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i^uer  Beliebt.    Nachricht  des  Hm..  JUtier  v.  d.  Veif.  mit 

fem.  Ilalanriei   (a»9)  u.  einige  Bemerk,  v.   Gilben.      419 
D1Ä1**  Beriefet.     Noiu   v.  d.  neuen  Verftteben  3ber  d*eErz. 

und  ViAfferfHIilfr;  (1)    Und  BeJBflik.  von  Gilbe«!*  15 

r  die  Voifuclt«  mit  Capeiti  von  Marsch« xuif 
Kieler   Vwfudie    über    das    kraUend«    Pender,     mit    ein«,» 
V«thrrUb(e  von  Herrn    PI  »ff. 
llKda.iii.tinn  dev  Dr.    Thouranel.     varaoL    durub  d/IUt- 
wTcben  Verf.  mit  dem  Pendel  u.  Bemerk,   v.  Gilbert 

Einig*!  mr  Gefchknla  de»'  iffinlcMtaxlM1  uuJ  dr£ 
frühem  Wundt'rniAimur .  die  durch  ite  beruojngt  gawozda 
Lud,  nachdem  Preibcrrn   >4t,Vi tin. 


.iunJ.  d.Fhvfii  B37.   St- 1.  J.  1807.  St.  9. 
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{enfcbaft  nichl  fl eigen:    die  Regierungen  fallen  a 
wollt  einige»  Pbyiikern,   dieiichnie  gründlich  * 
(liefen  Erfcheinungeo  befchaftigt,    aufs   Wert  gia 
b.*o,  dafs  nichts  an  deiifelbefi  fey!     Diefe  Pliyfik 
felbft  ja,    wenn  5e  ihrer  Meinung  fo  g:nz  gewi 
wären,  fällten  einer  Regierung  Dank  wiffen». 
che  die  Gelegenheit  giebt,   ihre»    bis  jetzt  doch 
nem  blofaen  Vorurteil  gleich  geltende,  Meinu 
endlich  zu  beweiien,   und  durch  wirkliche  Vexfuc 
zu  bügriinden.      Man   denke,  an  das  Schickjal   i 
Metecrfteiue  und  ähnliche  Phänomene,  welch«  i 
ähnlichen  Natmforfeberii  mit  eueu  fo  fiel  Keckbe*r 
verworfen,    und  euu lieh. durch   den  Eifer. i 
Gelehrten  und  die  Uiüerftützungen  grufsdenkaacT 
Regierungen    verii'.cirt   worden   lind.  5)       Pruis  ui 
Dank  alfo   dem  aufgeklarten,   Minifter,     der    dir 
Phänomene  für  wichtig  genug  hielt,',   um  eine  eu 
Icheidende  Prüfung   derfelben    auch    durch    äufse 
Vnlerflülzung  zu  begünfligen. 

A'.iclidem  Herr  K  i 1 1  c  i  an. dem  Wohnorte  d 
neuen  Erz-  und  Wafl'erffihlers/diö  vorläufigen  ■  g 
Hauen  Verfuobe  aagcftcllt  Jaalte,  die  ihn  im  AUa; 
meinen  von  der  Gegenwart  jener  Fähigkeit  in  diefe 
Individuen  überzeugten,  und. nachdem  er  noch  j 
Mailand  un  dem  Bibliothekar  .der  Ambrofiai.a,  AI 
bäte  Amoretti,  einen  Gelehrten  kennen  geler» 
ba.lte,  der  in  diefrc  Materie  fehou  tief  und  nach  a 
k'ii  Seiten  durch  Verfucbe  eingedrungen  w,-ir,  nah, 
er  den.juage*  Ca  m  petiti  mit  Geh  nach  Mfincbei 
um  durch  fprtgefetzteNaoliJotfchung^n  AuffculüCf 


gen  fo  wohl,  als  fleh  felSft,  tiiclit  <)t«>|f>n}ge 
Aufuerkfamkeit  gerichtet  hat,   welche  billig  gefor- 
t  weiden  kann.  ') 

Die  jüngfle  Gefchichle  der  ernftlichen  Wieder- 
inregUBg  folclier  Verhiebe  war  nach  der  Erzäh- 
lung im  Morgenljlatte  kürzlich  diefe.  Herr  Kit- 
ter erhielt  durch  einen  Freund  die  Nachricht,  dafs 
zu  Gargano  am  Gardafee  ein  junger  Menfch  die  Ei* 
genfebaft  hefitze,  durch  welche  «inft  Bio  ton,  mit 
lern  Franklin,  und  Tenne»,  mit  dem  Thou« 
•  ael  und  andere  tlaiianifcli«  Gelehrte  expeiimeu- 
rL  hatten,  (o  bekannt  geworden  waren,  und  daft 
die  Ter  in  der  ganzen  Gegend  vielfache  Troben  leine« 
GefahU  för  WaiTer  unJ  Metalle,  unter  der  Erde, 
abgelegt  habe.  Herrn  Ri  tt  er's  Wunfch,  Dber  di*~ 
e  oft  verworfene,  aber  eben  fo  oft  wieder  gekom- 
5a che  ruhige  Unter l'uchun gen  anzuftellen, 
:  durch  die  Bemühungen  des  tieffinuigen 
Franz  Baader  unterftiltzt,  und  der  geheimst 
Uth  von  Schenk  nahm  es  über  (ich,  ihn  dem 
linifter  Freiherrn  von  Montgelas  vorzulegen, 
er  feine  Genehmigung  und  Geneigtheit  gab;  und 
j  wurde  Ritter  in  den  Stand  gefetzt  und  autori- 
rt,  die  Heile  zu  unternehmen.  In  einer  reinli- 
chen Zeitung,  wo  diefer  Unternehmung  gedacht 
rird,  kann  der  Verf.  des  ue  betreffenden  Auffat2e3 
eine  Verwunderung  kaum  darüber  zurück  halten,' 
lab  eine  Regierung  an  die  Unterfuchung  eines  fei- 
nen Gegenfiandes  Koften  habe  verwenden  mögen,- 
Üuber  kann  wohl  die  Einbildung  vermeinter  Wif- 
A  a 


:;; 
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mindeftens:   dafs  er  nicht  Statt  finde,  nicht  mit  rol 
ler  Gewifsheit,  auch  den  Ungläubigften,  conftatir 
werden  Utiun.      Dennoch  ift  diefes  nicht  ganz  un 
möglich,    da. die  kreisartigen  Bewegungen  des  Pen 
dels  verfdhieden  find,   nach  der  Verschiedenheit  dei 
Körper,    der  Metalle  z.  B.,   mit  welchen  das  exp 
.  rirtientirer.de  Subjekt  in.  Berührung  ift.      Wer  fic 
alfo  von  der  Realität  der  Verfuohe  überzeugen  woi 
te,    brauch te  blofs   einem  Subjekte,    mit  dem   di 
Verfuche  überhaupt  gelingen,  jetzt  diefes,  jetzt  je- 
nes Metall,   ohne  dafs  das  Subjekt  felbft  es  wahr- 
nehmen könnte,    auf  den  Kopf  oder  unter  die  Fufi 
fohle  zu  legen,    um  zu  finden,    dafs  die  ßewegun 
bei  dem  näinJichen  Metalle,    und  wenn  alle  ü 
Umftä'nde  gleich  find,    ftets  die  nämliche  fcy,  we 
ches,  wenn  ein,    auch  unbewufster,  tnechanifch« 
Einflufs  dabei  ins  Mittel  träte,    unmöglich  mit  fo 
eher  Regelmäßigkeit  erfolgen  könnte.  *)     Es  laffe 
fich  nämlich  diefe  Vcrfuche  auf  verschiedene  Wei 
aufteilen:     i.   fo,   dafs  das  Pöridel  über  ein  Metal 
über  Waffer,    irgend  eine  andere  FlüfGgkejt,  od« 
einen  lebenden  Theäl  gehalten    wird;    a.   fo,  da 
nicht    das    Metall,    fondern    der     Expertin entato 
mit  einem  foMicn  Körper  in   Berührung  ift, 
wenigfteiis    in    deffen    Wirkungsfpbärc;  *)     3-    aue 
ohne  alle  ficht  bare  Dazwifchankunft   eines  dritte 
Körpers,   fo  dafs  die  Kraft  des  menfehlichen  Kö 
pers  als  für  fich  allein   hinreichend  erscheint,    d 
Pendel  inkrcisartige.Bewegungen  zu  verfetzeo.*)  — 
B.   Mic  der   eigentlichen  Wünfchclruche   oder  i 
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g-jtiir.   deren  Bewegungen  nur  nicht  ^u> 
tier« halbe  Rotationen  find,   und  ganjt  detlfellretiöe- 
iöen  wie  die  Pendelbewegungcu  Folgen,    fo  tlafs- 
St,    wie  iene,    je  nach  Befchaf/enheit  de»  Metalle?, 
jt  dem  der  Experimentator  in  Berührung  il'l ,  ent- 
weder von  auTscn  nach  innen)  oder  von  innen  nach 
infsen  gefchehen.  ?)      C.    Mit    einer  Stange  oder 
flutte    »an   Metall,    (auch   von  Siegellack    jedoch, 
:n  Nichtleitern,)     welche  auf  der  Spitze 
eir.ei   Fingers   balancire,    nach   wenigen  Augenbli- 
cken f-c'.i  rechts  oder  links  zu  hewegen  anlangt,  je 
Bach  Refcbaffenheit  des  dritten  Körpers,   mit  dem 
der    Experimentator   in   Berührung   ift.  *)      Damit 
dieser  Verfuch  gelinge,    ift  fchon  ein  hoher  GraJ 
von  Kraft  erforderlich,    ein  höherer  als  zur  Bewe- 
gung der  Baguette. 

II  Differenzen  und.  Polaritäten  unbelebter  Kör* 
per,  fo  wie  aller  TheÜe  eines  beW<ren,  welche 
vermittelfc  jener  Bewegungen  t.'fimlru  irer-' 
den;  und:  Einßufs  tili  gemeiner  änfserer  Potenzen 
«jf  dat  Phänomen.  .  So  ift  z.B.  die  iWthttiag  der 
Pendelkreifung  eine  andere  über' dem  Kord-)  eine 
andere  über  dem  SiidpoJe  des  Magnets;  eine  eben 
fo  entgegen  gefetzte  über  Metallen ,  die  Geh  auch 
in  andern,  den  gnlvani'fchen ,  electri  feilen  imd  che- 
mifchen,  Verfuchen,  wie  zwei  Pole  des  Magnets 
»erhalten.  Eine  entfchieclene  Polarität  zeigt  ßc'.i 
an  den  entgegen  gefetzten  Enden  eines  frifclien' 
Eies,  einer  Frucht,  einer  Pflanze  überhaupt;  fer- 
ner zwifchen  den  GeTehleehtstheilen  der  Pflanzen. 


Eben  | 
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Eben  fo  offenbart  (ich  eine  entfchiedene  Dimeren» 
und  Polarität  aller  Theila  des  menfchlichen  Kör- 
pers, nicht  nur  durch  die  Bewegung  des  Pendels, 
fondern  auch  durch  Bewegungen  der  balancirtea 
Stange  und  der  Baguette.  *)  Mit  letzterer  hat 
Amoretti  die  ganze  Oberfläche  des  menfchliclien 
Körpers  durch  experimeotirt,  und  einer  Anhand 
lung,  die  in  der  Sceha  d'Opuscoll  iteht,  welche  un- 
ter feiner  Aul'ftcht  heraus  kommt,  eine  Zeichnunj 
der,  menfchlichen  Geftalt  mit  Angabe  fämmtlicher 
Differenzen  und  Pole  an  derfelfcen  beigefügt.  Wat 
den  Einflufs  allgemeiner  äufserer  Potenzen  auf  das 
Phänomen  betrifft,  fo  find  als  folche  bis  jetzt  inslje- 
fondere,  .unterschieden  worden:  das  Sonnenlicht 
welcbesfeltfamgerjugeiue  Wirkung  ausübt,  die  narl 
der  Beobachtung  mehrerer  auch  das  Auge  auf  Ver 
flärkung,  Hemmung  oder  veränderte  Richtung  de 
Bewegung  ba!-..n  kann;  ™)  die  Etectricität ,  wel 
che  nicht  allein  auf  das  experimcntirende  Suh}ek 
beftim  inenden  Einfiitls  hat,  fondern,  wie  fchon  jeti" 
theils  durch  frühere  Verfnche,  theils  durch  neu 
von  Ritter  angeftellte,  bewtefen  fcheint, 
telbar  und  durch  (ich  felbft  eben  diefe  rotatorifchei 
Bewegungen  hervor  zu  bringen  vermag.  ")  Es  i 
diefes  nur  ein  Beweis,  wie  viel  tiefer  die  Würze 
der  electrifoben  Kraft  noch  in  der  Natur  liegt,  : 
man  fi..-h  zu  Folge  dar  bisherigen  Erfcheinunge 
vorzuftellen  pflegte. 

III.   Iiiä    dem    Btwegungsvermögen ,    das  dir 
Mertfcli  auf  andere  Körper  d-ynamijlh   ausübt,  gt- 
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\tfer  Maßen    entgegen    gereizte    Fähigkeit,     van 
iejen  Körpern,  haupffächlichM+taUen  un&Waffer, 
aBewegung,  innerliche  verhebt  ficb ,   gefetzt  zu 
—     Es  mag  vorerft   ganz   dahin   gehellt 
ben,   ob  fich  diefe  zu  jenem  eben  fo   verbalt«, 
fich    im     ihierifchen    Körper    die    Kraft    des 
jrvenfyftems,    die    Muskeln    als  Aufserulinge  in 
igung     2u     frtzen,     zu    dar    Fähigkeit,     von 
tifsendingen   Sensationen    zu    erlangen ,    verhält  i 
r.d  ob  jene  fonach  nur  als  eine  höhere  Potenz  des 
-Intern  betrachtet  werden  muffe.    Aufser  den  Ver- 
weJche"  Herr  Ritler  noch  in   Italien  mit 
Vnj'elti   hierüber  angeftellt  hatte,  und  die  alle 
'  den  ausgezeichneten  Grad  der  Stärke  und  Si- 
srheit   diefes  befondern    ^.mpöndungsvcrmügens 
ihm  zeugten,   konnten,  .in  dam  rauhern  Klima, 
u  jetzt  keine  Verfuchc  im  Grofsen  und  Freien  an- 
gebellt    werden ,     die    daher    noch    zu    erwarten 
»rf,  wenn  die  beffere  Jahreszeit  eingetreten  foyn 
ird.*) 

p)  In  einer  Uaohfehrift  fügt  der  Verf-ffer  die  Ant- 
wort auf  einige  Fragen  bei,  welche  die  Heraus« 
gelter  der  Jen.  atlg.  Lit.-Zeit.  an  ihn  über  dio 
Art  geroachthatten,  wie  diefes  Vermögen  fich  bei 
Camnetti  äufscre.  Ich  fetze  die  Hauptfachs 
»us  diefer  Naclifchriit  hierher,  und  begnüge  mich 
mii  der  einzigen  Bemerkung,  dar«  der  Verfalfer 
derfclhen  einen  Harken  Glauben  verräth,  wenn 
ihm  fogar  gegen  den  merklichen  Schlag,  den  die 
Walter-  und  MetallfübJer  erhallen  fallen,  kein  Be>- 
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IV.  Zußn'imenhang  diafin  Phänomene  mit  dt 
i.i,dcrn  d:nai:>[fclicn  Lrjclif'inutigeu  der  Natur.  - 
Es  ift  wolil  niemand,  der  nicht  auf  den  erften  BHc 
an  ein  Verhältnifs  diefcr  Erfeheinungen  zu  den  gl 
rani'fclicn  und  elßctrlfchen  erinnert  würde.  Da 
iie  aber  dui-c.li  die  Electricität  nicht  fei  wolil  erkla 
werden,  als  vielmehr  das  währe  Wort  für  die 
felbft  erft  geben  werden,  ift  fchon  oben  bemerl 
■worden. ,2)  Wir  fetzen  hinzu,  daTs  dies  wohl  fi 
alle  dynauiifche  Erfoheinungen  gelten  möge.  De 
noch  ift  es  zweifelhaft,  ob  fie  wichtiger  für  die  Lei 
re  von  der  Electricität  und  die  damit  verbundene 

denken  aufzeigt.  „1.  Wie  die  Kraft  an  Campei 
„ri  entdeckt  worden?  Hierauf  dient  zur  Antwor 
„dafj,  als  Pennet  zu  Gargan o  vor  mehret 
„Jahren  feine  Verfuche  mit  Entdeckung  von  Qu« 
„len  öffentlich  aufteilte,  und  feine  Empfindung« 
„dabei  bafebrieb,  der  noch  fehr  junge  Campet 
„bemerkte,  dafs  er  Über  fiiefiendem  Waffer  gar 
„die  nämlichen  Gefühle  habe-,  worauf  Penne 
„ihn  näher  aiisforfehend ,  ihm  die  nämliche  Kta 
„wie  lieh  felbft  zugeliehen  mutete.  2.  Worin  a 
„ei'^entiiiitnliciien  Empfindungen  heim  Gefühle  d 
„Mrtalle  >ind  des  Waffen  beftckn*  So  viel  fcho 
„aus  frühem  Aeufserungen  foloher  Individuen  b 
„kaum  ift,  und  die  Symptome  beim  Gefühle  vo 
„Metallen  hauptfäcblich:  vermehrter  Puls,  Emu)i] 
„düng  von  Zufammen  Ziehungen  in  der  unter 
„Stirngegend  gegen  die  Augen  zu ,  vielleicht  dt 
„  Empfindung  von  Spinnweben  beim  Elecrnfire 
*  „ähnlich;  ferner  ein  Gefclimack  auf  der  Zung 
„bald  fauerer,   bald'  bitterer,   nach  Cefchaffenhe 


Bc\i  zeigen  werden,  oder  filr  die  Phyfmlogie  de* 
Himmels,  '*)  oder  für  die  dcsMc'nfchen  und  die  dar- 
lof  gegründete'  Medicin.  Merkwürdig  ift  wenig- 
ftens,  dafs  die  Anregung  diefer  Erfcheinungen  za 
gleicher  Zeit  von  verfchiedenen  Seiten  gelcliehn  ift, 
und  die  Arzneikunft  (ich  dicfelbe  noch  früher  all 

e  alJgemeine  Phyfik  vindicirt  hat.  Kenner  mö* 
fich  an  Wienhold's  Bemühungen  erinnern; 

ürzlieh  ift  in  einem  Auffetze  über  thierifcben  Ma- 
gnetismus in  dem  Jahrbuchn  derMedicin  von  Mar- 
cus und  Schelling,  (II.  Band,  a.  Heft,)  das 
ize  Phänomen,  fo  wohl  des  Metallfßhlens  als  Be- 

„deianwefendenMetallcs.  Ueber  rafch fiiefsendem 
„  Waffer gefeilt  Geh  zu  einem  Theite  dieferSympto- 
„me  ein  merklicher  Schlag :  bei  Pennet  zeigten 
„Geh  über  Metall  und  Waffer  äufse/licb  fiebtbare, 
„unwillkürliche  Zuckungen,  Erweiterung  der 
„Pupille,  u.  f.  W.  3.  Jenes  Gefühl  errireckt  Geh 
„auf  ,Meta11erze  in  der  Eide  fo  gut,  alt  auf  gediege- 
„nes,  abGchtlicli  in  ihr  verdecktes  Metall.  Cam- 
„petii  findet,  wenn  er  aufmerkfam  iß,  einzcl- 
,,  ne  Münzen  von  der  Gröfse  eines  f.ouisd'or  durch 
•  „  bloCtes  Gefühl  ohne  äufsere  Anzeige.  Kuhle  Hellt 
„üch  auch  hierin  ganz  dem  Metall  gleich.  Arno- 
„relti  hat  Geh  von  der  italiämfcben  Regierung 
„ein  Stuck  Landes  ausgewirkt,  von  dem  er  durch 
„das  Gefühl  eines  gewilfeu  Anfoffi,  deffen  er 
„fich  als  Werkzeug  bedient,  belehrt  war,  dafs  es 
„von  Steinkohlenflözen  durchzogen  fe)r,  und  hat 
„den  Bau  derfelbeu  mit  nicht  geringem  Vorikeil 
„angefangen  und  bisher  betrieben.  " 
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wegen*,    noch  unabhängig  vqn   Jen   neueften  i 

fuchen,    mit  jener  erft  gekannten    Erscheinung 

Verbind mi!»  .gefetzt  worden.     Das  Vcih.Utnjfs  d 

felbeo  zumCalvanismus  ift  dort  fodargeftuHt;  „o 

Galvanismus,    fpfarn  er  mitten    inne  z  tri  Teilen  t 

Eiectricität     und     dem     thierifchen     Maanetism 

liegt,  '4)   haben  wir  bisher  nur  von    Einer   f«in 

zwei  Seiten  erkannt    und   aufgefafst,    nämlich  v 

derjenigen,     wo  das  Unorganifche   die  active,   < 

Organifche  die  pafüve,   jenes  die  mitllieiJeode  oc 

tonangebende,   diefes    aber    Hie   empfangende    u 

fubordinirte  Kolle  fpieit.      Es  giebt   aber,    febei 

mir,  noch  cineSeite  von  ihm,  hei  welcher  alles  üc 

gerade  umgekehrt  verhält,  wobei  nämlich   das  ( 

ganifche  das  niittheilende,    das    Unorganifche    i 

empfangende  Glied  ift."     Unter  den  factifchen  1 

legen  für  die  Wirklichkeit  eines  folchen  Veriiältoi 

fes  wird  ein  Verfuch  angeführt  mit  dem  Drehen  i 

Bes  Degens,   deffen  Sticbblatt  von  a  Perfonen  an 

dem  Stichblatte  balancirt  im  Gleichgewichte  geha 

ten  wird;    ein  Verfucb  ,   der  zu  denen  unter  No. 

angeführten,  als  ein  um  fo  weniger  Widerfprüche 

ausgefetzter  hinzu  gefugt  zu  werden  verdient,  j 

es  2  verfchiedene  Perfonen  find,    die  den    Degei 

halten,  und  der  Verfuch  in  diefer  Verbindung  mi 

andern,   auch  folchen  gelingt,    die  ihn  auf  andere 

Weife  nicht  vollbringen  können.  ")     Nach  dem,  waj 

dafelbft  über  die  Empfindlichkeit  magnetifcher  Per 

f.men  für  die  nämlichen  Körper,    Metalle  und  Waf- 

f&t,  erwähnt  wird,  fcheint  es,  dafs  die  eig?nthüm- 
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e  Fähigkeit  der   Erz-   und    WaüWfilhler  iuch 

i  geringerer  Grad  d*s  Somnambulismus  auge- 

werden  k<inne>    uod  dafs,    da  auch  das  Ver- 

i,  fremde  Körper  'zu  bewegen,  eben  den  Waf- 

(er-  und  MMaJIfühlern  am  ftürkften  beiwonnl,    die*' 

f«  ganze  Phänomen    fich   aufföfen   werde  in  jene 

verkannte,    aber  bald   nicht  mein*  verkennbart" 

leinung,    die    Teil   einigen   Jahrüehiiden   unter* 

Nann-n  des   ihier ifchen   Magnetismus   lo   ver- 

«dMt&bickhle  gehabt  h-it.  ,a) 

Es  ift  üiierh.iupt  feltfam,  da*s  alles-,  Was  factifch 

diefer  Angelegenhuii  nicht  neu^lr;    >-s  ift  bis'. 

rnoch  keine  Erfahrung  gemacht  tvurden,  welchir 

als  Thatfuche  in   vielen    altern*    und    fe"lbft 

kustq    Büchern  aufgezeichnet  ft finde.     Sogar  das 

r  eben  verfchwiegene  Wurt  (chwebt  den  Schriftftel- 

n  Li'iit  blofs  auf  der  Zunge,  fondern  ift  deutlich 

iSgefprochen    in   den   meinen   altern  Werken.  *')' 

lein   der  Sinn  ift  nev  ,    in   dem  das  -ganze  Phäno« 

n  aufgefafst  und  combinirt  wird.    Die  Sache  wird 

iidjicli  mit  deulfchem   Ernft  und  Tiefe  behandelt, 

einer  glücklichen  Confteliation,   wo  höhere 

fjcliten   der    Natur    dem     Experiment    entgegen' 

irneo,'8)    und  ein  Experimentator,    wie    Rit- 

,    ein  Individuum  findet,  deifen  Geduld  und  kindV 

e    Freude    an   den    Experimenten    aufs    treuefte 

ushält,    und  der  den   Gedanken  des  leifeften  Tru- 

.•erabfeheut,    und   (ich   dadurch    um  feine  Ga- 

die  er  felir  werth  halt,     zu   bringen  glauben 

Qrde.  "J 
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Es  kann  rieht  fühlen,  düfs  nicht  fehr  verfch 
dene  Uilheila  über  die  Sache  obwalten,    dafs  vei 
ftändige   und    unverständige    Zweifel,     fcherzhal 
und  ernfthafte  erhoben  werden,  'von  folchen  leib 
die  etwas  gefehn  haben,    fo  gut  lieh  etwas  in  i 
Zerftreuung  und    ohne   irgend    eine   VorUenntn 
deffen  ,    worauf  es  ankommt,   felien  läfst,  auch  voi 
folchen,    die  nicht  gefehn  haben.     Aber  eben  i 
iolcher  Stein  des  Anftofses  in  einem  Geh  weife  du 
kenden,  aber  im  Grofsen  und  Ganzen  allmählig  i 
tiefften    Unwiffenheit    gefunkenen    Zeitalter     mu 
dem  rechten  Freunde  der   Wiffenfchaft   erwünfchi 
feyrr.  ''') 

Herr  von  Aretin  ift  damit  befchäftigt,  «ine 
Gefchiclite  der  Wünfchclrutbe  oder  Baguette  zm 
fchreiben,  welche  ein  fehr  weitläufiges  Werk  wer- 
den kann,  wenn  er  ihre  Spuren,  die  freilich  noch) 
weit  über  die  vbgula  diolna  des  Cicero  hin« 
aus  gehen,  allenthalben  aufnehmen  will.  — •  Her* 
Bitter  hat  bis  jetzt  nichts  öffentlich  von  feinen 
Verlachen  bekannt  gemacht.  Möge  er  nicht  zu 
lange  damit  zurück  halten,  und  das  neue  anfeuätz* 
bar  wichtige  Verdienft,  welches  er  fich  uui  die 
Wiffenfchaft  dar  Natur  erworben,  ,  bald  zu  feinen 
übrigen  hinzu  gezählt  werden  können. 
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EINIGE    MfiHAKUÜMBM 

t  r      v  0  r  ft  «■  h  t  u  U  <   n      A'ul 

G  iL.»  e  *  x. 
i)  Herrn  Ritter'.»  Nachriahten  find  vom  iSte* 
April  datirt.  Die  gegenwärtige  Notiz  fchVmi  »IT»  un* 
geftbrzu  gleicher  Zeit  mit  ihnen  gelchriebenzu  feya, 
Sw  «ei-rollftändigi  die  beiden  »origen  Strich«  bd  vi«. 
leu  Stellen,  und  kömmt  ,  wie  nun  leicht  bemeikt,  au« 
einer  ändert)  Fi  der  ah  iie. 

?)  Umr<mft  Tuche  ich  nach  dielem  herzhaften  Wor- 
den» fich  allen Ledtimlichäeiie:*  mit  einem  AUIi- 


1c  aohelfeu  IJei'je. 


3)  Waurfclreiiiliab  hat  der  Vevkffcr  diefer  Notra 
dien  Artikel  im  Auge,  der  in  einer  der  Berlin«  uo- 
Etlfchen  Zeitungen  geftanden  hat;  und .  enih.dt die- 
fer die  hier  angeführte  Aeulierung',1  fö  verdient  or 
MifsbilKginig.  Dat»  indefs  die  PhyliiW  mit  der  R«j 
dactfoti  jener  pofitifchen  Zeitung  nichts  *u  thun-  haheit, 
würde  diefe  Aeufserung  allein  fchon  beweif* n.  All» 
ifePhyGker  finden  es  güwlfi  Julien swerth,  dafi  man 

:  Ibltfie  Gelegenheit  zu  benutzen  gefacht  hat,  um  üö#p* 
eine  Sache,  welch»  fo  probleuiatifcii  ifl,  eh  die  geheim« 
Kraft  der  Metall-  und  WalTerfilhler,  neu«  Reihen  to« 
Verlachen  zu  erhalten.  Doch  dürften  fie  mir  nicht  we- 
liger  heifiimmen.'wenrt  ich  die  Art,  wie  man  bei  dielet* 
'erfuchen  »erfahren  ift,  urid  mehr  noch  die  vielfa-eh- 

und  »ielrerrprechenden  Berichte,    -welche  in»n   er- 

nbat,    und  die  den  i-iichtkenner  blenden,   mifsbil- 
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ligc,  und   das  lua.  fo  mehr  und  offener  fio  mifsbill 
da   es  in.der  GcüUiiebte  der  Naturlehre  oioht  ■ 
fjiielea  feliit,  d;.fs  es  Mlnnern,    die  häufig  verkündei 
und  begeiflert  vor  dem  grofsen  Publicum  auftraten,  i 
xögfcch  nur  darum  zu  tlmn.  war,  Erftaunen  zu  erreg. 
und  lieh  in  den  Ruf  eines  überlegeneu  Genies  zu 
Hatten  ihr«  Auffülle  ri  erregenden  Verkündigungen  die  U 
zweckte  Wirkung  gethan,  Co  liefs  man  üe  fallen ;  ei  ** 
dt  daran  nicht  mehr  gedacht.     Der  prüfende   Phyii 
der  das  Verkündete  nun  auch  ftietige  bewiefen .1 
wollte,  was  verdiente  der  für  Rücklicht?  war  er  dod 
nur  eine    gemeine    Natur,    welcher    der  Sin 
neue  Wiffenfchaft,  die  fie  im  Anzüge  fahen,  fehlte ;  i 
«rar  inzwischen  nur    wieder  eine   neue  Verkündigm 
grofser    Entdeckungen    unter    die,    Gläubigen    gew 
fea  worden,   fo  wurde  von  diefeti  über  dem  neuri 
Ball  der  alte  vergeben,,  der  Glaube  derfelbeii  blbb  un 
erfchütten,    und  der  Thrun  des  Genies  war  gefächert. 
Ich  will  mich  gern  überzeugen,  dak  niemand,  der  fiir 
oinen  Naiurfarfclier  gilt,    jetzt  fo  denkt:    doch  folliei 
alle  felbß  den  Schein,   als  dächten  üe  Co,  vermeiden.  - 
Der  Verfatler  diefar  Notiz  erinnert  an  die  Gefvbichta 
der  JUeleorfteine;   üe  pafst,  indefs  nicht  ganz  hierbei 
Howard    febickte  nicht    verkündende    Berichte,    die 
nichti  bewiefen,  alles  nur  zu  beweifen  verbrachen, 
das  grofse  publicum,  fondern  trat  mit  feiner  Entdeckung 
nicht;  eher  hervor,   ali  bis  er  ihrer  völlig  gev 
und  das  fogleich  in  einer  meilterhaften,  mit  unbcltreit- 
baren  Verlachen  und  unwiderleglichen  Gründen  aus. 


[     «7     ] 

kü&cten  fehr  deutlichen  und  pr  Seifen  Unlerfuchung,  di« 
,bra  iten  Dcifall  eines  jeden  defto  gewiffer  erwarb,  ]• 
und  mit  dcflo  mehr  Mifstrauen  man  fit 
Wüfte. 

4)    Alfo  auch  hier  wieder  kein  Wort  von  den  im« 
. -is    kritifchen  Verdicken,    die  jeder  ernftli- 
n  Forfchung  voran  geben  muf*ten,  und  ohne  die  Heb. 
keiner  Reibe  von  Vergehen  mit  de.n   Pendel,   ir- 
:nd    ein    zuverl.liliges    Rcfultat    über  die    vorgebliche 
Kraft  ziehen  liefs,    welche  der  meufehliche  Körper  be- 
ikzen  Toll,  „andere  todt  genannte  Körper  dynamifch  in 
Bewegung  zu  fetzen."     (Man  fehe  S.  3qa,  und  die  i  ite 
Bemerkung,  S.  411.)    Wollte  der  VerfaFfer  liiefer  No- 
DZ  uns  überzeugen,    fo  mufste   er  »He  Ur fachen  aufsah. 
len,    welche  auf  dzn  Erfolg  des  VerFuchs  mit  dem  Pen- 
del tätircheml   mit  einwirken  Konnten,    und  mufste  zei- 
jede  derfelben  ausge  fehl  offen  war.     Statt  def- 
Ft  er  fich  auf  die  Rcgelmafsigkeit,  mit  der  dia 
I     Bewegungen  des  Pendels  erfolgen,    wenn   man  einem 
.    mit    dem   die  Verfuche   Überhaupt   gelingen, 
I     von  verfchiedenen  Metallen  bald  das  eine,    bald  das  an- 
I     dere,    ohne  es  ihm  zu  nennen,   auf  den  Kopf  oder  un- 
I    ter  die  Fufsfohlen  legt.     Dies  ift  aber  eine  ganz  andere 
Art  von  Vetfuchen,    als  die,    von  denen  der  Bericht  im 
Morgenblatte   redet-,    und   welche    Kraft    bat  Überdias 
ein  folehes  anonymes  Zeugnifs  ,  gegen  das  Tebr  beltimin- 
teZeugnifs  vom  Gegenthcilc,    welches  Herr  Prof.    Ma* 
reebaux    in  München  in  der  gleich  folgenden  Erklä- 
rung mit  einer  Wahrheitsliebe  niedergelegt  hat,    welch» 
Aiwil.d.PhyJik.  B.a?.  St.i.  J.  1807.  St.  3.  B 
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ihm  Jic  grüfste  Elire  macht,    und  ihm   die  Achtung 
nes  jeden  Naturforfchers  erwerben  «luk. 

5)  Diele  Art,  den  Verlud»  anzufielle: 
zwar  die  Einwirkung  des  Auges  auf  die  Scliwitij 
tles  Pendels  aufheben ;    in  dem  frühem  Berichte  iß  ih: 
aber  mit  Keinem  Worte  gedacht,    und  auch  hier 
nicht  befümmt  geragt,  ob  fie  genau  diefelben  Reful 
und  das  durch  diefelbeu  Schwingungen  giebt,    al 
man  den  V ertlich  nach  der  erflen  Art  anftellt.     Was 
der  Phyfiker  mit  Folchen  Berichten  anfangt 
■ftens,  ihnen  nicht  glauben,  was  iie  nicht  ganz  ins  Hi 
fetzen,  und  vollfrandig  beweiien. 

GJ  Eine  Auslage,  welche  in  Verwunderung  ft 
von  welcher  Seite  man  Iie  auch  betrachtet.  DaCs 
Kraft  des  in  endlichen  Körpers  es  ift,  welche  das  Pi 
de!  kreifen  macht,  das  ift  die  Behauptung  der  Widef-*11 
Fächer.  Aber  wie?  durch  eine  unmerkliche  MitLnfl 
]ung  der  Bewegung,  die  von  dem  Finger  in  die  Maut!  ' 
übergeht.  So  meint  es  aber  der  Verf.  diefer  Notiz  of-  * 
fenlwr  nicht:  ohne,  alte  Dazwifahenhunft ,  weder  eines  ; 
mechanifchen.  Einfluffes,  noch  eines  dritten  Kui-jiers,  i 
Fetzt  der  menfchliche  Körper  allein  das  Pendel  dyaanä*  l 
JcherWeife  in  Bewegung.  Das  Wort:  dynamifch,  gleiche  i 
hier  einem  Zauhcrlpiuehe:  ■weder  die  Hand  durch  cino  i 
unmerkbare  Bewegung  noch  irgend  ein  dritter  Körper  | 
wirkt  auf  das  Pendel,  und  dennoch  kömmt  es  zum  KreV  i 
-  Ten  dynamifch.  Bevor  man  uns  nicht  entweder  Fo  etwa» 
in  der  Erfahrung  durch  einen  tau  Feh  ung-  freien  und  ent-  i 
-rdieidenden  Verfuch  nachgewiefen,  oder  eine  deutliche  V 
und   befümmte  Erklärung  darüber  gegeben   hat,     vn% 
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«ml  nach  welchen  Gefetzen  der  Schwefelkies  dpnarnifcb 
»um  Kreifen  kömmt,  und  bevor  man  nicht  vor  ailea 
Dingen  daran  gedacht  haben  wird,  alle  taufchendet 
JE  in  Baffe  bei  dem  Kreifen  der  Pendel  auszufebiiefsen; 
ift  diefe  dynami/che  Weife  für  uns  ein  Begriff  ohne  Re*- 
Etät.  —  Vielleicht  halte  der  Veiiaffer  hierbei  die  vor- 
■»tfichec  Verfucße  Gtey's  mit  ähnlichen  Pendeln  im 
Auge,  welche  über  einen  electrifkten  Körper  gehalten, 
am  ihn  in  Kreifen  oder  Ellipfen  von  Oft  nach  Weil  um. 
her  laufen  rollen  :  da  in  dem  hier  angeführten  Falle  aber 
der  dritte  Körper  fehlt,  fo  fällt  TeHift  diefe  Analogie  fort. 
fVergl.  die  folgende  Bemerkung  II.) 

7)  Das  heirstalfo  höchft  wahrfcheinKch:  die  Wüa» 
fthelruthe  welche  in  horizontaler  Lage  auf  die  Finger 
gelegt  wird,  macht  in  der  horizontalen  Ebene,  (alfo 
am  eine  freie  fenkrechte  Achfe  durch  ihre  31itie,)  ei* 
nen  halben  Umlauf:  und  hierdurch  werden  meine  Con« 
iecturen  ,  welche  ich  in  dem  Vorhergehenden  über  dis 
Art  der  Ifewcyunj;  der  Wünfohelrulhe  in  Pennet's 
ond  Campetti's  Hand  S.  373  und  4*3  gemacht 
bähe,  bewährt.  Sonderbar,  dafs  auch  der  Verfaffer 
iliefer  Notiz  es  nicht  bemerkt,  dafs  die  Beftmimung 
der  Bewegung,  welche  er  hinzu  fetzt,  „von  aufsen 
Hielt  innen,  oder  »on  innen  nach  aufsen",  an  fiel» 
ohne  befiiinmten  Sinn  und  ganz  unverltändlich  ift. 
(S.  Seite  44l  )  Dr.  Tbouvenel  ift  hierin  Hrn.  Rit- 
ter und  denVerfaJTern  der  beiden  andern  Berichte  vor, 
gegangen: 
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Was  nun  noch  insbcfondere  die  Wü*fchelruthe  trad 
deren  wunderbare  Kräfie  betrifft,  fo  linde  ich  darübi 
die  kürzelle  und  bundigfte  Notiz  in  dem  folg. 
Werke:  Anleitung  =  u  denen  iuriSfeit  Wiffenjchaj 
Frankf.  1717,  in  dem  Kapitel  von  der  Sympathia 
Antipathie  der  7  Platteten  und  Metallen,  wie  auch 
Mtnfchen  mit  den  Metallen ,  und  der  Metallen 
Bäumen.  Es  helft  t  dort  Sehe  480:  „Hierher  ge! 
„auch  die  Virgula  meicurialis  oder  Wünfckeli 
„welche  mit  dem  Metall  eine  grofte  Sympathie 
„Zuneigung  hat,  daher  auch  fo  wohl  von  den 
„leuien  bei  Entdeckung  der  Gold-  und  Silberadi 
„und  der  Erzgruben ,  als  Andern  bei  Such-  und 
„bung  der  Schütze,  bei  Eriorfohung  der  Wafler« 
„len,  wie-  auch  die  Spur  der  Morder  tm^lindig 
„machen,  gebraucht,  wie  folches  in  Frankreich 
„Waffer  und  Lande  über  viel  Meilen  weg  gefchebn  u: 
„probat  gefunden  worden.  Wovon  Matthias  Wille 
„einen  ganzen  weitläufigen  Traeiat  edirt,  dergleichen 
„auch  Theophi  lus  Albinus  in  feinem  entlarfftett 
„Idalit  der  Wünfthetruthe  gethan,  und  andere  mehr  da- 
„von  gefebriebeu  haben.  Es  ift  aber  die  Wün  rdielruth» 
„nichts  anders,  als  ein  doppelter  Zweig  von_ einer  Ha. 
„Telftaude,  die  an  einem  Orte  gewachfen,  worunter 
„Erzgänge  oder  Bergwerke  zu  linden  find,  welcher, 
„wenn  er  in  einer  guten  Conftellation  3|.  und  e  früh» 
„vor  ©Aufgang,  auf  einem  Schnitt,  und  zwar  unter 
„heb,  abgeschnitten,  und  über  folcheOerter,  wo  Gold» 
„Silber  oder  ander  Metall  vergraben  liegt,  mit  beiden, 
„Händen  über  lieh  geltaJten  wird,  unter  fku  fchlJgt, 


[  *■  1 


|wvnd  alfo  das  Metall  entdecket;  Wiewohl  einige  der 
lind,  folches  ihäie  alles  andere  Holz,  fogar 
„lach  andere  Materien  und  Inftrumer.u ,  als  TobaL'ks- 
„Pfeifen  und  Licht-Butzen,  welches  aber  nicht  glaub» 
„lic!'."  —  Cafpar  Schott  in  feiner  Phyfica  curiofa. 
H«rbip.  1667,  P'  •286,  erzählt;  „Atü  bißdum  fttreulum 
■:,  ex  corylo  ,  fi  aitrum  argrattah'/itc ;  ex  fra- 
»IM»,  fi  aes  •jaaerunt.  Ha:.;  virgulam  divitiam  äieunt,  auf 
„mtlallLam ,  qua  venas  ta/mm  rnttollarum  ex/ilarant,  ita 
„M  tirgae  iueiinent  verfut  rem  partein,  qua  thefauri  aut 
„pruiir   mctallorum   t/ttaermdac."      Doch   mehr   von   der 

«he,  und  von  denen,  die  durch  fie  berüchtigt  ' 
Würden  Gnd,  am  Sehluiru  die  Ter  Keihe  von  Auftauen. 

8)  Von  Vcrfuchen  diefer  Art  handelt  die  Nach« 
des  Herrn  Kitter  im  vorigen  Hefte  S.  429. 

9)  Hier  alfo  ganz  un umhüllt  und  offen  die  Verfiche* 
dafs  dasSchwufelhies-I'cndel,  wenn  es  über  den 

JUodcD  fchwingt,  dicfelbenReful- 

nge    und  die  Wünfchelrutna 

:sbar  kann  alfo  das,    was  man  uns  von  dem. 

1  Körpern   greifenden  Schwefelkies-Pendel 

,  nicht  aufgegebrrj  werden,    ohne  daü  das 

und  in  den  vorigen  Nachrichten  aufgefallta 

1  Polaritäten  zulammen  fällt.      Beruhe»  die 

äiiiltate,  welche  man  aus  der  Art  gezogen  hat,  wie  das 

lies-  Pendel  über  gewiften  Körnern  fchwiDgt, 

'..iuing  und  Einbildung;    fo  inufs  dieselbe-  Art 

Ton  Täufchung  und  Einbildung  auch  bei  den  Verfucher» 

t  dein  Balancier  und   der  Wünfchelruihe   im  Spiele 
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fern.  Die  Refultate  Gnd  dietelben,  alfo  kann  die  elnfc 
Reibe  TOreVerfuchen  nicht  wahr  feyn,  wenn  die  andere 
faJCuh  ift;  beide  zugleich  find  wahr,  oder  beide  «falfcii, 
Das  ift  der  zweite  Hauptpunkt  in  dem  BeweiCe  gegen 
die  kaum  geahndeten  Polaritäten,  welche  man  vermit- 
teln Campetti's  geheimer  Kraft  entdeckt  haben  will» 
auf  den  ich  in  Bemerkung  i3,  S.  42°.  hingedeutet  habe. 

10)  In  der  That  etwas  hoch  El  Wunderbares,  dal 
uns  Hoffnung  giebt,  Epikur  s  Lehren  noch  ein  Mahl 
in  der  Phyfik  hervor  treten  zu  feilen, 

11)  Ohne  Zweifel  hatte  hier  der  VerfalTer  diefer 
Notiz  die  berüchtigten  Verdicke  im  Auge,  mit  welchen     ' 
der    fahr    verdiente  Natnrforfcher    Grcy    in  'London,    t 
dem    wir   viele  der  Gruudlchreii    über    die  Eleetricität 
verdanken,    lieh  ummttalhar  vor  feiner  letzten  Krank- 
heit felbft  überrafdit  hatte,  und  die  er  durch  den  Tod    . 
verhindert  wurde,  als  Täufchungen  zu  erkennen.     Da 
fleh,  mehrere  hei  den  kreirenden  Pendeln  auf  die  Grcy'. 
fchen Verfuche  berufen,  fo  fetze  ich  aus  Pricflley's 
Cefchicktt  d.  ElectrictlSt,  die  Stelle  hierher,  wo  von  dieren 
Verfuchen  die  Rede  iß,  damit  ein  jeder  felbfc  beurthcilen   I 
möge,  wie  viel  Beweiskraft  in  ihnen  liegt.     Newton"! 
grofse  Entdeckungen  in  der  Mechanik  des  Himmels  be- 
rchäftigten  damahls  alle  Naturkündiger.     Der  Planeten- 
lauf  feh wehte  den   meiften  als  Ziel  ihrer  Foifchungen 
vor,  und  Grey,  der  in  der Electriciidt  fchon  auf  hi'Jelift 
wichtige  Tbatlachen  gekommen  war,  hoffte  in  ihr  auch 
das  wahre  Triebrad  der  Planetenwelt  zu  finden.     Ganz 
fcurz  vor  feiner  letzten  Krankheit  war  er  auf  folgenden 
Verdick,  gefallen,  „an  deffen  Tauiger  Ausführung  der 
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aTadibn  hinderte,   und  den  er  auf  feinem  Stadjeliett* 

j,Q<iin  [Sekretär  der  königl.  So  ci  etat  7.11  London,  Dr. 
,flonlmtr,  folgender  Mafien  in  die  Feder  dictkte: 
„Ahn  nehme  eine  kleine  eilcrne  Kugel  von  1  oder  ij 
„Zoll  Durchmeffer,  und  lege  £e  in  die  Mitte  eines  rure 
,d«n,  8  Zoll  grofsen  Harzkuchens,  den  man  zuvor  ein 
„wenig  electrifch  gemacht  hat.  Man  binde  einen  leich- 
BWn  Körper,  z.  B.  Kork  oder  HoUundermarh,  «1  einen 
„lehr  dünnen  Faden  von  6  Zoll,  und  halte  den  Faden 
|  itwifclien  dem  Daumen  und  Zeigefinger,  fo  daft  der 
„leichte  Körper  recht  über  dem  Mittelpunkte  der  Kugel 
mge.  Alsdann  wird  man  Fehen,  dsfs  fiel»  der  leich- 
e  Körper  von  felbft  um  die  Kugel  herum,  und  zwar 
igegertOflen,  zu  bewegen  anfangt.  Wenn 
r  Harzkuchen  kreisrund  ift,  und  die  e'iferne  Kugel 
recht  in  deffen  Mittelpunkte  liegt,  fo  befchreibt  der 
kte  Körper  einen  Zirkel  um  die  Kugel :  liegt  aber 
»  Kugel  von  dem  Mittelpunkte  des  Harzkuchens  et- 
,  fo  befchreibt  er  eine  Etlipfe,  deren  Excentri- 
:  dem  A tt Sande  der  Kugel  von  dem  Mittelpunkte 
Harzhucliens  entfpridit.  Hat  der  Uaizkuehen 
Jie  Gefblt  einer  Ellipfe,  und  die  elfernc  Kugel  liegt 
im  Mittelpunkte  deffellien,  fo  befchreibt  der 
ächte  Körper  eine  ähnliche  Ellipfe;  und  liegt  die  ei- 
ne Kugei  im  Brennpunkte  jener,  fu  bewegt  er  fleh 
1  Apogio  feiner  Bahn  viel  gefehwlnder  als  ira-l'eri- 
gäo,  welches  von  der  Bewegung  i-er  Planeten  um  die 
Sonne  gerade  das  Gegenthnil  ift. "     Der  Erfol 

:  derfelbe,   wenn  mau  ftati  des  Harzkucliens  einen 
gläf-rneu  King  nahm,   in  welchen  man  die  eiferae  Ku. 
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gel  fetzte.     „(?rey    geRand  aber  zugleich,    daf«  i 

„diele  Verfuche,   bei   denen  fer  ganz  befiürzt 
„fey,    nie  haben  gelingen  wollen,    wenn  er  de] 
„an  welchem  der  leichte  Körper  hängt,   mit  e 
„derem   als  mit  der  Hanoi  ^'halten  habe,"     Dr.   Mor 
iner   zweifelte  nicht  au  der  Richtigkeit  von 
Verweh;    denn   als  er  ihn  aufteilte,    fand  er,    etafs  . 
leichte  Körper  Hiebt  bluTs  um  eine  eifevue  Kugel, 
dem  felbCt  um  eine  Marmorfcngel ,    ein  filber 
fate,    ein  Stück  Holz,    u,  der«],  umherlaufe.     Dageg) 
erklärte     ein    anderes    Mitglied    der    luinigl. 
Wheeler,    „der  Geh  fehr  viel  Mühe  gegeben  hat 
„den  Grey'fchen  Verfnc-h  zu  bekräftigen,     endlich  ; 
„feine  Meinung:    «in  Verlangen,    die  Bewegung  vnn   1 
„ften    nach  Offen   h."-unr  zu  briugrn,   fey   die  geheime  El 
„fache,    uie/che  den  frei  KSa^inden  Körper  heflim 
„nach   diefir  Richtung   tu   bewegen,    venr.ittelft  r 
„merklichen  Eindrucks  Her  Hand,"     (Noch  andere G 
de,  welche  den  Erfolg  des  Verfiichs  gerade  fo  beftir. 
ten,  als  Grey  ihn  fand,   lehre  uns  der  feehste  dei 
genwänigen  AufriUae   kennen;     ans    Wheeler's 
lOärung  fiehc  man  aber  fehr  deudich,    warum  die  I 
del,  die  damahls  immer  von  W?ft  nach  Oft  uir. 
feten,    jeizt,    da  den  Experimentatoren  lauter  Polari 
und  Dualismus  vur  dem  Geiße  fleht,  bald  injdiefer,  b 
in  der  entgegen  gefetzten  Richtung   ihren  UmlanF  n 
chen,    je  nachdem  es  die  Polarität  verlangt,    die  i 
glaubt  finden  zu  muffen.)  —     „Es  diene  diefes 
fetzt  Plieftley  hinzu,  „einem  Jeden  'urWarnung,  j 
„Entdeckungen  nicht  eher  bekannt  zu  mnehen,  als  bis  diej 
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„len *  v'ällig  bekräftigt,   und  in  Gegenwart  anderer  vofl- 

k zogen  worden.     Bei  Tehr  feinen  Experimenten  pflegt 
etat  ftarhe  Einbitdung ihrtft  einen  groften  Einflufs ,    auck 
'ogar  auf  diu  iiufsrrn  Sinne  Sa  haben,  wovon  man  in  der 
„Folge  diefer  Geschichte  häufige  Beifpiele  finden  wird." 

12)  Die  Corom elitäre,  womit  ich  die  drei  Münch- 
ner Berichte  hegleitet  habe,  enthalten  die  Gründe,  war- 
um ich  weder  einer  folchen  Hoffnung  feyn,  noch  ahn- 
dende Verkündigungen  diefer  Art  billigen  kann,  wel- 
che die  Phantaüe  aufzuregen  und  durch  fie  den  Ver- 
fiand  zu  beßeehen  fuchen. 

13)  Ein  riefenhafter  Begriff,  fchwerlicli  indefs  von 
mehr  Realität,   als  fo  manche  RiefengeftaJt ,   die  uns  im 

ft-iclicht  erügegeu  tritt. 

14)  Ein  uu  richtiger  VordorTaiz.    Beror  nicht  Vol« 
'*  Verfuche  und  Erklärungen  widerlegt,    oder  durch 

•rläffige  Verfuche  anderer  Art   als  lückenhaft,     ga- 
igen  und  ungenügend  dargetban  find,    (und  beides 
iii    bisher    nicht    ';efchehen,)    ift   Galvanismus  für  unt 
nichts  anderes,  als  Electrica; ,  die  auf. eine  cigendium» 
lieh«  Weife,   in  einer  liochft  goringen  IntenGtät,  unun- 
terbrochen erregt  wird.  Wer  ihn  für  etwas  anderes  aus- 
gießt, ohne  dafür  überzeugende  Beweife  durch  entjehei 
imde   Verfuche    anzuführen,     (nicht  durch    ein   »ages 
»ifonneinent,    wie  man  es  in  der  Median  und  in  der 
ifophie  gewohnt  iß,)   leiflet   eben  dadurch  darauf 
rerzhtfit,  ein  Phyiiker  zu  feyn,  d,  h.,  einForfcher  der 
Natur,    wie  die  Welt  der  Errdieimmgen  fie  uns  giebt. 
Der  thietifche  Magnetismus  ift  entweder,  felbft  Electri- 
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eil ät  unter  einer  neuen  Gcftait,   (und  zu  eine 
Ausfege  berechtigt  uns  Kein  VeiTuch,)    oder  e 
EJectricit't:    und  dann  fehn  ich  nicht  ab,    wie 
leyn  könnte,,     das  zwiCchen  Leiden  mitten    i 
Was  der  Verfaß«  darüber  noch  weiter  tagt,    I 
diefes  Dilemma  keine  Kraft;    denn  wer  härgl  uns  dafü 
dafs  der  Gegenfatz,    den   er  zu   der  bisher   bekannt 
Seite  des  Galvanismus  a;if[*ellt,    etwas  iß,    das 
Natur,    und  nicht  bloß    in   Teinem  Begriffe  findet. 
Zum  mindeften  ihnt  das   nielit 

i5)  der  V  er  fach  mit  dem  Drehen  eines  Dcgei 
den  der  Verf.  als  ein  facti  fall«  Belege  für  die  1 
keit  eines  folchen  Verhältniffes  anführt,  „und  der  n 
ihm  zu  den  VeiTuehen  mit  Aem  Pendel  als  ein 
einem  Widerf^niche  ansgeFetzter  hinzu  gefügt  ?.u 
den  verdient.  Diefer  Veifuch  ift  Kein  anderer,  a] 
deffen  Herr  Freiherr  von  Humboldt  fchoi 
lehn  Jahren  in  reinem  Werke  über  die  gereizte  Muski 
fafer  in  Verbindung  mit  dem  Galvanismus,  den  Hrz-  u 
Waflerfühlern ,  und  dem  Schwefelkies -Pendel  erwähl 
bat,  und  den  er  für  eine  Täufahung  erklärte-     (S.; 

16}  Das  iß  allerdings  möglich,  und  der  Verfaffi 
diefer  Notiz,  der,  wie  es  fcheint,  mit  über  C; 
ti  fchalten  kann,  findet  hier  ein  offnes  Feld,  ficht 
dieKennrnifs  der  Natur  reelle  Verdienfte  zu  erwerbe] 
wenn  er  nämlich  i.  durch  eine  Reihe  von  Verfuchti 
bei  denen  alle  tau  fch  ende  Einflüffe  forgfältig  erwöget 
und  fo  viel  als  möglich  ausgefchloffen  wären,  uns  t 
lieh  über  die  noch  immer  nicht  entfehiedene  Fragt 
nach   der  Wirklichkeit  der  geheimen   Kraft,    Metalle 
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wndWiffer  zu  fühlen,  Entich*  id. mg  verfcfcaffie;  und 
r  dann  a.  durch  gut  erdacbie  und  reit  Gefchick- 
chkeit  ausgeführte  Velfucha  auszumachen  fliehte, 
!i  and  worin  die  Erfcheinungeu,  durch  weiche  dieTa 
ar'.iorger.e  Kraft  lieb  offenbart,  mit  den  Erfchcinungea 
des  thierifchen  Magnetismus  und  des  Somnambulüfci 
überein  flimmea.  Aber  mit  Yerunuthungeu,  die 
'aar  Analogieen  für  fielt  und  eben  fu  viele  gegen 
Jioh  haben,  ift  der  WifTenfchift  nicht  geholfen;  viel- 
mehr bringen  fie  den  Schaden,  dafs  mancher  meint,  er 
hiiie  etwas  Heelles,  wenn  man  ihm  doch  nur  von  al* 
i  luftigen  das  Luftigße,  eine  Meinung,  der  hinrei- 
i  Gründe  fehlten,  gegeben  hat.  Bewährte  und 
weifende  Verfuche  Und  e?,  die  in  der  Naturkunde 
ioih  thun,  nicht  Vertun  t  hu n gen ,  Anüchtcn,  Stand- 
unkte,  Sammelplätze,  oder  welche  Namen  man  fonß 
luch  den  Meinungen  geben  will. 

17}  Diefes  Wort  we'ifs  ie!i  nicht  zu  errathen;  ich 
wünfebe,  dah  der  Lefer  glücklicher  fey. 

18)  Hier  berührt  der  VcrfafTer  .diefer  Notiz  einen 
Punkt,  aus  dem  über  die  ganze  Verhandlung,  mit  der 
wir  uns  befchäftigeu,  viel  Licht  hervor  geht.  UöUereAn- 
fiefiten  der  Natur  find  dem  Experimente  entgegen  gekom- 
men. Hieraus  allein  wird  es,  wie  es  mich  dünkt,  erklär- 
bar, wie  es  möglich  war,  dafs  ein  Naturforfcber ,  der 
fich  manches  Verdienli  erworben  hat,  und  dem  es  weder 
an  Scbarfünn,  noch  an  Gefchicklichkeit  im  Experimen- 
tiren, noch  an  Geduld  fehlt,  um  etwas  Gründliches  in 
einigen  Theilen  der  Naturkunde ,   die  ohne  Mathetna- 
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tifc  zu  erreichen  find,  zu  leiden,  (ich  felblt  habe  n 
baeiFert,  eueres  anzuerkennen,  wovon  die  frühei 
lahrgänge  der  Annalen  die  Bewetfe  enthalten,)  —  i 
es  möglich  war,  dafs  ein  Tolcher  Natiirforfcher 
gekommen  ift,  eine  Verkettung  von  Verfuchei 
Schlaffen  aufzufallen,  welche  zu  Bemerkungei 
der  Afct,  wie  man  fie  hier  findet,  nicht  nurGelegenhei 
geben,  fondern  felbft  andere  Naturforfclier  2wing< 
konnten,  welche  mit  gleichem  und  vielleicht  noch  i 
einem  reinem  Eifer  -nie  er  Für  ihre  "WiffL-nfehaft  I 
Taelt  find.  Ein  Entgegenkommen  von  Anflehten  ift  ■ 
Cch  fehon  hei  Verdienen  eine  mifsliche  Sac!ie;  und  t 
vollends  von  hlhern  Anflehten,  das  beifjt,  von  folchei 
welche  man  Für  beffer  als  aüe  andere,  vielleicht  felli 
für  nothwendig  und  der  Natur  a  priori  vorgcfcn  rieben 
hält!  Zwar  Ml  der  Naturforfclier  nicht  in  das  ßlinda 
.experimentiren,  fondern  die  Natur  nach  einem  wohl 
durchdachten  Plane  befragen;  aber  er  mufa  deFshalb 
keine  vorgehiFste  Meinung  haben,  wie  es  in  der  Natur 
feyn  iniiffe.  Er  niufs  die  Möglichkeilen  überlegen, 
durch  Uuflhungslofe  Verfuche  auszinniitein  fachen, 
welche  von  ihnen  in  der  Natur  ali  Wirklichkeit  find, 
welche  nicht,  und  dann  erft  foll  er  Geh  auf  Anflehten 
«inlaCten.  Wer  dagegen  mit  Idtcn  und  Anfichien,  von 
'denen  er  Geh  überzeugt  glaubt,  ihnen  muffe  die  Natur 
entrprcchL-n,  zu  dem  Experimente  kömmt,  bringt  nicht 
die  nolbige  Unbefangenheit  und  Gcißesruhe  mit,  ge- 
Tälh  durch  jeden  günfligen  Schein  auf  einen  Abweg» 
und  in  der  Feilen  Ueberzeugimg,  fu  müfjl-  es  Feyn,  hört 
er  nur  zu  bald  auf,  lieh  Mühe  zu  geben,  zu  fc-rfenen, 
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wie  es  jft  ,  und  flrebt  nur  dahin ,  fei 
äta,  die]  Geh  linden  laHen  mufs 
»trnte  man  bisher  febon  d 


nd  dei 


AnGcht  aufzufin- 
Sehr    mit  Recht 
Phyfiker,  kein« 
Meinung  zu  hoben,  fi.  möchte  ei  ftyn ;  und  was 
ift'.duFe  im  Vergleich  mit  der  Ueberzeugung,  fo  muffe  et 
fryn?  ein  leuchtendes  Wurmchen  gegen  einen  Irrwifch. 
Dualismus ,    Polarität ,     Periodicilät ,    Galranismus, 
Au  allgemeine  Triebrad  in  der    belebten  wie   in    der 
lodien  JS.n nr,  im  Makrokosmus  wie  im  Mikrokosmus; 
da«   und    höhere  Anfichten  ,     welche   Herrn    Ritter 
bei  feinen  Verhieben  fchon  manchmahl  entgegen  gekom- 
men zu  feyn,   ihn  aber,  ßa:t  zur  Wahrheit  empor  zu 
beben,    in  einen  dornigen  und   fehwi  engen  Hoden  ge- 
locht zu  haben  fch einen.      Schon  früh  glaubte  er  in  den 
Wirkungen  des  Gal»anismus  auf  die  Sinne  Gegenfätze» 
ond  dann  wieder   Gegenf-itze  mehrerer  Art  in   diefeo 
GegeDfiizen  zu    linden;    \iele   feiner  Verliehe  gelingen 
aber  andern  Phyfikern  nicht,    und  die  galvaoi'fck*  So- 
cietat  in  Paris  erklärte  he,  nach  vieler  Mühe,  diu  lie  lieh 
mit  ihnen  gegeben  haue,   durch  ihren  Präfidenten,  de« 
Dr.  NhucIib,  fii;  Gefchüpfe  der  Phantafie.     In  der  Er- 
regbarkeit der  muskulöfen  Organe  durch  einerlei  gaWani- 
fche  Erreger  entdeckte  fpaterhin   Herr  Ritter   einen 
doppelten  Gegenfö tT  in  Hicficht  der  Zeit,  und  in  HinGcht, 
der  Flexoren  und  Tenfoi  en  ;    gegen  diefe  Gegenfätze  ift 
ierr  P  f  a  ff  in  Kiel  aufgetreten,  und  hat  es  febr  wahr- 
ibeinlich  gemacht,  dafs  He  nicht  in  der  Natur  find.    Hr. 
itter  entdeck  te  ferner,  dafs  eine  febwehende  Nadel, 
■hindert  drehen  kann,  wenn  fie  an  dem  ei- 
!Q  Enda  pofi.hr,  an  dem  andern  negativ  cJecttitch  iQ, 
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fich  mit  dem  püfitivenEnde  fieis  einer  beftimmten 
gegend  zudreht,  und  dafe  ein  Magnet  auf  ße 
auch  hat  er  entdeckt,  daTs  Metalle,  unabhüngig 
fsein  Veränderungen,  eine  electrifche  Ladung  anzu 
men,  und  eine  Zeit  lang  zurück  zu  behalten  vermöj 
dafs  diefem  allen  nicht  To  Tey ,  hat  Herr  Er 
«riefen.  Endlich  bat  Herr  Kitter  die  Entdeckung 
macht,  dafs  jeder  Magnet  ein  Aequivalent  einet  P; 
mit  einander  verbundener  heterogener  Metalle  iß, 
er  «vis  diele  Electilcität  liefert,  und  daTs  mehrere 
gnete  lieh  zu  einer  Vo'Jiaifeheu  Batterie  verbinden 
Ten,  und  er  hat  uns  einen  Blick  in  die  unerniefäliehei 
Ausfichten  thun  laffen,  die  fich  dadurch  öffnet 
dieErde  alsMagnet  im  Grofsen  wirkt.  MitgrÖ&terSi 
t'ali  und  hellem  Wuniche  für  die  Realität  der  Entdeckt 
prüfte  Erman,  und  land  nichts  von  dei 
Nicht  trieft  in  den  Nordlichtern,  auch  in  den  Fe: 
kugeln,  in  d«n  Müteorfleinen ,  ja  felbß  in  den  Ge- 
iern hat  Herr  Ritter  beftlmmte  Perioden  gefehen 
bat  lie  fpiLter  bei  der  Electricität  und  in  der  Voltaifc] 
Säule,  ja  fogar  beim  Flackern  der  Flamme  wieder 
funden,  und  befonders  hat  er  in  der  Weingeiftflan 
drei  Perioden  mit  ihren  Unterabtheilungen  Tehr  gut 
©backtet,  ja  zumTheil  fogar  abgehört;  und  durch  d 
Perioden,  glaubt  er,  fey  ihm  das  grofsc  Zeitgefetz 
Natur  offenbart.  — ■  Wenn  sin  Naturforfcher  durch 
höhern  Anflehten,  welche  ihm  entgegen  kotnir 
fchon  To  wunderbar  geführt  worden  ift,  und  doch 
mer  noch  feilen  Vertrauens  feinen  Geleiterinnen  nai 
folgt;   dürfen  vir  uns  wundern,   wenn  er  und  Mit. 
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toren,  die  mit   gleicher  Ehifuiclitifilr  die  en> 

■  'i    erfüllt    find,     zu    Entde- 

ciuBgea    von    der  Art   galanten,    wie    die    virfleben« 

n  Berichte  fie  un«  fchtldern  ?    Sollen  aber-die  Cbii^eQ 

et   fcliwii;;sn,     wenn  jene   von    ihnen    Tor- 

itire  Gdeiterinn»n  in  denselben  Lichte  zu  fehen, 

1  ihnen  auf  djs  Wort  zu  glauben,  febon  fliin- 

i  der  Schwelle  des  Temptli,    am  dem  fie  uns 

dd  die  wahren  Gütter  der  PhyGk  hervor  führen  wer- 

,  bei  deren  Ei  [cheinen  das  Alle  untergehen  und  di« 

rfTchah  eines  belfern  Neuen  beginnen  muffe. 

19)  Wenn  wir  dicles  auch  dem  anonymen  Verfaf. 
..:;!i  auf  fein  Wuti  glauben  wollen, 
.  ]  derThat  viel  iftj  da  man  au«  dem  Anhangs 
suh  xviid,  daTs  a'!e  frühere  Wundcrmänner  diefer  Arl 
urrelzlicher  Täufchungen  überführt  worden  lind,)  — 
h,    dünkt  mich,  bei  Ib  feinen  Verfuchen,  -wie 
dio  hier  beschriebenen,  wiffeutlicher  Trug  bei  weitem 
ehr  als  Se/bfttüufihujit;  zu  befürchten.      Und 
italiänifcb er  Landmann,  falbft  bei  dem  bellen 
tölten  und  bei  dem  rcmCten  Merzen,  feiler  gegen  fie,  ale 
die  Münchner  Experimentatoren  feyn,    und  ihr  minder 
unterlegen  haben  ?  Verfiand  er  atich  die  Sprache  nicht,  To 
taue  er  doch  Augen,  und  er  miifsie  in  hohem  Grade  ein- 
fältig gewefen  feyn,  haue  er  heinen  Begriff  von'den  Ver- 
gehen, und  was  man  mit  ihm  wolle,  erhalten.  Wie  Toll- 
te  er  auch  eine  kindliche  Freude  an  den  Experimenten 
haben  faffen  können,  wenn  er  nicht  begriffen  hätte,  dafi 
der   Eifolg  mit  der  Erwartung  überein   fiirnmte,     und 
dadurch  flicht  feiße    eigne  Erwartung    auE   de.'o. 
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Erfolg,   wie  er  ihn  voraus  zu  beftimmea  gelernt  b 
wäre  rege  geworden?      Zwar  beruft  üch  diefe    Koi 
auf  eine  beftändigc  Uegelmäfsigkeit    des  Erfolgs, 
Herr  Ritter  erzälilt   uns  Wunder  durch  Zahlen 
Figuren,  und  manche*,  das  anlUagie  granzi.     Aber  v. 
Anden  in  dem  folgenden    Auffatze  ein   viel    bewäl 
res  Zeugnifs,  dafs  in  dem  Erfolge  nichts  Conftantcs  v 
Und  follfe  nicht  jemand,    der  in   dem  EiTcheinen 
Feuerkugeln  und  des  Elii/es  Perioden  entdeckt  und  i 
Flackern  der  Weingeiftflamma    „die  Perioden  Ton  -, 
„Ton  ff  und  von  3|J-  Mio.,    mit  ihren  Umerabtliei 
i.gen,    fehr  gut  beobachtet,    ja  zum  Theil  Togar   ab; 
„kört  hat,"    in  der  Natur  fo  ziemlich  alles  fehen  1 
neu,  was  er  in  ihr  fehen  will,    oder  wovon  er  gla 
dafs  es  in  ihr.fichthar  feyn  muffe  \ 

so)    In  wie  fern    imfer  Zeitalter    diefen   Vorw 
verdienen  matj,  ift  mir  unbekannt.      Kur    To  viel  i 
ich,    dafs  noch  zu  keiner  Zeit  die  Naturkunde  mit  i 
Bern  folchen  lebhaften  Wetteifer  von   fo  * 
chen  Mathematikern  und  experimentirenden  Forfel 
betrieben    worden  iß,     als  jetzt,    und  dafs  es  Tch' 
]ich    irgend    eine  Zeit   gegeben   hat,    in    der    üe  i 
irigfakigere  Forifchritte  gemacht  hätte;  —  dafs  es  i 
der  gerade  Weg  feyn  würde,  um  zur  tiefen  UnwIC 
beit  in  ihr  zu  gelangen,  wenn  wir,  fiatt  zu  lernen, 
den,  ßatt unbefangen  und  mit  Vorficht  zu  prüfen, 
gegen  kommenden  Anüchten  uns  hingeben,   fiatt  i 
Mathematik  als   der  liöchften  Ricbterin  des  Wahren  i 
der  Naturkunde  zu  huldigen,  fie  verhöhnen,  und  I 
zu  zweifeln  und  zu  forfchen,  glauben  wollten. 


I 
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iueas    über    die    hier    angeftellten   Vtr. 
fuche   mit    Capetti, 

p-ro  feffor     Mare'chaux 

in   München. 
(In  Bezug    auf  eine    Note    rfcj    Her  in   Gehlen. ß 

München  ilen  yien  October  1807. 
Es  finden  (ich  in  den  Annalen  des  Herrn  ProfefCora 
Gilbert,  (1807,  St.  3,  Bd.  XXV,  540.)  einige 
Fragmente  aus  verfchiedenen  meiner  Briefe  an  ihn, 
den  Capetti  und  einige  mit  ihm  angeftellle  Ver- 
lache betreffend,  welche  der  Herausgeber  diefes  fo 
febatzbaren  Werks  vermutlich  einiger  Aufmerk* 
Camkeit  werth  hielt,  da  er  fie  feinen  Lefern  mit- 
theihe,  obgleich  die  Flüchtigkeit,  mit  der  fie  ge- 
fehrieuen  find,  hinlänglich  darthut,  dafs  fie  nicht 
beftimmt  waren,  dem  Publicum  vorgelegt  zu  wer« 
den. F  Was  Hrn.  Gehlen,  den  ich  fonft  als  einen 
vorrichtigen  Gelehrten  fchätzte,  bewegen  konnte, 
folgendes  Urtheil  über  mich  auszufprechen,  mag 
nicht  erörtern.  Im  3ten  Bande  feines  Journals 
Chemie,  S.  732,  heifst  es  in  der  zweiten  Note: 
„Winterl  erzählt  Beobachtungen.*)  Diefe 
„werden  obne  Zweifel  Herrn    Ritter   angenehm 

•3   Es  Gnd  die,  Ton  welchen  S.  424  die  Rede  gt* 

weCen  iß.  Gilb. 

Anotl.  d.Pbjfilc.  B,3/-   Sui.  I  H07.  5t. j.  C 
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auf}«. 
Andre,  , 


„fevn.     Sie  werden  heb,    waren  fie  richtig, 
„den  Fall,   an  die  feinigen  anfchliefsen.  *)     And 
„wie  Herr   Marecbaux,    (Gilbert's    Annale» 
»derPtofik,    1807»   Heft  3,)  gefallen  ficli  darin, 
„im  voraus  gegen  eine  Sache  einzunehmen,    und 
„fie  wo  möglich  lächerlich  zu  machen,    von  der  ue  L 
„doch  nach  ihrem  eigenen  Ceftändniffe  nichts  ge-  -_ 
„  fehen  hahen,    noch  etwas  davon  willen,  als  was  , 
„ihnen  etwa  ein  guter  Freund  zuträgt,   alfo  el-ei 
„Geklatfch }    von  deren  früherer  Gefchichte  a 
„fie  /ich  höchft  wahr fchein lieh  nicht  einmabl 
„etwa  auch  von  Hörenfagen,)    unterrichtet  habei 
„denn    Herr     Marcchaux     fpricht    von     einen 
„Beheb,   der  wohl  kein  anderer  als  ein   Pennet 
„feyn  foll,   und  von  einem  Fortis,    der  in  diefer 
„Kunft  ftark  fey,    da  doch  der  ganze  Fortis  lai 
„ge  fchon  gewefen  jft," 

Mein   Vorfatz  war,    01  ich  über  diefe  Verfu< 
Öffentlich    nicht    eihzulaffen.      Uinftände,    die 
nicht  herbei  rief,    nolhigen  mich  nunmehr,  meiner 
Neigung  zuwider,  einem  Manne  zu  antworten,  def- 


lieier.  . 

lan- 

uch« 
ä   .ch 


: 


*)  Soll  das  Tagen,  der  Zeit  nach;  nun  To  willen  wir 
das  alle:  oder  foll  diefer  dunkle  Ausdruck  die  Be- 
deutung haben,  dafs,  wenn  Herrn  Winter]** 
Verhiebe  wahr  lind,  lic  auf  jeden  Fall  mit  deÄ 
iUtter'fohen  überein  ßimmen  muffen,  und  dafs  fie 
nicht  wahr  feyn  können,  wenn  he  diefes  nicht 
thun?  Ein  fo  fefter  Glaube  würde  zu  beneiden 
feyn,  fände  er  lieh  In  der  Dogmatil;  ßatt  in  der 
Phyhk.  Gilb. 
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I  fat  Meinung,    in  fo  fern  fie  vor  dem  ganzen  Publi- 
n  ausgefprocheii  ift,    mir  nicht  gleichgültig  feyo. 
Er  hat  die  Ausdrücke,    die  er  (ich  erlaubt* 
t&w&rlich  mit  unbefangenem  Geilte  erwogen.      Um 
fie  Sache    feines   freundes»    des    Herrn    Ritter, 
i  vertheidjgen,    greift  er  meine  ferfon  an.      War 
:oc  Ablicht  wirklich,   mich  zu  beleidigen,  was  ich 
i  glauben  entfernt  bin,  fo  werde  ich  mich  der  Mä- 
sigung    befleißigen,    die  ich  mir  und   den  Leiern 
r  Annaien  fchul.lig  bin.     Hat  er  Geh,   wie  ich 
■  gern  glaube,   in  feinem  Uriheile,   in  den  Schlüf- 
die  er  aus  feinen  Prämiifeu  ziehen  zu  können 
laobt,   übereilt,  fo  werde  ich  um  Co  weniger  die 
nbare  Beleidigung  rügen.     Jetzt  zur  Sache. 
Herr   Gehlen  legt  ein  grobes  Gewicht  auf  ei- 
i  Druckfehler  und  eine  Nachiäfßgkeit,    die  ich 
B  meinem  Schreiben  an  den  Herrn  Profeffor  Gil-. 
bert    in    Bezug  auf  diele  Fragmente,   nicht  ciomahl 
einer    Bemerkung  werth   hielt.      Herr  Prof.    Gil- 
bert   lüfst  keine  Annaien  der  Phyfik  fi'rr  Männer 
drucken,    die  nicht   wiffen   follten,    dafs    hier  fiir 
Bench    Pennet  gelefen  werden  muffe,*)  und  dafa 
Fortis   nur  noch  in  feinen  Anbetern  lebt. 

Es  ift  indeffen  fchm eichelhaft   fQr   mich,    dafs 
der  Verfalfer  jener  Note  auf  meine  Anficht  diefer 


*)  Oder  es  muTste  Ge  derfelbe  Gedanke  irre  fuhren, 
t*ie  aiich,  der  zweifelhafte  Name  künne  irgend 
einen  neuem  ihnen  unbekannten  Wim  der  mann  im 
lüdlichau  Deutfohlaod  beliehnen.  Gilb. 

C  a 
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Soclie  ein  foleb  es  Gewicht  legt,  dafs  er  Fragment« 
aus  Briefen,  welche  die  Flüchtigkeit  verraiben» 
womit  fie  gefchrieben  wurden,  feiner  Aufmerkfam- 
keit  würdigt,  indem  er  fich  bemüht,  meine  Mei- 
nung, wo  möglich,  dadurch  zu  entkräften,  dafs 
er  das  grofse  Publicum,  deffen  Unheil  mir  nie 
gleichgültig  feyn  wird,  zu  überreden  fucbte,  mir 
icy  die  Sache,  wovon  die  Rede  ift,  fremd,  und 
ich  wiffe  fie  nur  von  Hörcnfageo. 

Nein,  Hr.  Gehlen,  ich  habe  von  Hörenfagen 
weder  die  Gef.-bichtc  der  Wilnfchelruthe  bis  zu  un- 
fern Zeiten,  noch  manches,  was  die  hieftgen  Ver- 
fuche  belfffft.  Ich  habe  hierüber  mehr  gelefen,  als 
die  Sache  verdient,  aueh  verfcbiedenes  gefehn,  mit 
gefunden  Augen  gefeho,  und  zu  einer  Zeit,  wo 
1  Ich  keine  Meinung  weder  für  noch  wider  die  Sache 
gefafst  hatte,  und  wo  ich  begierig  auf  einen  Ver- 
fuch  wartete.  Noch  mehr,  mir  wurde  logtr  das 
Glück  zu  Theil,  unter  dem  Meifter  iodiefer  Kunft 
felbft  zu  experimentiren.  Es  war  ungefähr  vier« 
zehn  Tage  nach  der  Zurückkunft  des  Herrn  Rit» 
ter  aus  Italien.  Capctti  hatte  gewifs  damabls 
noch  alle  Electricitat  der  italiänifcben  Luft  in  feinen 
Organen.  In  feiner  Hand  machte  unter  meinen 
Augen  der  magifche  Würfel  feine  Schwingungen, 
und  1-liefc  gingen  bei  Veränderung  des  Metalles  in  die 
entgegen  gefetzten  über.  Auch  entftand  diefes  Phä- 
nomen unter  den  Händen  des  Herrn  Ritter. 
Die  Kraft,  welche  hier  Wunder  erzeugte,  pflanzte 
lieh  fogar  bis  zu  mir  fort.     Mit  Erftaunen  bemerkte 
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leb,  claTs  Ge  fich  aus  meinen  eignen  Fingern  in 

Würfel  ergofs.      Leider!*  aber  fah  ich  mit  antlern 

iagta  als   Herr   Ritter,    und  fufsie  beim   erften 

Blicke  auf  die  Finger  des  Capetti,  der  mir  febr 

t  war,  die  Quelle  des  Zaubers  auf.     Nun  nahm 

h  den  Faden  wieder,  der  wohl  benetzt  wurde,  und 

mgeaclitet  alles  Harrens,  blieb  der  meffingene  Wör- 

I  über  der  Zinkplatte  vollkommen   unbeweglich. 

b  batle  es  nunmehr  in  meiner  Gewalt,   Tiber  fein» 

wegung  und  feine  Hube  zu    gehie'.en.  *)      Herr 

,    der  vermuthlich  auch  dicfelbe  Erfahrung 

macht  haben  mufste,   wartete  meine  Bemerkung 

TQber  rieht  ab,  fmulern  verficherte,    man  könne 

sfer  Kraft  entgegen  wirken.      Auf  diefe  Aeufse» 

die  ich  freilich  von  Herrn   Ritter  nicht  er- 

'tele,    erwiederte   ich   nichts,    fo  fchr  fie  mich 

befremdete.      Allein    mein  Urlheil  ober  dea 

th  der  ganzen  Sache    war   von  cliefem  Angen- 

,e  an  vollends  entfehieden.     Ich  geftehe  gern, 

s  ich  mich  zu  jenem  neuen  Grundfatze  Dicht  he- 

t  noch  jemahls  bekennen  werde.     Ich  gehör« 

der  Meinen  Anzahl  joner  Phvfiker,    die  in  der 


i  den 


Ichule 


Ne 


La    Place,    eints 


auy   gebildet,    dem  Menfchen  kein  neues  Organ 
erdichten,    um    Erich  ei 


Dgaa 


zu    erklären,     die 


och    immer  auf  einem   andern   Wege    begreiflich 
völlig   fiberzeugt,    dafs  alle  Phi« 


Ich 


die  lediglich  von  dem  Willen  des  f*leo- 


*}  Em  in  diefer  Sache  wichtiget  Z«ugaifc      C  Hb, 
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fchen  oder  von  einem  Gerfanken  abhängen,  niclil 
melir  in  das  Gebiet  der  Naturlehre  gehören,  und 
wenn  fich  jemand  laut  zu  dem  Gegentbeile  beken- 
net, *)  fo  bedaure  ich  den  Aufwand  an  Zeit,  deo 
er  auf  Unterfuchun^flp  folcber  Art  verwendet. 

Herr  Gehlen  ficht  hieraus,  dafs  ich  die  Pen- 
delverfuche  wirklich  geleben  habe,  ob  ich  gleich 
nicht  zugezogen  wurde.  Er  wird  «infenen,  dafs  er 
viel  zu  voreilig  aus  Fragmenten,  die  in  keinem  Zu* 
fammenhange  ftehn,  und  alfo  offenbar  manche  Lü- 
cke offen  laffen ,  Folgerungen  zog,  deren  Unrich- 
tigkeit ihm  einleuchtend  feyn  wird,  und  mag  er 
nunmehr  den  Werth  feiner  Nnte  felbft  würdigen. 

Imleffen  wiederhohle  ich  es:  durch  das  wenige, 
was  der  Zufall  uns  fehen  liefs,  ift  mein  Urtheil  über 
die  ganze  Sache  enlfchieden.  Alle  Phänomene,  die 
Herr  Ritter  in  feinen  Nachrichten  in  der  Biblia* 
theque  Britanniqiie ,  Mai  lßo7,  erwähnt,  lind  oh. 
ne  Widerrede  die  Kinder  Einer  Mutter.  Wollt« 
man  dieies  läugnen,  fo  wurde  man  die  unficlitbaren 
UiTachen,  die  liier  im  Spiele  feyn  follen,  ohne  En- 
de vervielfälligeii  muffen. 

Was  die  Perfonen  betrifft,  die  mein  Urtheil 
über   diefe   Sache  durch  die  Nachrichten,     die  fio    | 

*)  Man  fehe  Eibliotlieque Britannirjur,  Mai  1807,  p.gl, 
[und  oben  S.  435,]  wo  es  heifst:  //  paroitiuh 
dznt  que  lidie  du  nomtre  meme  prodult  für  fon  corpt 
urtains  tffeti  phyfitjucs,  tjui  deeident  le  movement 
ehftmi,  Mf 
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•Argfiligft  mittheilten,   bekräftigt  haben;   fo  kann 
itb  nicht  umhin,    dem    Herrn    Gehlen   die  Ver- 
(dir/ung  zu  geben,   dafs  ich  alle   Hjuptlachen  von. 
«ae.-n  Manne  habe,  der  hier  in  hohen  Würden  und 
Aofenen  ftebt,  den  das  Publit'ni  von  der  v  ortheil- ■ 
nifteften  Seite  kennt,    der   bei  den  Verfuchen  fehr 
fchon  zugegen  war,     und   deffen   Unheil  dem 
Tn  Ritter  nicht  gleichgültig  feyn  kenn.     Dia- 
Mann  ift  es,   aus  deffen  Munde  ich  es  habe,  dafs 
Perfuche  nicht  eonftant   ausfüllen;    dafs   etno 
die  der  Experimentator  in  einer  Sprache  aus» 
rAc,  die  er  nickt  verficht ,  den  Balancier  irre 
dafi  mit  zugebundenen  Augen  die  Schwltt» 
igen    dem  Metall  nicht  mehr   gehorchen,     dafs 
Wän/chelruthe ,    mutatis   mutandis,    nicke  . 
zurück  fchlägt,  u.  f.  xv.  *)     Diefer  mit  tiefen  Ein» 
Sohlen  und  mit  um  fallenden  Iveuntniften  ausgerö- 
ftttö  Gelehrte  ift  freilich  kein  Pbyfiker  ex  profefßi 
fein  UrtheiJ  ift  aber    unbefangen.       Das   Publicum 
wflrde  fflr  daffelbe  die  gröfste  Achtung  haben,  wenn 
leb  ihn  noch  nennen  dürfte,   nachdem  Hr.  Gehlen 
ohne  weitere  Ueberlegung  dasjenige,    laas  mir  ein 
guter   Freund   zubrachte,    ein    elendes   Gekiäcfch) 
nannte. 

*)  Eine  Hauptftell«  für  eine  künftige  Gefcbichte  der 
Phyfife,  wenn  ße  bi*  auf  Cnpetti  kommen 
follte.  Schon  einige  Nah!  habe  ich  mich  auf  ße  in 
meinen  Commentaren  bezogen.  Der  Lefer  zieh» 
fei  oft  die  Schlüffe,    auf  welche  ße  fuhrt. 

Cttb, 
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So  wie  die  Sache    jetzt   fleht,   fo   werden 
noch  manche  wunderbare  Dinge  hören  und  lefei 
ehe  die  Wahrheit  durchbricht,    und  man  die  Urfa 
che  jeoerPbänomene  wird  cinfelten  umlanerkenoei 
wollen.     Vielleiclit  wird  man  am  Ende  noch,  nacl 
dem  man  den  Menfchpii  in  einen  Zitterrochen  vei 
Wandelt  hat,    um  fo   genannte   eleclrifche   Erfch' 
nungen  in  Verbindung  mit  dem  Willen   zu  bringi 
den   Kreislauf  jener  fehfamen  Dinge    dadurch 
Jchliefsen,     dafs    man    die    Kraft    eines     Capet 
in  Frofchfchenkeln   wiederfindet,    und    in    voHei 
Ernfte   unfere  Bergräthe  wird  zu  überreden  fuchi 
wollen,  mit  diefen  bewaffnet,    die  Tyroler  Gehi 
ge   zu   durchkreuzen,     um  die  Metalle   zu    entdi 
cken,  die  fle  in  ihrem  Schoofse  verbergen.    Denn  i 
jft  leicht  zu  denken,    dafs  unter  gewiffen  Umfta'i 
den  Frofchichcmkel  zucken  werden,    wenn  fie  i 
Metallen,    welche  etwas  Erde  bedeckt,   in  die  i 
thige  Verbindung  verfetzt  werden. 
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VERSUCH 
\ner  aus  mechanifchen  Urfachen  her* 
geleiteten  Erklärung  der  Schwingun- 
gen, welche  ein  Würfel  von  Schwefel- 
kies, oder  ein  Stück  jedes  beliebigen 
Metalles ,  über  Metallplatten  und  ver- 
fchiedenen  ander  n  Kör  per  n  macht,  wena 
er,  an  einem  feinen  Zwirnsfaden  auf- 
gehängt,  mit  der  Hand  frei  dar- 
über   gehalten    wird. 


Vorbcricht. 
Die  nachfolgende  kleine  Abhandlung  wurde  : 
aicbJt  durch  Verfucbe  über  TonJorbaie  Bewegungen  ei- 
em  zwifc'ieu  den  Fingern  i;elia!tenen  Pendeis,  welch» 
hier  von  einem  berühmten  Natur  forfcher  mit  Erfolg 
angefUllt  worden  feyn  feilen,  *)  veranlagt,  Wo  man- 
eher  ron  neuen  Kräften,  oder  wenigftens  von  neuen 
iilanifeilatioTien  jener  Kräfte,  die  in  den  neueilen  Zeiten 
die  AuFmerkfamkeu  fo  fehr  auf  Ach  gezogen  haben, 
,  da  Reut  der  Verfahr  diefer  Abhandlung  ein 
Erklärungspnncip  auf,  das  die  ganze  Sache  zu  einer 
eigenen  Art  Ion  Täufehung  macht. 

Als  ich  die  erfte  Nachricht  »on  dergleichen  Ver» 
[liehen,  welche  an  einem  bekannten  Orte  mit  befonr 
dsnn  Erfolge  angelielh  worden  feyn  Tollten,    und  von 

*}    Meine  Jjm.-Llig«  AbweftuljE^  auf  ein«  kleinen  Keifo  hin*' 
denen  mich,    Zeujje  Jjroii  zu  feyn,  Pf, 
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welchen  ein»  fehr  viel  verbrechende  Ankündigung 
das  Publicum  ausging,  erhielt,  war  es  mein  Erfies, 
Sache  felbft  zu  probiren.  Ich  fand  aber  von  allei 
was  angekündigt  wurden  war,  fo  viel  wie 
Unregelmäßige  Belegungen  des  Pendels,  die  b 
Het  gehaltener  Hand  und  beim  feßen  Drücken  der  I 


gcr. 


i  eiuande-,  auch 


vis  fich  mir  darb 

dielen  Bewegung! 

nichts  iu  bemerken.     Einigen  andern  Pi 

gen  die  Kreisförmigen  Eewegu; 

lender,    auch  zei^i 

Richtung  der  Bewi 


anz  ausbliehei 

Richtung  betrifft,   ■ 
)iien  gel 
idels  auff 
fich  wohl  ein  Abwechfel: 
gen  von  der  Rechten  z 


ind  von   dar  Linken  zur  Hechten  in  gewiiTen  Fäll 
wie  viel  aber  unbewußter  Wille  bei  vorgel'afster  | 
oer  Meinung  für  die  Sache  auf  den  Erfolg  Einflüft  h*n, 
ergab  fich  daraus,  daTs  den  nämlichen  Perfoaen,  n 
dem  lie  durch  die  Verfuche  anderer,    (welche  bei 
feo  negativ  ausüelen,   weil  bei  ihnen  jene  Potenz  1 
te,)   in  ihrem  Glauben  wankend  gemacht  worden 
ren,  dieVerfuche  nun  nicht  mehr  zu  gelingen  fchien. 
Einige  achtungswerthe  PhyGker,    mit   denen 
mich  bei  Gelegenheit  einer  kleinen  Pieife  über  dl«  Sa 
unterhielt,  hielten  jene  Ankündigung  in  einem  bekai 
ten  Blatte    mehr   für  eine  Satire  als  für  eine  amhei 
Tche  Nachricht,  da  Ge  gleichfalls  ohne  allen  heftimi 
Erfolg  experimeniirt  hauen.      Für  diejenigen  indeff« 
denen  die  Verfuche  mit  einiger  Regelmäßigkeit  gelin- 
gen, dürfte  die  finnreiche  Erklürungsart  des  Gelinget 
welche  der  Verf.  diefer  kleinen  Abhandlung  giebt,  * 
kommen   feyn,    da  Ge  dadurcli  am  fichetften  vor 
Abwegen  bewahrt  werden,   auf  welche  eine  durch 
Ist,  was  unfere  Zeit  gebracht  hat,  fo  leicht  zu  exa!tir> 
«1»  l'luHtflüe  ableiten  kann.    Kiel  den  i3.  Mai  1807. 
C.  H,  Pftff. 
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nf  VertDlaffungen,  die  dem  Publice»  bereits  be« 
ist  find,  ift  wieder  die  Möglichkeit  und  Wirk- 
keil  der  Wünfcheirutben ,  und  das  Dafeyn  von 
enfehen  in  Anregung  gekommen ,  die  mit  dem 
ermögea  begabt  feyn  follen,  verborgene  W  äff  er* 
lellen  und  Metalle  durch  eigentümliche  Empfin- 
zu  entdecken. 
Ohne  mich  hierüber  in  Muthmafsungen  und 
langen  cinlaffen  zu  wollen,  fey  es  mir  blofs  er- 
t,  einige  von  mir  gemachte  Bemerkungen  undj 
raus  gezogene  Refultale  mitzutheilen,  die  Geh 
auf  eine  Erfcheinung  beziehen,  welche  mit  jener 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  in  einen  innigen  Zu- 
fämmenhang  gefetzt  ift :  ich  meine  die  Schwingun- 
gen ,  die  ein  Würfel  von  Schwefelkies,  oder  ein 
Stück  jedes  beliebigen  Metalles  über  Mein!'. platten 
und  verfchiedenen  andern  Körpern  mache,  wenn  er, 
an  einem  feinen  Zwirnsfaden  aufgehangen,  mit 
der  Hand  frei  darüber  geheilten  wird,  und  welche 
man  aus  einem  eigenthrunlichen,  mit  den  galvanV- 
fchen  Erfcheinungen  im  Zufiimmtnlumge  flehenden, 
Einßufi  des  Organismus  zu  erklären  fuchte. 

Schon  längft  kannte  man  eine  ähnliche  Erfchei- 
nung, die  darin  beftatid,  dafs  man  einen  goldenen 
Hing,  an  einem  Haare  befeftigf,  mit  mäfsig  unter- 
ftßtzter  Hand  in  ein  Weinglas  hinab  hängen  liefs, 
woer  nach  und  nach  inScliwin;;ungen  gerieth,  und, 
durch  das  Anfchlagen  an  dis  Wände  des  Glafes,  ei- 
ne Art  von  Glockenfpi-?!  veranlafste.  Der  Aber. 
I     glaube  tvibiiie  hierin  etwas  Wunderbares  zu  linde». 
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indem  er  annahm ,  dafs  die  Zalil  der  Schlag«  mit  d 
jedesmaligen  Tagesftunde  in  Uebereinftin 
flelü=.  Der  Unbefangene  glaubte  indefs  das  Gas; 
aas  einer  Einwirkung  des  Pultes  auf  die  Hand  < 
klaren  zu  können,  der  diefelbe  zu  einer  unrr 
lieben  Bewegung  disponire,  die  gleichwohl  hinri 
che,  bei  einiger  Länge  des  Haars,  fchon  bedeute 
de  Schwingungen  zu  veranlagen. 

Da  man  bereits  weifs,  wie  diefe  feb  einbar  » 
felbft  erfolgenden  Schwingungen,  namentlich  < 
eines  Schwefelkies-Pendels,  das  man  derfelban  t 
fahigften  hielt,  neuerlich  zu  einer  Reihe  von  1 
fuchen  und  darauf  gegründeten  Schlaffen, 
bekannt  find,  theils  bald  bekannt  werden  möcbl 
Gelegenheit  gegeben  haben:  fo  begnüge 
mit  der  Rechtfertigung  meiner  eigenen  Anfii 
nach  der  die  Urfache  der  vorliegenden  Ericheinu 
eine  feine  Affociation  zwifchen  Augen-  und  Han< 
Bewegungen  ift. 

Diefe  Hechtfertigung  nämlich  glaube  ich  in  f 
gen den  Beobachtungen  zu  finden. 


A.     In    Rückficht   der   Bewegung 

Allgemeinen. 

I.   Bei  völlig  uhterftützter,    d.h.,    feiler  Hai 
fand  keine  Bewegung  Statt. 

ft.  Die  Qualität  des  Pendels,  des  Fadens, 
welchem  es  hing,  und  der  Unterlage,  über  i 
.eher  *s  tehwang,  war  gleichgültig 
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5.   Die  Richtung  der  Bewegung  .„„jy  von  de? 
Forader  Unterlage  ab,  öder  vielmehl   ton  der  Art, 
:  diefelbe  vom  Auge  fixirt  wurde. 

4-  Pcrfor.en,    die  fich  gieiclifam  genöthigt  fflli« 
beim  Anblick  eines  Körpers,  denselben  feinet 

ipherie  nach  mit  ilen  Augen  zu.»4  laufen,  ge> 
lang  die  Schwingung  fcheinhar  unwiliKuhrlich,  und] 
zwar  in  der  Richtung,  in  welcher  fie  die  Peripherie 
fixirt  hallen.  Hingegen  blieb  das  Pendel  bei  allen 
in  völliger  Ruhe,  die  den  ganzen  Körper  zugleich 
Oder  einen  einzelnen  Punkt  dtifelbeii  zu  fixiren  pfle- 
gen ;  die  Bewegung  erfolgte  aber  fogleich,  wenn) 
fie  die  Peripherie  nach  irgend  einer  Richtung  mit 
item  A»ge  willkünrlich  begleiteten. 

5-  Nach  Verfchliersung  der  Augen  fand  keine 
Schwingung  Statt. 

6.  Der  Wille  hatte  indefs  Buhe  und  Bewegung 
völlig  in  feiner  Gewalt,  indum  es  dazu  nur  der  leb- 
haften Vorftellung  eines  Körpers,  oder,  was  eben  das 
ift,  einer  beftimmteu  Form ,  und  der  I'ixirung  oder 
Umlaufung  derlelbe»  mit  dem  wirklichen  Auge, 
oder  mit  der  Einbildungskraft  bedurfte. 

II.    In    Rückficht    der    Richtung    der 
Bewegung. 
1.  Blieb  Cch  das  Auge  beim  Fixiren  eines  Kr  ei* 
fei    gleich  fam    idbft     überlaffen,     fo    erfolgte    die 
Schwingung  kreisförmig  von  der  Rechten  zur  Lin- 
ken,  wenn  das  Pendel  mit  der  rechten  Hand  geiul. 
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ten  worde^jjjjn  der  Linken  zur  Rechten  aber,  wei 
es  Geh  in  der  linken  Hand  befand. 

Da  das  Auge  beim  Anfcjiauen  einer  Figur  i 
felbe  nicht  in  allen  Punkten  zugleich  nxiiua  kan 
fo  bekommt  es  die  Voriteüung  von  einem  Krei 
eigentlich  nur  dadurch,  clafs  es  denselben  conti  nu: 
lieh  von  Punkt  zu  Punkt  verfolgt.  Nun  ift  aber  C 
ficht  und  Getaft  von  der  Natur  in  eine  fo  innige  I 
2iehung  gefetzt,  dafs  die  Hand  bei  jeder  Geucbl 
▼orftellung  gleich fam  iinwillkührlicli  ftrebt, 
be,  durch  Betaitung  des  gefehenen  Gegenftand 
2U  berichtigen,  wobei  die  rechte  Hand  ,  ihrer n 
chanifchen  Einrichtung  geinäfs,  ohne  belbmlern  E 
llufs  des  Willens,  geneigter  i'eyo  wird,  Geh  gegen  c 
linke,  und  die  linke,  fich  gegen  die  rechte  zu  I 
wegen. 

Hält  man  demnach  das  Pendel  über  eine  : 
de  Scheibe,  oder  über  jeden  beliebigen  Kreis, 
zu  grofs  ift,   um,  als  ein  Punkt,    in  allen  Tlieil« 
zugleich  fixirt  werden   zu  können,    aber  klein  g 
nug,   um  eine  gleichzeitige  Beachtung  des  Pendel 
Huzulaffen:  fo  fällt  da?  Auge  zunächft  wechfelsw 
fe  bald  auf  das  Pendel,    bald  auf  den  Kreis,   d« 
beide  find  ihm  als  Objekt  gegeben,    wodurch  z vi 
fchen  dem  zuerft  fixirfen  Punkte  und  dem  Pend 
eine  geradlinige  Bewegung  des  Auges  und  demnach! 
der  Hand  entfteht.     Zu  gleicher  Zeit  aber  wird  d 
Auge  disponirt,  den  Kreis  lein  er  Peripherie  nach  i 
umlaufen ,  wefshalb  die  geradlinige  Schwingung  d 
Pendels  Ibgleich  in  die  kreisförmige  übergebt, 
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idas  Auge  durch  Anfmerkfamkeit  auf  die  recht« 
befiimmt  wird,  links,  auf  die  linke  aber, 
■Jus  zu  laufen,  in  welcher  Richtung  hierauf  die 
wegung  der  Hand  und  des  Pendels  folgt. 
B.  Bei  einerrfMalhematikcr,  der  (ich  fehr  viel 
mit  Zeichnen  belchäftigt,  und  der  mich  verijchert, 
«Jaul  ihm  hierdurch  die  Bewegung  der  rechten  Hand 
1  innen  nach  aufsen  die  geu'tjlmlicbfte  geworden 
erfolgte  die  Schwingung  bei  beiden  Händen 
1  der  linken  gegen  die  rechte. 
Auffallend  war  der  Einfiufs,  den  feine  Fertig- 
Zirkel  aus  freier  Hand  zu  befchreiben,  auf 
«Bewegung  des  Pendels  hatte;  ich  habe  dieies  faft 
i  keinem  fo  grofse  Krei.re  befchreibco  fehen. 

War  das  Pendel  in  der  einen  Hand  bereits  in 
wegung;,  und  fafsie  man  es  jet2t  auch  mit  der  an« 
dem  Hand,  fo  viel  wie  möglich  mit  der  erften  in 
Einem  Punkte,  an,  fo  erfolgte  Ruhe, 

Die  Tendenz  der  linken  Hand,  lieh  rechts,  der 
rechten,  fich  links  zu  bewegen,  heben  Geh  auf;  we£s* 
halb  bei  oben  genanntem  Mathematiker  die  Schwin« 
ng,  auch  nach  dem  Gebrauche  beider  Hunde, 
i  der  linken  gegen  die  rechte  fortdauerte,  indem, 
r  Gegenlatz  in  der  Bewegung  beider  Hände  durch 
iße  Gewohnheit  wegfiel. 

4-  Legte  man,  während  das  Pendel  in  der  rech- 
nKaml  von  der  Hechten  zur  Linken  febwang,  auf 
(Hefe  Hand  irgend  einen  Körper,  fo  erfolgte  bei  ei« 
Igen  Ruhe,  bei  andern  wurde  die  Richtung  der 
Schwingung  die  entgegen  gefetzte. 
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*       In  diefein  Falle  wird  die  Aufmerkfamkeit  i 
Auges  von  dem  KTeife,    tiber  welchem  das  Pend< 
fchwingt,  abgeleitet,   und  auf  den  auf  die  Hand  g 
legten    Körper  gelenkt.      Hierdurch    enthebt 
Eevci'fJiing  des  Auges  links    von    dem  Kreife  ; 
warts  gegen    die    rechte  Hand,    oder  In  Ritckfi 
des  Pendels,    links    von  der  Peripherie   ge^en  i 
Mittelpunkt  des  Kreiles.      Fiihre  das  Auge  fort,  1 
in    diefer    Richtung    zu    bewegen,    fo    würde 
Schwingung  geradlinig  von  der  Linken   gegen  i 
Bechte  werden;   allein  da  es  auch  fortwährend  % 
dem  Kreife,  als  Hauptobiekt,   afficirt  wird,  fo  v 
die  Schwingung  bald  wieder  kreisförmig,   und  z 
ebenfalls  von  der  Linken  gogen  die  Hechte,  weil  d 
Auge  bereits  nach    diefer  Richtung   in  Bewegun, 
und  die  Aufmerkfamkeit  auf  die  rechte  Hand  j 
ftortift. 

Bleibt  aber  das  Auge,    wenn  es  durch  den  K& 
per,    der  auf  die  Harid  gelegt  wird,  ganz  von  da 
untern  Kreife   abgelenkt  ift,    auf   erfterm   länget 
Zeit    jfusfchliefslich     ruhen ,     fo    hören    auch 
Schwingungen  des  Pendels   auf. 

5.  Wurde  während  der  Schwingung  des  Pendi 
Aber  einer  einzelnen  Scheibe  dielelbe  mit  einer  1 
dem  vertaufcht,  fo,  dal's  das  Auge  zuerft  nach  i 
nen,  dann  aber  wieder  nach  aufsen  gelenkt  wurdi 
fo  nahm  die  Bewegung  ebenfalls  die  entgegen  j 
fetzte  Richtung  an. 

Dies  gefchah  vorzüglich  dann,    wenn  die  1 
Scheibe  von  innen  herunter  gefchoben  wurde, 
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die  vorige  io  einiger  Entfernung  nach  aufien  liegen 
blieb ,  doch  fo ,  dafs  erftere,  durch  ihre  Lage,  der 
Hjuptgegesiftand  desObjektes  war. 

.  6.  Legte  man  zwei  Scheiben  oder  Kreiß  neben 
einander,  and  hielt  das  Pendel  in  der  Mitte  2wi- 
feuen  beiden,  fo  wurde  die  Bewegung  aber  beiden 
geradlinig.  Hielt  man  es  aber  über  der  links  lie- 
genden, fo  erfolgte  die  Schwingung  kreisförmig  ge- 
gen die  rechte;  hingegen  befchrieb  es  den  Kreis  ge- 
gen die  linke,  wenn  man  es  über  der  rechts  liegen- 
den hielt- 

Wird  das  Pendel  aber  dem  Mittelpunkte  desGan- 
d.  b-,  Zwilchen  beiden  Scheiben  gehalten,  fo  wird 
das  Auge  genöthigt,  diefen'Punkt  zu  nxiran. 
es  aber  hier  ein  Delicit  in  HinGcht  der  Kreisform, 
die  es,  durch  die  Gegenwart  der  Scheiben  oder 
reife,  fortwährend  erinnert  wird,  bemerkt,  fo 
wendet  es  lieh,  als  unbefriedigt,  feitwärts  zu  einer 
der  Scheiben.  In  eben  dem  Maafse  aber,  als  dies 
eefclitelu,  entfchivindet  die  andere  mehr  oder  we- 
niger aus  dem  Geiichtskreife,  und  disponirt  dadurch 
Auge,  zu  ihr  zurück  zu  kehren,  (denn  beide, 
iiben  zufammen  machen  im  vorliegenden  Falls 
Objekt  aus).  DiefesHin-  und  Wiederwenden; 
s  Auges  theilt  6ch  der  Hand  mit,  und  dieSchwin- 
wird  geradlinig. 
Hält  man  das  Pendel  aber  Aber  einer  der  Schei- 
befonders,  fo  wird  diefe  dadurch  zum  Haupt- 
enfond  des  Objektes  erhoben.  Die  andere  wirkt 
als  Nebenreiz;  und  da  fie  durch  ihre  Periphe* 
iPayOk.  B.»7.  St.i.  J.iso7.  St.?.  D 
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fie  nach  vorne  dem  Auge  am  natürliehften  auFfa 
ißufs,  fo  entfteht  zunüchft  eine  geradlinige  E 
gung  von  dem  Mittelpunkte  der  befonders  fixiri 
Scheibe  gegen  den  vorderften  Punkt  Jener  Perip; 
rie:  allo  von  hinten  nach  vorne,  und  von  in 
nach  aufsen.  Indefs  wird  das  Auge  durch  eine  v 
.waltende  Achtfamkeit  auf  eine  einzelne  Seh  ei 
wieder  zur  Kreisbewegung  genöthigt,  in  der  i 
Richtung  von  hinten  nach  vorne  aufgehoben,  i 
von  aufsen  nach  innen  aber  beibehalten  wird. 

7.    Liefs  man,   bei  drei  Scheiben)    die  in  ein 
geraden  Linie  lagen,  das  Pendel  über  der  mittelf! 
Scheibe,  fo  war  die  Schwingung  kreisförmig; 
fchen  je  zwei,  geradlinig;  ober  der  rechten,  kn 
förmig  von  der  rechten  zur  linken;  über  der  Jini 
kreisförmig  von  der  linken  zur  rechten. 

Ueber  der  mittlem  richtet  ßch  die  Richtun] 
Schwingung  nach  der  gebrauchten  Hand:    denn 
die  EiiißiUfe  der  beiden  Neben  fcheiben  einander  t 
gegen  gefetzt  find,    fo    heben   fich  ihre  Wirkti 
auf.     Das  Uebrige  folgt  aus  dem  Vorhergehend: 
(fiehe  6.) 

8-  Lagen  aher  die  drei  Scheiben  in  einem  I 
ecke,  und  hielt  man  das  Pendel  über  dem  zwif< 
ihnen  übrig  bleibenden  dreieckigen  Räume,  fo  \ 
die  Schwingung  elliptifcb. 

Das  Auge  wird,    da  es  hier  in  Ruckficht  | 
Kreisform  nicht   befriedigt  wird,     veranla 
Scheibe  zu  Scheibe  zu  laufen,   wodurch  eigentl 
auch  die  Bewegung  ein  Dreieck  beschreibt.     Da  i 
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die    Pendelbewegung    keine    Winkel    zuläfst 
j  ifl  die  nothwendige  Folge  eine  EJÜpfe,  (yergl.  6.) 
g.     Vier  Scheiben  in  einem  Viereck,    und   da» 
I  aber  dem  gemeinfchaftlichen  Mittelpunkt  ge. 
halten,  veranlagte  eine  Kreisbewegung  über  illen. 
Erklärt  Geh  aus  Obigem,  (f.  6,  y,  $.) 

Wie  fich  fflnf  und   mehrere  Scheiben  oder 

Kreife  in  ihren  hefonJern  Combinationen  und  Fixi- 

ungen  verhielten,   kann  man  felbft  aus  dem  bisher 

ifagten    leicht  folgern. 

Die  fünf  Fingerfpitzen  verhallen   (ich   wie  fünf 

[reife  in  gerader  Linie.      Hält  man  das  Pendel  mit 

der  rechten  Hand  «her  den  Fingerfpitzen  der  linken, 

>  erFoIgen  drei  Schwingungen  von  der  rechten  zur 

linken     und    zwei    von    der    linken    zur    rechten. 

Malt  man  es  aber  umgekehrt  mit  der  linken  über 

len  Fingerfpitzen  der  rechten,  fo  erfolgen  nur  zwei 

EBhvingiingen   von   der    rechten    gegen    die   linke, 

bigegen  aber  drei  von  der  linken  gegen  die  rechte, 

iehe7.) 

Ein  Eifenftab,  vermittelt  feinen  Stahldrahts 
ofgehängt,  leifttt,  ober  den  Fingerfpitzen,  wie 
ber  jeder  andern  fchickliclieti  Fiyur  gehalten,  die- 
Iben  Dienfte,  wie  jedes  andere  Pendel,  nur  daf* 
ne  Bewegungen  weniger  beträchtlich  als  die  einer 
Kugel  find,  da  letztere  der  Pentlelbewegung  gön- 
iiger  ift-  Wird  hingegen  diefer  Eifenftab  an  einem 
meUlIenen  Leiter  aufgehängt,  und  hält  man  die 
fclagerf]  itzen  darunter,  fo  erfolgt  nicht  die  mindefte 
Bewegung,  welches  doch  gefchehen  follte,  wenn 
D  2 


[    5*    1 


jene  Bewegungen  von  einem  eigentümlichen  gal- 
vanischen oder  magnetifchen  Einfluffe  des  Organis 
mus  auf  die  Aufsenwelt  abhingen. 

IX.  Die  Schwingungen  über  einer  Scheibe  voi 
Holz ,  an  deren  Peripherie  drei  Löcher  in  der  Figui 
eines  Dreiecks  gebohrt  waren,  waren,  wie  gewöhn 
lieh,  kreisförmig,  wenn  die  Fixirung  der  Peripheril 
nach  gefchah  ;  elliptiicli ,  nenn  die  drei  Löcher  zu- 
gleich fixirt  wurden;  zvvifchen  je  zwei  Löchern  £ 
radlinig,  wenn  dssAuge  beide  wcchfclsvveife  fixirt« 
Alle  Bewegung  hörte  aber  auf,  fo  bald  ein  Loch  fc 
fonders  der  Gegenstand  der  Auimerkfamkeit  war. 

13.  Ueher  einer  viereckigen  Tafel  febwang  d 
Pendel  in  der  Richtung  der  längften  Dimenfioi 
wenn  diefelbe  dem  Auge  nicht  zu  unbequem  lag. 

ij.  Ueber  linien  förmigen  Körpern  gefchah  ( 
Schwingung  der  Länge  nach. 

14-    Wurde  ein;;  Schere  ihrer  Länge  nach  fix; 
fo  War  die  Schwingung  längs  derfelben  geradlinig 
fsxirfc  man  die  beiden  runden  Handgriffe  zugleid 
fo  dafs  das  Auge,  bald  auf  den  einen,    bald  auf  d 
andern  fiel,    fo   machte  die  neue  geradlinige  Be< 
gung  mit  der  eritern  einen  rechten  Winkel;    fixirl 
man  aber  nur  einen  derfelben    allein,    fo  war  ( 
Schwingung,    wie  über  jedem  audernJtreife,  krei 
förmig. 

i5-     Alle     genannte    Schwingungen    erfolgtei 
über  Kreifsn,    Vierecken  und  Linien,   die  man  r 
Kreide,    Tinte  und  auf  andere  Art  auf  Holz  i 
Papier  gezeichnet  hatte- 
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l6.  So  erfolgten  auch  alle  mögliche  Bewegufl- 
des  Pendels,  wenn  diefes  in  freier  Luft  gehal* 
wurde,  und  man  (ich  die  nöthigon  Figuren  leb* 
einbildete. 

17-  Hielt  man  das  Pendel  ßber  einem  Trink' 
}afe,  von  nicht  zu  grofser  Peripherie,  (6  war  die 
bwJogung  kreisförmig.  Senkie  min  es  bis  zur 
itle  in  daffclbe  hinein,  fo  wurden  die  Sebwin^un- 
•n  geradlinig,  mit  einem  immer  flärkern  and  hau« 
■n  Anschlägen  an  die  vordere  Wand  des  Glafef, 
Is  an  die  hintere.  Llefs  man  es  ganz  bis  auf  den 
oJi-p  hinab  ft eigen,  doch  fo,  dafs  es  denfelben 
icht  berührte,  fo  wurde  die  Bewegung  wieder 
reisfürmig. 

Beim  Halten   rther  dem  Glafe  wird  die  Peripher 
e  defi'elben  fixirt,   die  lieh  wie  jeder  andere  Krei» 
;en    Auge  und  Pendel  verhält.      Senkt  man  letz*   * 
es  aber  bis  ungefähr  zum  Mittelpunkte  des  GU- 
jn  daffelbe  hinein,    fo  wird  das  Auge  veranlafst, 
«hfclsweife  auf  das  Pendel  und  die  vordere  Wand 
1  Glafes,  diedemfelben  am  rat  firJichften  auffällt,  zu 
eben.   Hiervon  ift die  Folge  eine  geradlinige  Schwi  ra- 
ng gegen  diefe  Wand.      Da  aber  das  Auge  bei  j«* 
T  Schwingung  des  Pendels,  der  Gewohnheit  nach, 
1  Zurückfcbwingen  erwartet,    fo  kehrt  es  felbft 
er  in  der  entgegen  gufetzten  Richtung  zurück, 
»nn  das  Pendel   lerne   elfte  Schwingung  vollbracht 
t,    wodurch  nun  eine  wirkliche  geradlinige  Pen. 
Ibewejung  eaifteht,     bei  dec  indefs,    durch  die, 
rtwa'brende  Fixirung  der  dem  Auge  gegen  über 
Wand  des  Glafes,  häufigere,  und  flKtat« 
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Schläge  gegen  diefe  als  gegen  die  entgegen  gefetz 
Wand  veranlafst  werden. 

Kömmt  aber  das  Pendel  dein  Boden  des  Glatt 
zu  nahe,  fo  verurfaclit  die  Fixirung  des  runden 
dens  wieder   die  Kreisbewegung. 

18     Ueber  einem  großen  Gefäße  voll  Waffer 
Queckfilber,    oder   jeder    andern  Flüffigkeit 
über   jeder  gröfsern   Spiegelfläche,    erfolgte 
Schwingung.     Wurde  abor  beim  Halten  des  P 
■über  Waffer  letzteres  kreisförmig  bewegt,  fo  fol. 
die  Bewegung  des  Pendeis  der  Richtung  der  bewi 
ten  Flüffigkeit,    und  kam  wieder  mit  derfelben 
Ruhe. 

Beim  Fixiren  der  Flache  einer  Flitffigkcit  01 
eines  poJirten  Körpers  fehlt  es  dein  Auge  an  ei 
beftimmten  Figur,  die  es  nächTt  dem  Pendel  iixiri 
■  und  ihrem  Umfange  narh  umlaufen  kann.  Dief« 
Mangel  wird  durch  die  kreisförmige  Bewegung 
geholfen,  die  zugleich,  durch  ihre  Richtung, 
Richtung  der  Augenbewegung  beftimmt. 

»9-  Das  Pendel  zwifcben/lie  Zähne  genomm 
verhielt  lieh  eban  fo ,  als  ob  es  mit  der  Hand  gel 
ten   wurde. 

Da  nicht  nur  die  Hände,  fondern  auch  der 
ze  übrige  Körper,  befonders  aber  der  Ko^F, 
den  Augen  in  ähnlicher  Beziehung  ftebeu,  fo  mi 
auch  diefer  nach  der  Richtung  eine  leichte  Bei 
gung,  nach  der  lieh  die  Augen  drehen.  Auf 
anlaffung  clev  rechten  Hand,  deren  fleh  das  A 
im  gewöhnlichen  Falle  zur  Berichtigung  feiner  Vi 
fteJJungen  bedient,  fcheint  dai'felbe,  fich  felbft  übei 
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geneigter  zu  fevn,  einen  Kreis  von  der  Rech* 
zur  Linken  zn  umlaufen  :  daher  erfolgt  in  den 
sieifren  Fällen  die  Bewegung  von  der  Hechten  zur 
Linken,  wenn  man  das  Pendel  vermiiulft  der  Zäh- 
ne über  einem  Kr  eile  hält. 

Dafs  der  Einflufs  des  Willens,    Gewohnheiten 
und  mancherlei  zufällige  Umfiände,    die  theils  das 
Auge  pnmittelbar,  theils  durch  Einwirkung  auf an- 
■  afliciren  können,    die  Schwingungen  oft 
Iti  ■;  verändern,  und  andere  Richtungen  ver- 
i&JafTen  muffen  ,  als  unter  den  genannten  Bedingun* 
m  hier  angegeben  ift,    bedarf  wohl  kaum  der  Er- 
ihnung,  jedoch  wird  (ich  ein  folcher  fremdartiger 
Suis  in  den  meiften  Fallen  beftimmt  nachweifen 
ffen. 
Schliefslich  bemerke  ich  ,  dafi  man  fieh  bei  den 
rfuchen  über  vermeintliche  polarifirende  Körper 
it  tätlichen  konnte. 
Man  fetze  hei  irgend  einem  Körper  das  Dafeyn 
eines  der  beiden  Pole  voraus,    und  ftelle  lieh,  wah- 
rend man  das  Pendel  über  diefem  eingebildeten  Pol 
recht  lebhaft  die  Bewegung  vor,    die  derfelba 
wirken  /oll,   (z.  B.  der  Südpol  von  der  Linken 
Rechten,)    fo  wird  höchft  feiten  die  erwartete 
wegung  ausbleiben;  befonders  dann  nicht,    wenn 
Bxirte  Körper  ohnehin  kreisförmig  ift. 
Sollte  ich  mich  aber  entweder  im  Ganzen,,  oder 
einzelnen  Anlichten  dennoch  geirrt  haben,    fo 
rde  ich  jede  gründliche  Belehrung  mit  Dank  an- 
nehmen. 
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RECLAMATIONEN 
für  Hrn.  Amoretti   u.  den  Dr.  Thouven« 

gegen  Herrn  Akademien  s  Ritter, 
veranlafs t     durch    deffen    Verfuche  j 

Wünfchelruthen  und   Pendeln, 
und     etwas    von    ihren    neueßen     Werken   . 
die  unttrirdifekt    Electronic  trie. 


Mit    Bemerkungen     von    Gilbert. 


In   dem  diesjährigen  MärtftUck  der  zu  Paris  i 
Tubingen  erfcheinenden  Archives    litteraires  de  l'Eurt 
No.  3g,  findet  fich  in  der  Gazette  lilteraire, 
Uehericbrift:    AllemagiiPi  NouveUes,   »on  der  erAen  f 
kündigung  der  Münchner  Verfuche  in  dem  CottalQ) 
Worgenbiatte  eine  freie  auyehürzic  Ue  Verletzung  in  « 
Franz  ÖD  Ich  e.     Es  heikt  darin  loa-  Campe  tt 
be    in  feiner  Heimiuh,    vermhtclft  der  WunfcheTrJ 
Wafferund  MetaÜ  unter  der  Erde  enldecfct,    undr 
Ritter  habe  ßch  dort  von  der  Reaiiiüt  der  Sache  i 
von  der  Aui'richiipl.eit  des    jungen    Ca^ipctti 
zeugt.      Von    den  Veifuchen    mit  dem  Sehwefeft 
Pendel  wird  gefegt,  fie  feyen  injuftemeat  rtjetees. 
Ritter  en  les  renauvelant ,   feft  afßire  (/u'eilet  f 
Stre  faltet  indiffiremment  par   tont  le  monde.  .  .    La  c 
clufion  d*Mr,   Ritter  eft,   que  la  baguette  niß  autrerl 
fe,  qu'an  douile  penduje  ,  i/ui  ei  feuhmmt  brfont,   pour  i 
tnii  en  mounment  4 '.  une  force  plus  grande  ,    aue  Celle, 
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pradail  crt  oszillations.  Auch  bewege  fich  in  der  Thai 
die  Wünrcbelruthc  nach  innen  oder  nach  autsen,  nach 
VarfdiJetlenheit  das  Metalles,  weiches  man  unter  den 
Fol»  Campetti's  lege,  i/ui  a  toujaurs  ve.zu  dam  nr.e 
graade  piett.  Mehrere  Aeufsetungen  in  den  Redaiti*- 
tienea  des  Dr.  Thouvcnel  beziehen  fich  auf  dtefa 
Stellen;  die  beiden  fpütern  Münchner  Berichte,  in  wcl- 
eben  die  Wunderhraft  auf  h'ichft  wenige  damit  beglück. 
te  Menfchen  eingefcliränbt  wird,  waren  ihm  noch 
rieht  hehanni.  —  In  dem  näcblt  lobenden  SttniVr  der 
Artkli/rs  litteraiics.  No,  40,  erschien  darauf  der  folgen, 
da  Artikel ,  überfchrieben,  F.edamatiani,  Gilt. 


s  wir  im  vorigen  Stücke  von  den  Verfuchen  des 
,  Bitter  und  von  der  Hoffnung  gefagt  haben, 
tefs  er  uns  über  die  Phänomene  der  YVtinfcheIrui.be 
Aufklärung  geben  werde,  hat  einen  franzOlifchen 
Seiehrren  zu  Reklamationen  veronlafst,  zu  Cunfteil 
;  Herrn  Amoretti,  Bibliothekars  zu  Mailand, 
ind  des  Dr.  Thouvenel,  eines  franzöfifcheo 
'bvökers,  die  fich  beide  fchon  fehr  lange  mit  älia- 
ichen  Verfuchen  befchaftigt  haben. 

„Die  meiften  Auffätze,  in  welcher.  Herr  Amo- 
retti feine  Verfuche  befebrieben  hat,  ftehn",  fagt 
auf  er  Correfpondent ,  „in  der  Sammlung,  weiche 
den  Titel  hat :  öpuscoli  fielt i.  In  dem  aaften  Ban- 
de derfelben  findet  man  eine  kurze  Gefcbichte  des 
Galvanismus,  bei  der  Hr.  Amore  tti  ha upt fachlich 
die  Abliebt  hatte,  die  Erfcbeiiatngen  des  Galvanis- 
UDS  mit  denen  der  unterirdifchen  Electrometrie  z« 
irgleicben.  Eine  andere  Abhandlung  von  ihm  fteht 
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in  den  Memoria  dclla  Societa  Iealiana,  Vol.  1$. 
ihr  handelt  diefer  Gelehrte   von  den  electroin 
fchen  Verfuchen,    die  mit  Pendeln,    wie   die 
Herrn    Ritter    gemacht   und,     und  vergleicht 
mit  den  Verlachen  mit  graduirten  Ruthen  au 
oder  Metall-      Auch    zeigt  Herr  Amoretti 
den  Gebrauch  eines  Magno  tflabes  orler  andere 
chen  aus  Kupfer  und  Zink,   mit  denen  man  diei 
hen  Resultate  erhalten  kann." 

„Wir  folgen  unfern  Correfpoudenlen  nicht  in  c 
Aufzählung  mehrerer  anderer  Schriften  diefes  i 
liänifchen  Gelehrten,  von  denen  einige  in  den  zw 
ten  ßand  der  Alemoires  pour  fervir  ri  l'hijiaire  i 
turelle  d'halie  des  Abts  Fortis    eingeruckt  J 
fondern  erwähnen  nur  noch,  dafs  Herr  Amore 
bei  feinen  Reifen  in  den  Alpen  und  den  Apeuin 
Über    i5°  Perfonen  gefunden   hat,    welche   glei 
ihm  mit  der  befondern  Fähigkeit  begabt  find, 
ren  ausnehmende  Stärke  in  dem  jungen  Camp 
ti  die  haierifche  Regierung  auf  diefen  aufmerUfcr 
gemacht  hat." 

,j  Was  den  Dr.  Thouvenel  betrifft,  fo  war 
es,  der,  um  der  Rotationsbewegung  der  electr 
merrifeben  Ruthen  eine  über  allen  Zweifei  erho 
ne  Sanction  zu  verfchaffen,  dem  Herrn  Amore 
ti  und  einem  andern  italiänifchen  Gelehrten  App, 
rate  vorgefebiagen  hat,  welche  fähig  waren, 
AbGchten  zu  erfitllen.  -Er  hat  diefe  Inftrumente  i 
mehrern  Werken  befchrieben  und  abgehildet, 
ter  andern  in  feinen  Nouveaux  avis  für  l'electromi 
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s  wgan'ttnie  und  in  feiner   Cuerre   de   dlx  ans, 
elcbe beide  ilaiiänifcb  gefchrieben  find." 

„Uebrigens",  fügt  unfer  Correfpoadent  hinzu, 

iailet  Hr.  A  m  o  rret  ti,  dafs  die  Schriften,  welche 

bisher  bekannt  gemacht  bat,  nicht  mit  der  gehüri- 

d  Schärfe  in  einander  greifen,   und  er  befchäftigt 

4  daher  jetzt  mit  einem  Werke  über  die  unterirdi- 

t  Electrometrie  oder  dieRhabdomantie,   welches 

«zwei  Abteilungen ,  einer  lehrenden  und  einer 

rifchen,  beftehen  wird.  ')    Der  Dr.  Thouve- 

i()   felbft   hat   fo  eben  ein  Werk  in  drei  Binden 

r  dielen  Gegenftand  bekannt  gemacht." 


U&r eiben    des    Dr.     Thouvenel     an    die 
Heraus  gebe  r   das   Archive  s  littttrai- 

res    de    VEurope.  J) 
Die  Concurrenz,  weiche  unter   den   Gelehrten 
ine  Entdeckung   erregt,    und  die  Reclamatiouen, 


t)  Ich  wünfebe,  dafs  die  Reihe  krüifcber  Auffälze» 
welche  der  I.efer  hier  gefunden  hat,  Hrn.  Arno- 
retti  bekannt  werden,  und  dafs  er  auf  fie  bei 
reinem  Werke  Rückfiehl  nehmen  möge,  damit  er 
nicht  verfilmte,  uns  den  Beweis  in  aller  Strenge 
zu  gehen  ,  dafs  er  bei  feinen  Verheben  alle  Um- 
Rinde  in  Ueberlc^ung  gezogen,  und  Geh  vor  jeder 
Art  von  Selbftt äu feb ung  völlig  gefiebert  habe. 
Denn  diefes  iß  die  einzige  Bedingung,  unter  wel- 
cher feine  Bemühungen  einen  wiffenfchaftlichen 
Weitb  erhallen  kiinnen.  Gilb. 

9)  leb  glaube  mich  nicht  zu  täufchen,  wenn  ich  den 
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Welche  Ge  veranlafst,    des  Antheils,    den   jede 
ihr    haben   will,    find    im    Allgemeinen    glficl 
Vorbedeutungen   für   das    Fortfehreiten   derfe 
DieCes  lehrt  das  Beifpiel  des  Galvanismus;   um 
{es  wird  vielleicht  auch  die  von  den  alten  Wu: 
und  von  allen  Lügen  und  Vorurtheilen    enlfe 
Wünfohelrothe  zeigen.      Dahin  geht  die  Abfiel 
Thatfachen  und  der  Schriften,    von  denen  in 
3g  und  40  Ihrer  gelehrten  Zeitung  die  Red*  j 
fen   ift.       Als    Sie  in  der  letztern  von  den  l 
malionen  fprachen,     welche  Herr    Amoret 
Betreff  des  Herrn    Ritter  macht,    haben  i 
Beweife  dar  Anteriontat  der  Entdeckungen  dei 
liänifchen  Gelehrten  die  verfchtedenen  Schritte 
geführt,    die  er  über  die  ältere  und  neuere  1 
domantie  in  Beziehung  auf  den  Galvanismus 
zur    Vergleichung    derfelben    mit    diefem, 
Druck  gegeben  hat.      Sie  haben    zn   gleicher 
das  Werk  erwähnt,    welches  fo  eben    der  Do 
Thouvenel   über  die  Ten  Gegenftand  zu  Par 
3  Bänden  hat  erfcheineu  laffen.      Vielleicht  \ 
Ihnen  angenehm   feyn,   Ihren  Lefern  einen  BegrJi 
von  diefem  Werke  zugehen.  ') 

Dr.  Thomrenel  felbft,  für  den  VerfifCer  ä'ieh 
Schreiheni  halte.  Es  fteht  in  dem  Maifiü.k,  (  Nc 
4l,  »807,)  der  Arckivet.  p.  356,  und  ich  hau 
mich  bemüht,  es  hier  Mbit  dem  Tone  nach  wi< 
derzugeljen.  Denn  auch  in  diefer  Hinlieht  jft  es  ir 
tereffjnt,  das  Schreiben  mit  den  drei  Münehn« 
Berichten  zu  vergleichen.  Gilb. 

3)  In  dem  traten  Zufatze,  welchen  man  am  Ende  de 
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I>«rDr.  Thouvenel  beweiftldureh  diffelbe, 
t  wie  durch  feine  früher»  Werke,  von  denen  das 
lern  Jähre  1780  ilt,   dafs  er  während  der 
kitten  27  Jahre  nicht  aufgehört  hat,    (ich  mit  je- 
1  neuGri  Gegenftande  zu  bcfchäftigen.     Es  liegt 
;lich  am  Herzen,  zu  zeigen,  wie  er  felhft 
jt:    „dafs  der  erfte  Grundftein,  auf  dem  der  Gal- 
!j  et  feinem  Entftehen  aufgeführt  wurde« 
wtfentlich  und  wörtlich  mit  dem  überein  flammt, 
wf  welchem  er  15  Jahre  früher  das  Svftem  der 
irirdifclien    Electrumetrie   gehauet    hat;    dafs, 
mn  es  einiger   Modiiicationen  der   Gefetz«  der 
gewöhnlichen  Electricitat  bedurfte,  um  (je  auf  Idee 
«ismus  anzuwenden,  diefelben  auch  bei  der 
uog  diefer   Gefetze    auf   die    Wiffenfchaft 
iralifchen  Electricität ,  von  der  fein  Werk 
tler&  bandelt,   nülltig  feyn  werden;    dafs 
rner  in  den  allgemeinen  Thatfachen  und! 
ReTuI  taten  tiberein  ftimmen,  welche  aus  den 
[fondern  Verfuchen  fliefsen,  und  dafs  überhaupt 
dies  anzeigt,    dafs    ihre    Gefelze  diefelben  find. 
Üefe  Gefelze  aber  fagan    uns,     und  jene  That- 
fachen beweifen  es,    dafs  in  den  Metallen  und  in 
Jen    übrigen    Folfilien    ein    Princip     electrifcher 
„Actio»  vorbanden,   jedoch  fehr  ungleich  vertbeilt 
,ift,  und  dafs  es  weiter  Dichts  bedarf,    damit  diefe 
Actio  n  in  den  organifchen   Körpern,    und   insbe- 

^egenwärtigen  Auffataes  findet,  füge  ich  eine  genü- 
gendere Nachricht  von  diefem  Werfe«  auj  einem 
enfi**r  »orzüglichftcnkriuiche« Blauer  bei.  Gilt. 
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jjfondere  In  gewiffen  Individuen  und  in  grw 
„Organen  fich  äufsere,  als  einer  berührenden 
„bindung  metallifcber  oder  foffiJer  Körper 
„ter  einander  und  derfelben  mit  den  organi 
^Körpern." 

Mit  Recht  ift  das  Syftem  des  Herrn  Thou 
nel  als  der  Vorläufer  des  Galvanismus  proclai 
worden,  weil  es  die  electromotorifche  Eigeolc 
gewiffer  in  der  Erde  vergrabener  Mineralien, 
die  gewiffen  Pcrfoaen  vorzüglich  verliehene 
ctrometrifche  Fähigkeit,  als  die  beiden  Fundai 
tal-Grundfätze  der  unterirdifchen  Electromei 
auf  eine  unwandelbare  Weife  aufgeteilt  hai 
Eben  fo  unermüdlich  in  feinen  Unterfuchungei 
lichtvoll  (?)  in  den  Refultaten  derfelben, 
feine  Verfuehe,  theils  in  Frankreich,  theils  in  1 
lien  und  in  Deutschland  bis  ins  Unendliche  1 
mehrt  und  verändert.  Durch  diefe  Verfuehe 
durch  die  viel  fpätern  der  Herren  Amoretti 
Rittor  ift  es  bewiefen,  dafs  das  in  Rede  iiehemle 
Phänomen  nicht  individuell  ift,  fondern  dafs  es  in 
Gegentheile  von  einem  allgemeinen  Vermögen  der 
Organifation  abhängt,  welches  aber  in  fehr  ver- 
fchiedenen  Graden  unter  eine  ziemlich  grofso 
Zahl  von  Individuen  des  menfehlichen  Gefchlecht» 
vertheilt  ift.5)   Noch  viel  fei  teuer  befindet  es  fich  in. 

4)  Einige  kriiifche  Bemerkungen  über  die  Gültigkeit 
die[crAnrprüc!  e  findet  man  in  dem  zweiten  Zu/ur- 
Ee  zu  diefam  Auflatze.  Gilb, 

5)  Herr  T  hourenel  wird  faitdem  gefunden  ha- 
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bnBfidao  in  einem  fofchen   Grade,    dafi  es 
irird  durch  verfchiedene    organifche   Affe- 
iiul   durch    phvlikalifclie    hiftriimente    von 
ferfchiedener  Geftalt,    dergleichen  in  den  Werken 
der  Herren   Thouvenel  und  Amoretti    abge- 
..!.     Herr   Ritter  hat  (ich  vorzüglich  mit 
den  Pendeln  befcbäftigt,    um  dieie  Art  von  Verfu« 
dien   mit  denen  zu    vergleichen,    welche  er»    wie 
■fj^i,     vermit  teilt    Campetti's    mit   der  Wüa- 
äelruthe  angeftellt  hat.      Nach  ihm  ift  die  Wün- 
Iruthe  nichts  anderes,  als  ein  doppeltes  Pendel, 
ur,  um  in  Bewegung  zu  kommen,    einer  grö- 
Kraft  als  der  bedarf,  welche  die  Pendelte  hwia- 
liervor  bringt-  e)     Wenn  man  aber  den  Me- 
ltaus der  Rotation  der  Wfmfchelruthen  durch 
t  wollte,  auf  welchem  die  Ofeillationen 
r  Pendel  beruhen,   wttrde  man   nicht  Gefahr  lau- 
etwas  Dunkles  durch  etwas  noch  Dunkleres 
erklären  ? 

Nachdem  Herr  Thouvenel  dein  erftea  die- 
Infirumeote  einegewiffer  Mafsen  malhematifcbe 
2u  Folge  des  Urtheils  zweier  berühmter 
■neter  von  Verona  und  vonÜdine,  gegeben  liat- 
verfuchte  er  nun  e'msTheorie  deffelben  aufzu- 
welche  ihm  eben  fo  plaufibel  dünkt,  als  dia 

ben,  dafs  Herr  Ritter  in  feinem  zweiten  Ee- 
richie  in  dieTer  Hinficht  ganz  etwas  anderes  lehrt, 
ab  in  dem  erlten  Münchner  Berichte  Hand. 

Gilb. 
I  Vergl.  S.  57.  Gilb. 
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irgend   einfls   andern  Instruments  der  electrjfci 
Phvfik.     Diefe    feine    Theorie    findet  fich   in  i 
zweiten  Bande  des  Werks,  welches  Sie  angekündi 
haben,   und  er  hat  ihr  Zeichnungen  der  von  i 
angewendeten  ülcctromotorifcben  Apparate   bei 
fügt.     Aber  diefe  lnftrumente,  welche  die  Geft 
einer  Ruthe   haben,     unterfcheiden    fich    von 
Pendeln  und  jedem  Balancier  dadurch,     dafs 
von  einem  jeden,  oder  wenigftens  von  den  im 
in  Bewegung  geletzt  werden    können,    indefs  i 
Wünfchehuthen  von  Holz   oder   von   Metall, 
ärcs  explorateurs  und  die  Magnetftäbe,    bei 
Prozeften  der  unterirdifchen  Electrometrie,  fo  > 
bei  denen  des  Galvanisraus,7)    nur  der  kleinen  ", 
von  Per  fönen  dienen  können,  die  mit  einer  bei 
dern  minerographilcben  Fähigkeit  verfehn  find. 
Alfo  erfordern  die  Verfuche  mit  den  pend; 
indicateurs ,  welche  man  vordem  geomantifche  I 
geln  nannte,  8)  nicht  cliefelben  Bedingungen,  | 
denfelben  Grad  electrifcher  Capacirä't,  als  dieVei 
che  mit  den  ruthen förmigen  oder  rkubdomantifch 
hifn-umenten.     Herr  Amoretti  hat  iich  vorzi 


7)  Dergleichen  gehörig  beglaubigte  Prozeffe  des  i 
vanisuius  und  mir  bis  jetzt  gänzlich  unbekar 
wahrfch  ein  lieh  lind  jedoch  Verfuche  gemeint,  1 
ue  der  P.  Stella  in  Udine  angebellt  haben  1 
welcher  behauptete,  die  Wüufchelruthe,  fo 
durch  gewöhnliche,  als  durch  galvani'fche  Elect 
citätin  Bewegung  £«'etzt  zu  haben.  Gilb. 

«)  Vargl.  S.43.  Cili. 
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mit    den    Verfucnen    mit    MetallftSben    oJer 
ylindern,  mit  magnetifirtcm  oder  nicht  ina- 
«rtiliricm  Slalde,  mit  Nadeln  von  Zink  und  Kü- 
fer, die  an  einander  geJüihet  waren,  u.  d.  m.,  be- 
fchiftigt.      Er  bat  lange  vor    Ritter     beobachtet, 
ifs  die  Pendel  aber  dem  Nordpole  devMagneten  von 
r  Linken  zur  Rechten,    und   über  dem  Südpols 
i  der  Rechten  zur  Linken  ofcilliren.  *)  Aber  was 
J  dabei  das  Pofitive,  was  das  Negative?    Nach  der 
tttloo  der  Wiln  fchelruthen  nach  aufsen  oder  nach 
en  zu   urtlieilen,    welche  Herr    Amoretti  di- 
rgirende  oder  convergirende,    und  Herr  Thou- 
enel    eentriftige  oder  centripetale  nennt,    follto 
an,   letzterm   zu   Folge,    glauben,    der   Nordpol 
i'eyder  pofitive  Pol,   fo  wie  es  der  Zink 
Beziehung  auf  das  Kupfer  ift.      Diefes  würda 
Unfalls    den    Refultaten    der    galvani'fchen    Säula 
nilprechen,     fo    wie  denen    eines    Recherapparats 
»Jcr  einer  Säule,   welche  aus    magneiilirten    und 
cht  •  magnetifirten    Eifenplatlen    zufammen     ge- 
izt i(t,    doch  unter  Bedingungen  und  Einfchrän- 
ungen,  welche  Herr  Tbouvenel  angiebt,  und] 
s  er  nur  berechtigt  ift  von  folcben  Phyfikern  zu 
eifchen  ,   die  mit  ihm  über  den  Galvanismus  einer» 
i  Meinung  haben, 

9)  Alfo  hatte  diefei  trügerirche  Refuhat,  welche»  die 
Münchner  Experimentatoren  aus  ihren  Verlachen, 
die  To  vielen  TäuC  hun  en  unterworfen  waren,  au£ 
eine  übereilte  Weife  gezogen  haben,  nicht  eintnabl 
Aatprüche  an  Neuheit  zu  machen.  Gilt, 

*«»).  d.PbT&k.  B.a7-S)ti.  J.tjo;.  Ss,  3l  £ 
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Wenn  übrigens  Herr  Ritter,  nach  feioen^ 
fuchen  mit  den  Pendeln,  zugiebt,    dafs  man  die  a 
ganifchen  Polaritäten  finde  zwifeheii  Kopf  und  Ful 
und  Zivilehen  rechter  und  linker  Seite,  1b  wie  lol 
le  oder  partialc  Polaritäten,  zwifchen  zwei  Organ 
fo  hat  er  darin  nur  das  nachgeahmt,  was  vor  i 
die  Herren  Thouvenel  und  Amor  etti  getli; 
halten. J0)     Von  diefem  letzien  find  die  feinftenl 
terfuchungen  bis  in  das  kleinfte  Detail,     bald  i 
Pendeln  und  Wünfchelruthen,  bald  mit  Magni 
ben  angeftellt  worden,  und  er  hat  dabei  eine  unei 
liehe  Menge  feb  ätz  barer  Rei'uJtate  gefammelt, 
che  auf  die  Phyiik  des  menfchlichen   Körpers 
wendbar  lind.    Er  hat  diefen  letztern  in  einer  Zeicl 
nung  enthautet  dargeftellt,    und  die  verfcliiedeni 
lebenden  Theile  nach  dem  Grade  ihrer  electrifcl 
Capacität,    und  folglich  nach  den  Modis  ihrer  i 
ftinetiven  Polarität  bezeichnet.      Herr    Thouve 
nel  lagt  von  ihm ,  er  habe  einiger  Mafsen  den  i 
krofkopifchen   Tlieil    der   Khabdomantie   gebild 
Der  franzüüfche  PhyGker  hat  fein  Syftein  der  u 
terirdifchen   Electrometrie   auf   ähnliche  Ilefulta 
gegründet,    welche  er  durch  feine  iVlinerographi 
im  Grofsen  erhalten  hatte,  indem  er  befonders  t 
electrometri fclien  Ruthen  zu  Hülfe  nahm;    und  i 
um  fo  lieberer,    da  das  Refultai  der  Ruthen  1 
durch  das  der  Commotionen  ,  der  diftinetiveh  i 
fationen,  u.  d.  m.,  aufgehellt  wird. 


10)  Man  vergl,  die  vorige  Anmerkung.  Oi/i. 


[    67    ] 


Ei  ift  ohne  Zweifel  febr  merkwürdig,  dafs  di« 
WSirfchelruthe  auf  den  Fingern  geübter  Minero- 
',,  wie  Amoretti,  Ant'offi,  Pennet, 
Cain  pe  t  ti,  und  fo  vieler  anderer,  fich  nach  au- 
fseo  oder  nach  innen  dreht,  nach  Verfehl  edenheit 
d«s  Erzlagers  oder  des  Metalles,  des  Wafferitroms 
oder  des  Luftzugs ,  und  nach  der  Verbindung  meh- 
rtrer  Metalle  von  verfchiedener  Electricität,  deren 
sinzeln  oder  vereint,  bald  auf  den  Kopf, 
ld  unter  die  Füfse,  oder  auf  irgend  einen  andern 
!Ü  des  Körpers  gerichtet  i!"t.  Man  lieht  dann 
doppelte  Rotation  oder  die  Kijuilibration  der  Ba- 
lten vorgehen  oder  fich  hejnmen,  und  man  fieht 
fen  vermiedenen  Bewegungen  die  Commotio- 
die  verfchiedenen  Senfationen,  u.  f.  w.,  «it- 
chen,  oder  ihnen  fich  entgegen  fetzen. 
Die  graduirten,  gut  äquilibrirten  und  den  erfor- 
schen Kennfniffen  gemä'fs  gerichteten  Wdnfchel- 
then  find  nach  Herrn  Tliouvene!  Inftru- 
te,  welche  in  ihrer  ganzen  Vollkommenheit,  bis 
enigftens,  jedem  andern,  wie  es  ihm  fcheint, 
vorzuziehen    find. 

Der  Gebrauch  der  Pendel  ift  ehemahls  in 
Deutfcbland  und  in  England  bekannt  geweien.  Die 
Herren  Gray  und  Mortimer  haben  von  ihnen 
imJabre  1736  gefprochen.  ")     Herr  ThouveDel 


»l)  Vargleicbe  oben  S.  22.  Ein  Brief  Grey'l,  fo 
fchreibt  ihn  PrieRIey,  mm  6ten  Februar  1736 
an  Wheeler,  über  reinenVerfueh  mit  Weinen  an 


hatte  fielt  mit  ihnen  fcbon  im  Jahre  1784  betet; 
Ugt.     Hier,    was  man  darüber  iu  «inem  an  Hei 
Amoretti  gefchriebenen  Briefe  lieft,   welcher  ii 
Beziehung  auf  die  Verfuche,    deren  Sie  bei  i 
genhelt  des  Herrn  Ritter  gedacht  haben, 
nen  andern  Brief  erinnert,  der  im  Jahre  1791  an 
Abt  Fortis  gefchrieben  ift.    „Die  Aehnlichkei 
fagt  Herr  Thouvenel,    „der  Pendelverfuche 
„den  Verfucben  der   unterirdifchen  Electromel 
„und  des  Magnetismus,   ihre  gleichfalls  conftati: 
„AebnlichUeit   mit   den   fpä'ter   entdeckten 
„fachen  des  Galvauisraus,  werden  jeden,  der  am 

Fäden  hängenden  Körpern,  die  uro  einen  grob 
electrifirten  in  der  Piichtung  der  Planeten  von  V 
nach  Oft  umher  laufen,  ßeht  in  den  Plähfoph.  Tra 
mct..  1736,  No.  441;  was  er  dem  Dr.  Mortii 
am  i4ten  Februar,  dem  Tage  vor  feinem  ■ 
darüber  Tagte,  eben  da/.,  No.  444;  und  Wh 
ler's  Bemerkungen  über  Grey's  Verfuoh  1 
daf.t  1739-,  p.  118.  Auch  Du  Faye  bat  Ore 
Verfuch  ohne  Erfolg  wiederbohlt,  (ülein.dePai 
'7370  Von  den  wunderbaren  Bewegungen, 
welche  unter  Mitwirkung  des  Electrophors,  all  et"  I 
in  Deuifchland  zuerft  bekannt  wurde,  Männer,  die 
dazu  mit  einer  befondern  Kraft  ausgerliltet  zu  feyi 
glaubten,  alle  hangende  Körper  verletzen  zu  kön- 
nen behaupteten,  wenn  fie  die  Fäden,  woran  die* 
fe  hingen,  oder  das  Stativ,  woran  die  Fäden  bete- 
iligt waren ,  berührten,  findet  der  Lefer  ainige  No- 
tizen in  dem  dritten  Zufalle  zu  dem  gegenwärtigen 
Auffatzc,  GiU. 
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„noch  fo  wenig  von  der  Electricität  weifs,   flber- 
„zeogerj,    auf  wie  *ie]  Urrachen  man  zu  fehen  hat, 
„■wie  iriel  Urrachen  man  ausfchliefsen  oder  zulaffen 
„muts,  um  Geh  nicht  in  diefen  Untersuchungen  mit 
„den  electrometrifchen  Pendeln  2u  verirren.     Das 
„würde  vorzüglich  fdr  die  zu  befürchten  feyn,  wel« 
„ehe  ohne  die  Data,   die  vorher  gehen  muffen,  zu 
„haben,    diefe  Inftrumente   brauchen  wollten,    um 
^Mineralien  unter  dar  Erde  aufzufuchen.      Auch 
.hatte  ich  diefe  Verfuche  kaum  feit  1734  angefan- 
gen,   mit  Erzen  und  Metallen,   die  an  freier  Luft 
Jagen,    als  ich  auch  fehon  in  ihren  Refultaten  Ab- 
weichungen, Irregularitäten,  Anomaiieen  in  Men- 
ge fand,  nach  Verfchiedenheit  der  Verfahr ungsart 
und  des  Zuftandes  der  Atmosphäre.  ...     Es  ift 
Dicht  gleichgültig,   ob  man  das  Pendel  aus  idioele- 
ifchen,  anelectrifohen  oder  gemifchten  Subftan- 
zen   macht;    ob  man  dazu  einen  ifolirendea  oder 
einen  leitenden  Faden  nimmt;  ob  die  Perfon,    die 
Faden  halt,   zu  der  Klaffe  der  rhabdomanti- 
chen  gehört,  oder  nicht;    ob  fie  auf  einem  Ifolir- 
irett  ftebt  oder  nicht,    und  ob  fie  im  letzten  Fall 
inzeln  ift,  oder  mit  mehrern  eine  Kette  fchliefst 
nd  wo  fie  in  der  Kette  fteht;    oh  die  metallifchen 
nd  andern  electromotorifchen  Körper,  über  wel« 
len  man  diePendel  fich  bewegen  läfst,  unter  Er- 
b,  oder  unter  Waffer,   oder  frei  am  Tage,  und 
1«  ifolirt  oder  nicht  ifolirt  liegen;    ob  die  Witte- 
ing  während  der  Verfuche  ftürmifch,  heiter  oder 
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„nebelig  ift,    «.  d.  m,  ")     In  allen  (liefen  Fal 
„endlich  bleiben  die  Pendel  entweder  unhewegli 
„oder  erleiden  zwei   Arien   von  Bewegung: 
„ofcillatorifcheoder  einfache  pendctartige;  und  t 
„rotatoriMie,     elliptifcbe    oder  kreisförmige  1 
„dauernde,     und  diefe  wird   von  der  Rechten  : 
„Linken,    oder  von   der  Linken   zur  Rechten  j 
„wohnlich  immer  mehr  und   mehr  excentrifch. 
„In  allen  diefen  Fallen  noch  ift  es  evident,  dafs 
„fser  der  Mitwirkung  des  allgemeinen  Behälters  u 
«der  umgebenden  Luft,  zwei  gleich  fchwer  i 
„rechnende  Urfachen  das  Pendel  in  Action  fetz 
„nämlich    die    electrophorifche  Kraft   der  I 

„oder  dtr  Erzlager,    und  die  correiative  elet 

„Capacität  der  organifeben  Körper,   welche  ü 

„ctrometrifchen  Pendel  halten." 

Es  ift  nicht  nöthig,    mehrere    Stellen   aus  < 

Werke  des  Herrn  Tliouvenel  hierher  zu  fetz 


12)  Sollte  man  nicht  nach  diefen  unendlich  viel« 
dingiingen,  deren  jede  einen  beftimmlenEinflu 
das  Krcifeu  des  l'endels  äufsern  Toll,  glauben 
Dr.  Tbouvenel  fey  der  erfte  aller  Eiperi 
tatoren?  Wenn  nur  feine  andern  Verfuche 
Meinung  unterftüizen  wollten!  Gilt, 

13)  Herr  Tbouyenel  wUI  ohne  Zweifel  hgei 
Halbuieffer  des  Kreifes  werde  immer  gre 
«Jetten  läTst   er   die    Bewegung   immer    mehr  i 
mehr  excentrifch  werden,  und  beweilt  di 
er    mitunter  Wörter  brauein,  ohne  ihren  Si 
Terftehen.    Man  vergl.  übrigens  S.  418. 
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am  zu  feinen  Gunften  die  Priorität  einer  Lehre  dir- 
xothun ,  welche  der  gemäfs  il'i,  aus  der  fich  die 
ickung  des  Galvanismus  entwickelt  hat.  Gal- 
fjni  felljft  erkannte,  feit  den  erfreu  Ideen,  die  er 
n  (einem  Syfteme  fafste,  die  Wahrheit  und  Idtn- 
lüäl des  Syftems  des  Herrn  Thouvenel  an.  Das 
ballen  aber  Dicht  alle  Galvaniken  gethan;  es  giebt 
■-.:  einige,  welche,  um  nicht  diele  Iden- 
tit  anerkennen  zu  muffen,  es  einfacher  gefunden. 
iben,  die  Wahrheit  zu  läugnen.  '*)  DieConlefla- 
anen,  welche  über  diefen  Gegenftand  die  Autago- 
liften  des  Herrn  Thouvenel  erhoben  haben, 
inüfren  ihn  wenigftens  gegen  alle  Concurrenz  von 
feiner  Nebenbuhler  und  feiner  Kitarbeiter 
Nützen.  Er  roufs  (ich  applaudiren,  dafs  er  unter 
eTe  letztem  folche  Phyfiker,  wie  die  Herren 
,moretti,    Fortis    und   Bitter,    zu  rtchnen 

14)  Vielmehr  Herrn  Thouvenel  zu  zeigen,  wi» 
viel  daran  fehlt,  dafs  er  einen  Mcben  Beweis  ge- 
führt, ja  da^  er  nur  einmahl  die  Wirklichkeit  der 
Fähigkeit  einiger  Menlchen,  Metalle  oder  Waffer, 
die  unter  der  Erde  verborgen  find,  zu  fühlen,  au- 
fcer  Streit  gefetzt  habe;  —  und  die  Phyfiker  zu 
warnen,  lieh  nicht  durch  Scheinverfucha  und 
durch  erfchüchen«  Refulttte  bknden  zu  laffen. 

Gifi, 

15)  Koch  beffer  wäre  es  unftreitig,  wenn  -uch  an- 
dere iS'aturforrdier  Herrn  Thouvenel  hierzu 
applaudirtcn  ,  befonders  Wehe,  denen  rdie  exaeten 
Wtfteufchoften  nicht  fremd  lind.  Gilb. 
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ZUSATZ 


Notizen    über   da 


\efte    Werk     des    Dott» 

e     unterirdifche    Ele 


(  Ausfertigen  aiit    den  Göttinqifchrn  gelehrten  Anzeigen.) 

Der  Dr.  Thouvenel  hatte  ein  Werk;    Traitd'ß 
U    clänat    d'Ita/ie    eonßdere  fous    los    rapports    phyfi'f* 
Tniliorologiques  et  medicinaux,   Verone  1797,  17981  4  ^ 
8.,  herausgegeben,  undnoch  Tollte  ein  5ierliand 
Tatzen  nachFolgen.      Dicfer  erfcheint  jetzt;    er 
liauptfüchlicli  die  Aerologie;    und  zugleich   mit  ihm 
fcheint  ein  anderes  Werk  in  2  Bänden  über  die 
IcheEIectroIogie;  beide  unter  dem  gemcinfchaftl.  1 
Milanges  d'hiftnire  naturelle,     de  phyßque   et   de  fe 
iiemoires  für  t  Aerologie   et   l'Ectrologie.      Ouvrage 
en  3  parties,  la  premiere  fervant  de  complemeitt  au   '. 
te"  für   le    climat   d'ltatie,    la  feconde  devant 
d'inlrodaction  au    Traiti  für    la  Mine  ralogii 
Alpei    et    d'Appenln,     par  M.   P.    TA**,     D. 
rUoiverf.  de  Montpellier  etc. ,   Par.  1S07,  Vol.  I,  372, 
3,  336,  Vol.  3,  36oS-,  jeder Eand  m.  1  Kupfert.    I 
erften  Bande  fncht  Herr  Thouvenel  vorzüglich 
Theorie  über  die  Krankheit  erregenden  Conftituüi 
der  AtmoFpliäre  und  über  den  Urfprung  der  epidei 
fchen  und  anlteckenden  Krankheiten  mit  neuen 
den  zu  unterfHWzen.     Im  zweiten  und  dritten  ! 
die  von  der  unteiitdifchen  Iilectricität  und  ihren 
flufTe  fowohl  auf  die  Atmofpliäre,    als  auf  den 
Ichen  Organismus  handeln,    befchäfiigt  er  lieh  v 
lieh  mit  der  Wünfchelruthe ,    der  Metall-  und  Ws 
fuchereiund  ähnlichen  rhabdomantifchen  Kauften 
Nach    feiner    Behauptung    hat   er  fchon   im  , 
1780,    che  man  noch  Etwas  vom  Galvanismus  gewi 
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e  erßen  Elemente  dieCes  ganz  neuen  GegenRaitdej  3er 
btEA  in  Schriften  vorgetragen,    und  Kömmt  ihm   di» 
iung  der  electronic*  torifchen   Kraft  der   Metall« 
1  «derer   Körper  zu.     Dafs    Teine    Refultate    und 
wdrätze  nicht  ihllelbe  lutereffe  als  der  Galvanisinus 
ikt  haben,    daran  fey  Vorurtheil  und  Mifsverftand 
Die  auffallende  Ucbcreinftimmung  der  Wnkiin- 
der  unterirdifchen  und  der  galvani'fchen  Electrici- 
iener  auf  die  minerographifchen  und  hydrographi- 
dten Individuen,  dieTer  auF  die  electrometrifchenTbie- 
re,  deutet  nach    Thouvenel    auch  auf  eine  gemein- 
lufiliche  IMacho  beider;    weshalb  er  lie   mög]ichi,„ 
it  Licht  zu  fetzen  fucht,    den  neuern  Entdeckungen  in 
•x  Lehre  Tom  Galvanunus,  [fn  weit  er  fie  kennt,]  ent- 
gehend.    Die  angeblichen  Erfcheintmgen  der   Wün- 
chelruthe  erklärt  er  durch  eine  electrirdi-galvaniTcb» 
olarität,  welche  Geh  lin  den  minerogr.  Individuen  ver- 
öge  ihrer  ausgezeichnelen  faeuiti   contentU-r  oa  caerci- 
te  du  fluide  ilectrique  in  dem  Augenblicke  erzeuge,  als 
e  der  electromotor.  Kraft  unicrirdifoher  Metalle  ausge- 
ttt  werden,  und  ein  Totclies  Individuum,  behauptet  er, 
eichne  fich  durch  Teine  Fähigkeit,    Polarität  zu  erhal- 
r  andern  Menfchen  eben  fo  aus,    wie  das  Eifen 
rater  den  Metallen,   und  der  Turmalin  unter  den  Stel- 
en.    Die  Metalle  unler  der  Erdü  haben  nach  ihm  eina 
irümotorifche  Kraft,    ohne  Mitwirkung  de« 
VaClers  oder  der  Oxydation,    und  ohne  alle  Berührung 
r,   wenn  £e  nur   von   einer  Suite  mit  der 
rde,    von  der  andern  mit  dem  Körper  der  minerogra. 
lifchen  Individuen  in  Berührung  find.     Verfuche  Toi. 
en  diefe  Behauptung  erweifen;    ob  he  aher  den  Phy- 
feern  genügen  werden,  das  mag  dahin  geltellt  leyn. 

Es  würde  unftreitig  nicht  anders  als  lobenswert)* 
eyn,  nach  einer  Theorie  für  die  minerographifeben  und 
rydrograuhifcheo  Eigenlchaf ten  einigerlndmduen  Heb,  zu 
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bemühen,    wenn  wir  nur  wegen  der  Thalfachen  feil 
im  Bei  neu  wären.     „Leider  müITen  wir  aber  bekennt 
„.dafs  wir  ein  großes  Bedenken  haben,  diefe  für  fo 
„gemacht  anzunehmen,    als  lie  in  der  Schrift  i 
„Thouvenel     dargeftellt   werden,    ungeachtet   i 
„rere  achttmgswerthe  Naiurforfcher  als  GewährsTE 
„ner  der    angeblichen  Wirkungen    der   Wünfchelrul 
,,von  ihm  genannt  werden,    und  er  üch  Catbfl  a 
„  unparteilichen  Augenzeugen    der  von    Die  ton 
„Pennet  ausgeübten  rhabdomantifchenKihifte auffiel 
„da  bekanntlich   eine   von    Morveau   in  Gefeilte! 
„von  eilf  andern  einfiehtt  vollen  Männern  darüber  i 
^geftellte  Unterjochung,    und  der  Bericht,   den 
„v  ea  u    davon  im  Journal  de  Phyßque  ,   t.  20,  p.  58,   j 
„geben  hat,    eben  nicht  fehr  zum  Vortheile  jener  I 
„tall-  und  Wafferlucherei  ausgefallen  ift.     Indeffen 
„Ten  wir  auf  der  andern  Seite  doch  auch  nicht  Coglci 
„darüber  ahfnrechen  und  dadurch  den  Weg  zu  « 
„weitern  Unterluchung  verfperren,    da  lieh  nach  < 
„merkwürdigen  Errcheinungen  des   Galvanismus  • 
„immer  eine  Möglichkeit  denken    läTst,    dais   gew 
„MenTchen  von  der  Nachharfchaft  beträchtlicher  1 
„tallmaffen,   verborgener  Quellen  und  dergl. 
„bemerkbaren  Grade  afficirt  werden  können, 
„eine  [ihr  erhöhe te  Reizbarkeit  hefitzen.     Aber  ebt 
„dadurch,    dafs  fo  wenig  Menfchen  mit  diefeiti  feini 
„Gefühle  begabt  feyn  follen,    wird  die  Sache  leicht  z 
„einein  Schlupfwinkel  rem  TäuTchungen  und  Beirügi 
„reien,  wobei  man  es  einem  voi'üchtigen  Nauirforfcrw 
„nicht  verargen  kann,    fo  lange  Zweifel  und  Bedei 
„lichk  eiten  zu  äufsern,   bis  die  angeblichen  Thatfacl 
„durch  eine  hinlängliche  Menge  von  Zeugniffen  m 
»ttlifchtr  und   fachkundiger    USitner    beurkundet 
„Wir  wollen  jüfo  dem  Verfaffer  weder  widerfprecl 
„noch  Glauben  beinieffen. ". 
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So  weit  der  Beurtheiler  des  Werts  in  den  göuingi- 
»gelehrten  Anzeigen,  St.   17.3,   1807. 


An- 


ZUSATZ       II. 
»Ige  kritifche   Bemerkungen    ül 
rüeht    des     Dr.    Thourenel,      der    Vort&tt- 
fer     des      Gatoanismus      gewefen 
zu     feya. 
Der  LeCer  wird  die    Gültigkeit   diefer    Anfprüche, 
Jene  der  Dr.  Thourenel  macht,    nach  dem  felnft 
mheilen  können,  was  oben  S.  372  von  der  Theoria 
[geiheili  ift,  welche  er  in  feinem,    im  Jahre  179a  er- 
ienenen  PUfumi  atifgellellt   hat.     Hier  dazu  noch  ein 
chtrag  aus  derfeluen   Quelle  mit  einigen  Bemerkun- 
1:  »VieGrundjuizc,  wehke  Hr.  Th  011  venel  für  .-«- 
•nftofsUcklüilt.fir.d:    1.  Statt  dafs  man  Metalle  undErz- 
inge  für  Leiter  der  künlllichen   Electricität  hält,    er- 
weifen  He  lieh   als    wirkfame    Mittel,    die  natürliche 
Electricität  zu  erwecken  und  zu  «erdichten,   fo  dafs 
Ge  vermöge  diefer  Eigenfchaft  mit  einer  eigenen  und 
inabhängigen  electrifchen  Amnorpbäre  umgeben  und. 
1.  Gegenfeitig  find  die  mit  ihrer  eignen  Aitnofphäro 
wgabten,     durchdrungenen  und  umgebenen    Körpen 
vermitteUt  der  diefer  FlüCTigkeit  angebornen  Mitthei« 
lungt-  und  Ausgleichungskrafi,    fähig,  von  den  Auf- 
iliiffen  und  Aiinofphären  der  naetailifckcn  und  roinera- 
lifeben  Electricität  lo  angegriffen  zu  werden  ,    dafs  ii» 
1  «lectromeirifche    und  [nuneralographifche  Werk. 
•  gebraucht  werden  können.     3.    Zeigen  foffde 
„Körper  als  Electropbore ,  und  organifche  als  Electro» 
nicht   nur  lehr  verfchiedene  Grade  von  Ela- 
„ctricitälsfäbigkeit  an,  Tondem  auch  ganz    entgegen  ge- 
fetzte allgemeine  und  befondere   DeuimBiungen,    di» 
•  und  abrückende,  poimve  und  negative £1«. 
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„etricität  rennt."  Dr.  ThouTenel,  hiefs  es  < 
mahis  (1794),  arbeite  Ichon  feit  »2  Jahren  an  feiw 
Syfteme;  weil  man  fein«  Gefchicklic'nkeit  und  Gel« 
ramkeic  nicht  gekannt,  habe  rnzn  leine  Sache  1 
fen;  die  Ele'rüitas  fentient  äufsere  fich  bei  den  daj 
hegahten  Perfonen  nicht  nur  durch  Rrfehleunigung  « 
PolL'es  und  durch  Muikelzuchen,  fondern  auch  dui 
das  Steigen  des  Thermometers,  durch  Schwingung  1 
Wünfchelruihe,   und  dergleichen  mehr. 

In  der  That  iß  hier  etwas,   was  den   Hai 
Tatzen  des  GalvanUmus  ähnlich  klingt.      Wie  viel   . 
theil  dar«!    Galvani's    im  Jahre    1791    erfchienem 
Commentarius   de  viribus   tlrctricitatis    in  motu   njaaula 
und  die  erftenUnlLTfiichLingen   Volta's  halt 
fich  aus  den  Schriften   des  Dr.   Thouvene 
Jahre  1780  und  1  782  erfchienen  find,   emfeheiden  laOV« 
Auf  jeden  Fall  geht  indefs  die  Achnlicbkeit  nicht  fi 
■weif.     Denn    bekanntlich  befiehl  das  Wefentlicbe  l 
galvani'fchen  Electricität  in  ihrer  Erregungssrt 
heterogene    Leiter    erzeugen   de    in    ihrer    Dcrührui 
aber  auch  nur  in  derfelbeu.     Das  ift  doch  gai 
anderes,    als   ein  Vermögen,    die  Electricität  auf   < 
unbeftimmte Art  zu  erwecken,  zu  verdichten  und  i 
mit  einer  unabhängigen  Aimofphäre  zu  umgeben, 
dies    Thouvenel  den  einzelnen    Metallen    und    Erz 
gangen  beilegt,  die  dann  fo  gut  als  Electrophare  wirKi 
fallen,  wovon  man  keine  Möglichkeit  abCebt,  da 
an    einen    beweglichen    Deckel,     der   aufgefetzt 
wieder     abgehoben     würde,     nicht     zu    denken 
Auch  die  übrigen  Körper  find  nach  ihm   mit    electr 
leben  Atmofphären  umgeben,  und  auf  diefe  wirkend 
Metalle  durch  ihre  Atmosphären  in  der  Ferne.     Da*  i 
wiederum  etwas,  wovon  wir  beim  Galvanismus  r 
wahrnehmen;   dagegen  würden  fich  manche  von  Er. 
man's    fcharffinnigeti     electrofkopifcheo     Verfuchei 
hierher  ziehen  latfen,   und  ia  [o  fern  würde  Geh  Hei 
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TfeouYenel  eher  als  einen  Vorläufer  von  Erjnan*« 
eWcirofkopifoben  Entdeckungen  ausgeben  dürfen,  lie- 
ft* ßcb  überhaupt  etwas,  das  fo  viel  marktfcbreieri- 
frh<»  an  Geh  tragt,  für  einen  Vorlaufer  von  wiüen- 
fdjil'tJicben  Forfchungen  ausgeben,  Gilbert. 


ZUSATZ     III. 
Etmai  von    den   Schaffe r'fche a  Verfucken. 
Der  Dr.   Schäffer,   königl.  däriifcher  Rath  und] 
Profeflor  und  Confenior   des  Minißeriurns   in   Kegens- 
burg,    der  durch  feine  Abbildung  und  Eefehreibung  des  Ae« 
ftäadtgen  Electrieilät Strogen ,  Regensburg  1776,  q.,  Tor- 
xilglich  dazu  beigetragen  hat,    dafs  das  von  Volta  er- 
fundene Elecirophor  fehr  bald  in  Deutschland  allgemein 
1    bekannt  wurde ,    glaubte  gleich  bei  feinen  erften  Verfn- 
I    «keu  mit  demfelben,    die  das   electrifche  Glockenfpiel 
I     betrafen,    eine  hiichft  merkwürdige  Art  von  Bewegung 
entdeckt  zu  haben,   in  welche  dal  Elecirophor,    unter 
Mitwirkung  einer  eigenthLhnlichen,  nur  gewifTen  Men- 
Icben  eigenen  Kraft,    bangende  Körper  verfetze. 

Er  hielt  zufällig  eine  an  einem  blaufeidenen  Faden 
bangende  Glocke  mitten  über  ein  geriebenes  Electrophor, 
und  Ee  kam  in  Schwingungen,  die  genau  in  der  Mittags* 
wbtne.  nie  nach  einer  andern  Richtung  erfolgten.  Er  hing 
darauf  die  Glocke  an  einem  hölzernen  Stativ  auf,  und  nun 
blieb  He  über  dem  Elecirophor  in  völliger  Ruhe;  fobaJdi 
er  aber  feinen  Finger  auf  den  feidenen  Faden  legte,  kam 
ße  wieder  in  derfelben  Richtung,  d.h.,  in  der  Mittags- 
ebene,  zum  Schwingen;  und  dazu  war  es,  wie  er  fpä- 
terdin  fand,  fchon  hinlänglich,  dafs  die  Glocke,  indem 
er  ihren  Faden  beröhrte,  nur  über  irgend  einem  Punk- 
(c  des  Electrophors  hing.  Befand  fie  lieh  dagegen  dem 
geriebenen  Eiectrophor  zur  Seile,  und  berührte  er  ih- 
ren Faden,  fo  gefchai»  die  Schwungbew#£uiijr  in  einac 


C    78    ] 


is  Eleerr*    '' 


Ebene,    die   durch   den    Mittelpunkt   des    Elec: 
ging:   und  das  war  feluit  der  Fall,    wenn  das 
phor  24  Schritt  weit  von   der  Glocke  entfernt  wurde 
Cogar  wenn  eine  Mauer  oder  derFufshoden  beide  trenn- 
te,   war  das  Blectrophor  nur  nicht  ifolirt,   oder  wi 
es    in   dietem  Falle  durch    eine  Elegtrifirmafchine 
ftärkt.      Ohne  Electrophor  war  das  Auflegen  des 
gers  auf  den  Faden  ohne  Wirkung.     Statt  der  Gl 
konnten  auch  andere  Körper,  und  ltatt  des  blaufeidi 
Fadens  andere  Fäden,    Schnure  oder  Ketten  mit 
fellien  Erfolge  genommen  werden.     Aber  nicht  all« 
fönen  waren  zu  dem  Verhiebe  geknickt,    der  dem 
Schäffer    faß  immer  gelang,    auch  jedem  ,  auf  dt 
die  Hand  legte.     In  den  3  Wochen,   während  d. 
fich  taglich  und  ganze  Stunden   mit  diefen  Verfoi 
befchäftigte ,    wollte    ihm    nur   an   «inem  Nachmii 
nichts  gelingen;    ein  anderes  Mahl  nicht  in  Gegi 
von  13  Perfonen,  alles  absr,  fo  bald  er  das  Electri 
In  eine  andere  Stube  trug.      Bei  den  meiften  Verfoi 
war  das  Electrophor  durch  blaufeidene  Schnure  ifelir^ 
«ind  mit  dem  Deckel    bedeckt,    der   durch  Beruh  ritt«   | 
«lectrifch  gemacht  worden  war.     „  Hanget  an  eine  Kefr    1 
wte,    oder  fetzt  auf  einen  Wagebalken,    (eine  Wage-    k 
„fehale?)    3o,    5o,    100  Pfund,   ja  1,  2  und  3  Zentner,    ■ 
„und  legt  eine  Hand  oben  auf  die  Kette,  oder  nur  einen 
„Finger  an  ein  Glied  der  Kette;    ihr  werdet  zu  eurer 
„Verwunderung   und   mit  Erftaunen    gewahr    werden^ 
„dafs  der  E!ectricitätstrar;er  alle  diefe  Pfunde  und  Zene- 
„ner,  Felbft  den  Wagebalken,  (die  Wagcfehale?)  wenn 
„die  Gewichte  darauf  Heben,  in  Bewegung  fetzt,  regel. 
„maTiig  in  fie  wirkt,  und  bei  veränderter  Stellung  def- 
^elben  auch  die  Bewegung  und  Richtung  Geh  To   In. 
„den,  wie  es  fern  Coli.     So  unglaublich  diefe  Wirkung 
„in  fo  viele  Pfunde  und  Zentner  zu  feyn  feheint,    fo  zu. 
„verlrtliig  ift  iie.     Ich  habe  diele  Verlache  auf  hie, 
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seiner  Stadtwage  gemacht;    und  Perlonen,  welch» 
>s  mit  angefallen ,  haben  nicht  glauben  wollen,  data 
n   dem   mit    diefe m    Gewichte    in  gar  keine 
iVexgleicliung  flehenden  kleinen  Electrieititstrüger  ker- 
könne." 

Dm  Electrophor  theilt  diefe  feine  he wundernswfir. 
■eKraftnach  Hrn.  Dr.  Schäffer  auch  andern  Kör. 
11  mit,  fawohl  Stühlen  und  Tifchen,  mit  oder  ohna 
hituch ,  lackirt  oder  nicht,  auf  denen  es  einige  Stun- 
■  l»ng  geftanden  hat,  als  auch  Körpern  aller  Art,  auf 
t  man  es  nur  für  einen  Augenblick  fetzt.  „Nehmet 
ioBuch,  e'inGlas,  einen  Teller,  kurz,  was  ihr  wollt, 
:t  den  Electricitiisträgcr  darauf,  und  nehmet  ihn  au- 
ch  wieder  weg  und  bringet  ihn  bei  Seite"; 
ie  diefe  mit  ihm  berührte  Körper  fetzen  hängende  Kor« 
a  diefelbe  Bewegung  als  das Electrophor  fclbft.  nIft 
Ittehr  der  Electricitütslräger  mehr  Magnet,  als  EUctrü 
'  ruftderDr.  S  chäff  er  ans,  und  dann  fährt  er 
*t;  „  Habt  ihr  gedachter  Mafsen  etwas  durch  den  Elc- 
»cilätsträ^er  electriteh  oder  niagnetifuh  gemacht,  To 
tngt  nach  ein,  zwei,  drei  oder  mehr  Tagen,  die  Glo» 
e  oder  einen  andern  beweglichen  Körper  wieder  vor 
r  daffellte.  Koch  imjiiar  werdet  ihr  an  dem 
rificirten  oder  Magnetifirten  die  gefetzmäfsige  Wir- 
in  die  Glocken  oder  beweglichen  Körper  ge« 
r  werden.  Ich  habe  diefe  dauerhafte  Eigenfchaft 
ie*  auOngezeigte  Weife  electri Keinen  oder  niagne» 
a  Trinkglafes  auch  nach  4  Tagen  mich  bemerkt, 
ingeachtet  daraus  diefe  Tage  über  allerhand  und  oft 
■  getrunken  worden, "  Noch  mehr.  Man  nehme 
■  Bucher,  fetze  auf  das  eine  den  Electrophor  für  einen 
iblick,  drücke  dann  diefes  für  .einen  Augenblick 
(  da*  zweite,  dipTes  auf  das  dritte,  u.  f.  f.  —  „Zu 
a  Erltaunen  werdet  ihr  gewahr  werden,  dafs  fie 
I   »alle  einander  bis  zum  zwölften  &ie  Kraft  und  £ig«a> 
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„fchaft  nittgetheilt  haben,"  frei  hängende  Kör 
eben  Co  wie  et  der  ordentliche  EleclricitätstrSger  i 
in  Bewegung  zu  fetzen.  „Ich  habe  diefes  mi 
„ehern  verkehr,  und  ich  Konnte  nichtdie  geri 
„nähme  vom  erßen  Buche  bis  zum  hundertaen  gew 
„iverdon.  Oft  l'chien  mir  die  Wirkung  zuzunehm 
Ja  mit  diefen  Büchern  kann  man  wieder  eben  fo  j 
Reihen  von  Tellern,  Käfern,  u.  f.  w.,  electf  iliciren. 

Wenn  jemand  Leine  Hand  auf  die  geriebene  ( 
Däche    eines    Electrophors    legt,    Co    wirkt   dar 
Uten fcli    auf  frei    hängende    Körper   wie  ein  vollk 
inener  Electricitätsträger,    und   fetzt   £e   gerade 
Bewegung  als  ein    föleher.      Dr.    Schüffer    hn 
nicht  einmabl  den  Faden,  woran  der  Körper  hängt, 
berühren;    es  war  hinlänglich,   wann  er  feine  Hani 
einen  Theil  des  hölzernen  Stativs  legte,    an  welcl 
der  Faden  befefligt  war.     So  fingen  drei  Glocken, 
che  von  einem  Stativ  herab  hingen,   an  zu  fehwin 
ungeachtet  feine  Hand  von  den  Seitenglockcn  3  1 
und  von  der  mittlem  und  dem  Electrophor  2  Fürs  t 
fernt  war :    die  mittlere  fchwang  in  der  Mittagseb« 
die  beiden  zur  Seite  in  einer  Ebene  renkrecht  auf  d 
„Kann  aber  wohl",   bemerkt  er,    „eine  unmerk] 
„  Bewegung  der  Finger  oder  Hand  den  Grund  der  r 
„mäfsigen  Bewegung  der  Glocken  feyn,  wenn  Ge  i 
„diefen  neuen  Verheben  von  ihnen  Schuh  v 
„find?"  Die  verfehle  denen  Geflelle,  deren  Jich  Hr.  t 
„Seh  äffer  bedient  hat,  und  die  Art,  wie  er  die  r 
anbrachte,  zeigen  die  Figuren  auf  der  Kupfertafel. 

„Nichts  fcheint  meinen   bisher  angeführten  i 
„derbaren,  doch  wahrhaften  Verfuchen,   aunoch  n 
„entgegen  zu  feyn,"  Tagt  Dr.  Schäffer,  „als  d 
„nicht  jedem  gelingen ,  fondern  dafs  unter  einer  / 
„von   mehrern   Perfonen  immer  nur  wenige  find, 
„denen  die  Bewegungen  fo  eifolgen,   wie  bei  mir;   t 
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*  maifUa  aber  gar  nicht.  ,  .     Ich  geftehe  es  felbft. 
hier  bleibt  immer  einiger  Einwurf  und  Zweifel.     Was 
B  mein   und  einiger  Weniger  Körper  natürlich  Son- 
derbares  haben?    —    —    —      Nehmet   bei    i 
Perlon,    durch  welche  die  Körper   keine  regejmifsig© 
Jewegung  erhalten,    die   ordentliche    elecirifche  iWa- 
chine  zu  Hülfe,   und  I  äffet  ihr  einige  Zeit  eine  oder 
„beide  Hände  gegen  das  Glas  alfo  halten,   dafs  Ge  den 
windähnli eh i>n.  Auißufs  empfindet.     LafCet  Ge  hierauf 
ffl  Ann  des  Stativs,    woran  der  bewegliche  Körper 
üagt,  mit  der  Hand  angreifen,  fo  wird  diefer  nun  in 
Anfchung  desEleciricitätsträgers  alles  dasjenige  1  eilt  an, 
IS  er  bei  natürlich  dazu  dijponiiten  Perionen  leiftet. 
a  hahe  diefen  Verfnch  das  erfte  .Mahl  mit  3  Perfooen 
macht,    und  der  Erfolg  war  gleich  glücklich.     Ich 
he  nachher  auch  einige  ordentlich  electriurt,    und 
n  iß  mir  faft  allezeit  gelungen.     Jedoch  hat  auch  diele, 
ebandhm^  bei   einem  und    tl*ru    andern  nicht  recht 
nsgiebiy  foyn  wollen."     Die  Hauptregel  für  die,  wei- 
fe feine  Verfuche  wiederhohlen  wollen ,   ift  nach  Hrn. 
.   Schaffet,    Geh  vor  allen  Dingen  zu   ver  fiebern, 
s  lie  die  dazu  nöthige  elecirifche  odar  magnetifcho 
;enfchafr  von  Natur  haben,  oder  von  der  electrilchen 
atchine  annehmen;  denn  wo  diefes  nicht  ift,  lind  alle 
erfache  fruchtlos.      Wenn  jemand  wadtr  von  Natur 
nöthige  EigenfchaFt  habe,    noch  Ge  durch  die  E!e- 
ariürmal'tbine  erlange,  fo  brauche  indefs  nur  der,  der 
iek  Fähigkeit  bcGize,   ihn  irgendwo   anzugreifen,    fo 
•rde  der  Verhieb  auch  durch  die  unwirkfame  P  ertön 
öcklich  von  Statten  gehen. 

Lichtenberg  verliehene  Cpäterhin,  nie  mit  f«i- 
MD  grofsen  und  Harken  Inliciinieuten,  bei  aller  Vor* 
cht,  im  Stande  gewefen  zu  feyn,  auch  nur  das  min- 
sfte  von  der  Art  hervor  zu  bringen ;  was  Geh  ereignete, 
Tille  Mahl  aus  der  gewöhnlichen  Theorie,  ohne  Vor- 
Annu.d.Pkjfik.  B.ay.Sl.  t.  J.tS<>7.  St.  9-  F 
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ausfctzung  neuer  Kräfte,  [oder  einet  electrifefiea  k 
titmtttA   eihlärhar  gewelen.  —    In  einem  bei  Ana 
ke  des  Dr.  Schäffer  abg.-drui'kten  Briefe,  getchrie 
den  iStenJanuar  1777  zu  München  .  erzählt  dagegen  d 
Prof.  Xav.  Epp,  Mitglied  d.  baiei-ftheu  Akademie  c 
Wiffenfchaften,  „er  habe  von  der  Akademie  den 
„erhalten,    die  Sch-iffer'fclien  Verfuche  nachzum 
„aber  alle  mit  der  hangenden  Glocke  feyen  in 
„uD^li'ickreligen  Hand  nicht  gelungen,    und  dies 
„ihn  um  deftoniehr  gelchmerzt,  da  er  üch  dadui 
„ler  Hoffnung  beraubt  gefehen,    einige  Verfuche,  c 
„thieiifchen     Magnetismus     betreffend ,      anzufieliei 
Er  fcy  nun  ausdrücklich  nach  llegensburg  gereiß, 
die  Wahrheit  zu  erfahren.     Immer  fey  ihm  anfangs  c 
Zweifel  geblieben,    dafs  alle  Wirkungen  von  einer  1 
merklichen  Bewegung  herrührten,  die  dem  Geftelle 
der  Glocke  durch  die  Hand  gegeben  werde.     E 
fey  er,   nachdem  Dr.    Schäffer   viel  Geduld  1 
vciffhwendet,    und  nach  feinem  Beliehen  verändert 
he,  WM  «  verlangte,    vollkommen  übeizetig: 
und  zwar  hatte  ihn  befonders  dreierlei  beweifend  : 
fry-n  gefchiciien.     I.   Dr.    Schäffer  habe  einei 
nen  Balken  CO  fo  an  die  Thüre  befeftlgt,    dafs  od 
nicht  im  mindeften  bewegen  kannte,   an  ihn  die  Gloi 
gebangt,  und  man  habe  dann  nach  einerGeger 
der  eiferne  Balken  durchaus  unbeweglich  war,  das  I 
ctrophor  10  Schub  von  der  Glocke  gebellt-     Sobald  L 
Schäffer   feine  Hand   auf  das  Eilen   legte,    fing  • 
Glocke  an  nach  dem  Electrophor  zu  fpielen,  fo  dafs  J 
endlich  5  bis  6  Zoll  weit  hin  und  her  fchwang. 
Schwingungen  des  an  einem  Stativ  hängenden  Körpi 
zeigten  richtig  nach  dem  Orte  hin,    an  welchen  1 
ohne  Beifeyn  des  Dr.  Schäffer,  in  dem  benachbart 
Zimmer  das  Electrophor  gebellt  hatte.     3    Hn 
eigene  Hand  war  hier  oben  fo  unglücklich  als  in  Müac] 
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1. aber  Dr.    Schiffer   feine  Hand  auf  die  reinige 
r  gelind  legte,    zeigte  Gelt  die  Wirkung,    doch 
r  nnd  fchwäc-her,      „Ich    wiinfehte",  fch liefst  er, 
„du  natür liehe  Vermögen,   oder,    wie  andere  reden, 
ammgntti/cke  thierifche  Kraft  in  dem  Grade  zu  belit- 
tu,  wie  Sic."  —     Noch  finde  ich,  in  det  Freiherr™ 
tod  Areiin.  Nachtragen  zur  Literatur  der  Wünfchcl- 
-ntbe  am  Uitter'fehen  Collectaneen,  dafs  einer  der  Ver- 
r  Andrei  Münchner  Preisabhandluagen  Über  dir  fiualo* 
r  dir   Eleetricität   und  dt;   Magnetismus .    in  den  Neuen 
■';;  Abhandlungen  der  bnierfeken   Akademie   der 
aff.n.     «and   2,     München    tygo,     <].,    i^  S., 
jfeanzöui'cb  in   Tan   Swinilen   Recueil  rfe  Memoire!  für 
legis  de  t'tleetriciti  et  du   tnngnetisme.    3  T. ,    Haye 
8.)"     Herr  Cöleftin     Steiglehner    fagt, 
r  fey  grüfsten    Theils   Augenzeuge    der  Vetfuche  det 
.  Schiffer  gewefen;  —    und  dafs  der  Al.i   Hem- 
zu    Manheiin ,   in    einer   Uecenüon   jener    drei 
ibhandi ungen  in  den  rhemifehen  Beitrügen    £ur  Ge- 
.  für  1781,    Heft  5,    bezeugen  füll,    dafs  ihm 
,   die  Schjffer'fehen  Verfuche  vollkommen   gelun- 
ufevn,   doch  nicht  an  allen  Tagen.  —     Mit  Hein- 
eben   daf.   angerührtem   Gelingen  hat  es  nicht  viel 
1  fagen.  —     Bei  Dr.  Schaff  er  findet  fieh    noch  ein 
rief  tohi   iSlten  Ocwber  1-73  aus  Manchen,   «om  Dr. 
chrank,    worin   diefer  fagt:    „ein  gewiffer   Mannet* 
1er  Gelehrter  habe    die  Anmerkung   gemacht,    dafs 
Henfcben,    die  von  einem    roeIanc!iolircben  Tempera- 
mente und,    eine  ganz   eigene  Art   E/ectrieität  belit- 
—     Das  iß  gewifs,    dafs  diefer  Gelehrte,  der 
felbft  eiu  Melanchoiicus  ift,  die  Verfuche,  die  ich  !»e; 
Ihnen    gefeben    habe,     vollkommen    gut    nachmacht. 
,Die  Kugel  fchlägt   lehr  beFiig  gegen  den   geriehenen 
„Electropbor.      Sonderbar   ift  es  aber,    dafi  es  Zeiten 
,giebt,  wo  ihm  diefe  Verfuche  nicht  ron  Statten  gehen.** 
F   * 
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Dafj  dergleichen  Verfieherungen  ohne  detaillirte  I 
Ichreibung  des  Verfahrens  and  der  Vorlichtsnaaafirefd 
die  man  genommen  hat,  um  fich  gegen  TäuWiung« 
?.ufichern,  bei  V ertlichen  dicferArt  ohne  alle  Beweis 
kraft  lind,  darauf  brauche  ich  wohl  den  Lefer  nicht  ei 
aufmetkfam  zu  machen. 

Die  Verfuche  des  Dr.    Schiffer    Falle 
Zeil,  als  der  Dr.    Mesmer   in  Wien  und  in  Munchei 
leine  Roüe  Tfiene,  und  als  man  in  diefen  Gegscdej 
■von  magnetifeben  Wunderkuren  war.     Dr.    Schaffe 
felbfi  fall  feine   electrifche  Wunderrjabe   für   etwas  i 
Bches  als  die  mag  neüTcn«  Wunder  gäbe  Mesnei 
„Hin  anderer  verelirungswürdiger  Gelehrter," 
er,   „dar  den  Mestner'fcben  Curen  in  München  he!g 
„■wohnt,  habe  ihm  verliehen,   er  werde  durch  das  / 
„rühren  gewiffer  kranker  Perionen  ehen 
„Mesmer  Schmerzen  u.  d,  m.  erregen 
„in  der  Thai  habe  fich  dss  einige  Tage  darauf  bei  t 
„Perlon  gezeigt,  die  an  Güoilerfch  merze 
„lerhin  noch   auffallender    bei   eiuer   NervenkranVe] 
Die  eigenlhi"!  in  liehe  körperliche  [;efch  affenheil 
die  hüngendert  Körper  unter  Mitwirkung  dei 
phors  in  regelmäßige  Schwingungen  bringe, 
fich  alfo  auch  auf andeie  JUenfehen,    befonder 
ven-  und  GlWderkranklu-iteii,  wirkfam. 

Sonderbar  ift   es,     daß    die   an  Fäden   hängend' 
Korper  in  den  wunderbaren  Bewegungen,    in   welcl 
dann  und  wann  ein   Naiurkundiger  fie  gerathet 
lieh    immer    fo   ganz   nach    dem    richten,     was 

n   der  Tagesordnung  ift,     und   was    , 
tafie  des  Experimentators  gefpai 
der    Planetenlauf    als    das    böchftö  < 
irfchwebte,     fah    fie  alle  von  Weft. 
.  einen  gröfnern  Körper  umher  kic: 


'Naturku: 


der  Forfcbung 
nach  Ollen  i 
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!es  Grafen  Fantuzzi  und  des Ah:s  For- 
M  vielleicht  vui  ziiglicli  auf  da;  Scliittefia- 
«Kam,)  bewogten  fie  Geh  nur,  wenn  ii*  über  G'old 
id  SÜcnr  rebwehten;    Amordli   und   Ritter,    de- 
.a  Gf";S  mii  der  Wünfchelruthe  und  mit  Polaritäten  er- 
leben lie  bald  von   d?r   Linien  zur  Rechten1, 
3  »on  der  Rechten  r.ur  Linien  umlier  laufen,    genau 
j  wia  die  Wünfcbelruth*  Geh,  ihnen  zu  FoJ^e,    nach 
anen  oder  nach  aufeen  dreht;  und  liei  den  Verluchew 
Gaffer,    deffen  Phanlalie  durch  den  thle- 
us  und  d.-s  L'u  ei.en  entdeckte  Electro- 
ufgeregt  war,    und  ihm  ein  Culehes  Wunderding 
eiectrifclien  Magnetismus  vermählte,   Kamen 
en  Körper  jedes  mahl  genau  in  der  Mittags- 
e  in  Schwingung,    wenn  lie  über  dem  beftjndigen 
irjger  oder  über  Körpern,    die  TeVmiitelft 
lectriGrt  und  magnetifirt  waren,  hingen ,  und 
i  nitder  dazu  nöüii-eti  magnetiicli-electrifcheii 
mdergiib*  verfehener  Menfc-h  mit  den  Fäden,  woran 
per  hingen,    mittelbar  oder  unmittelbar   in   fie- 
irutig   ftand. 

Mögen  die,  «eiche  alle  diefa  Wunderiachen  wie- 
r  erneuern,  fehen,  wie  Ge  Ge  mit  einander  in  Ue- 
rreiniUinmung  bringen! 

Gilbert. 
(Die  Fnnfetaunß  im  n;..afwn  SuicU.) 
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II. 

UNTERSUCHUNGEN 

über 

die  Zerfetzung  der  fchwefelfauren  Fe, 
bindungen    durch    die    Wurme, 


G  a  v    -    L  ETSS'AC, 

Mitglieds    Ab»    National  -  Inüituti.   ') 

(VorgeUfcn    in    der    G  eftl!  fehaft   von  Are 
am    Uten    April    1807.)   *) 


ZeiTctsuiig  der  [chwefeiraureti  Metalle.     Kuftitn 
fei-,     der   Pliösplior-,      der  Arfenik- Metalle.      Zerlegung   . 
fchwefelfaure«  ABralieM  oiwl  Erden.     Befund  theile  des  fch 
lis-fauien  Gas  imd.ih'i  Scliweielljurr.     Zerler;;»»*  dar  Schi 
fclKur«  für  fieb  durch  Hilia.     Bildung  dei  SchwB&lßllM  in  d 
EleikjiimjiTii,    JIüIu.i.ilk. 


Uie  Wirkung  der  Wärme  auf  die  fchwefeliau 
Verbindungen  fehlen  bisher  vollkommen  ergrün 

*)    Frei  bearbeitet  nach  den  Memoire}  de  la  Soc.  a 
ateii.     Die  neuen  und  lehrreichen  Auf  fehl  iilTe,  \ 
che  Hr.  Gay-Luffac  über  Hie  Natur  der  Seh« 
feUäure  giebt,    und  der  Geift  der  ganzen  Beim 
Jung,    würden  diefen  Unterfuchungen  einen  P!» 
in  den  Annalen  der  Phylik  verdienen,    auch  v 
De  Heb  nicht  unmittelbar  an  die  Reihe  von  Ai 
zen  über  die  Schwefel- Metalle  anlch  l  offen , 
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tu  ft-vn.       Man  glaubte,   dals,  wenn  rnaivein  fcliu-fi- 
;  res  Metall  der  zerfror enden  Doflilblian  unter- 
wirft,   Scliwefeifätire  orfer  ein  Gemifch  von  fchwef- 
liger  Säura   und  Scitwefellaure  übergehe,  je  nach- 
dem  in    jedem  Falle  das  Metalloxyd  keiner  höbern 
xyrlirung  fähig ,    oder  ihrer  empfänglich  ift;    und 
meinte,      dafs     alle     fchwefelfaure     Alkalien 
nd   Enien,    welche  Ueberfchufs  an  Säure  haben, 
i  der   Hitze  SchwefeJiaure  hergehen,    und   entwe- 
er  zu  dem  Zuftande  der  Neutralität  gebracht,  oder 
,nz   zerfetzt  werden. 


che  die  meiflen  Lefer,  wie  ich  es  erwartete,  mit 
vorzüglichem  ImerelTe  in  den  beiden  vorhergehen- 

n  Bänden  gelefen  haben.  Dafs  übrigens  meine 
Nomenclatnr,    deren  ich   mich  feit  Beginnen  der 

malen  in  ditfea  Materien  bedient  habe,  allmäh- 
lig  allgemeinen  Hingang  gefunden  hat,  und  dafs 
man  jetzt  kaum  noch  von  gefchwefeltem  Kupftr 
odw  gefehwefeltem  Kohlenßoff,  von  gekohlenftoff- 
tem,  Eifen,  oder  gekohltem  W«ffe'ftoff,  von  gephos- 
f/horttn  Metallen  ,  oder  gephosphortem  W  afferftaff. 
gas,  und  endlich  gar  von  gtfchaiefelt - wajferftoff- 
tem  Alkali  hört,  dagegen  von  Sckwtftl  ■  Kupfer, 
Schwefel  -  Kohle nf Inf f,  Kohtenftoff  ■  Eifen,  Kohlen- 
Waß'erftoff,  Phosphor  ■  Metallen,  Phosphor -W affer- 
und  Schwefel  -  ITafferftoff- Alkalien  ;  —  die- 
fei  ift  der  belle  Beweis  von  der  Gute  meiner  Be- 
iiwinungsart ,  und  dals  es  der  richtige  Weg  iß,  ei- 
ner Nomenclatur  Eingang  zu  verfebaffen,  ohne 
viel  Worte  ober  fie  zu  verlieren,  -Ce  durch  den 
Gebrauch  zu  bewähren.  Gilb. 
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Diefe  Theorie  ift  nicht  die  Ausfage  genau  beo! 
achteter  Tbatfachen.      Ihre  anfcheinende  Einfacl 
heit  machte  indefs,    ffafs  die  Chemiker  in  fie  keinet 
Zweifel  fetzten,    und  nicht  dazu  kamen,    Ge  durcl 
Verfuche  zu  prüfen.     Mir  felbft  würde  das  i 
den  Sinn  gekommen  feyn,  wenn  ich  nicht,  um  c 
Erfcheinnngen  zu  erklären,    die  fich  bei  der  Ca] 
nation  der  Alcunininer   von  Tolfa  zeige»,    AJam 
der  Deftiliation  unterworfen,    und  dabei  gefundei 
halte,    dafs  ein  grofser  Theil  feiner  Säure  fich  j 
Sauerftoffgas     und    in    fchivefiig  -  faures    Gas 
fetzt.  *)     Alsicti  nachmahls  weiter  über  diefeSacht 
nachdachte,  wurde  es  mir  fetir  wanrfcheiulich,  dal 
fich  auf  eine  ähnliche  Art  auch  die  fchwefelfaurei 
Metalle  zerfetzen  mochten,  die  durch  ihren Zuftaoi 
öberfchiiffiger  Säur«  fehr  viel  Aehnlichkeit  mit  < 
Alaun     haben.       Geleitet    dufch    diefe    Analog] 
fchritt  ich  zu  einigen  V«rfuchen,    und  fie  belehrt« 
mich  bald,    dafs  man  noch  keine  richtigen  Vorftei 
hingen  über  die  Wirkungen  der  Hitze  auf  die  fchw 
felfauren   Verbindungen  gahabt  habe.      Meine  1 
terfuchungen,  in  denen  Hr.  Tordeux   mich  f 
eifrig  unterftützt  hat,    find  indefs  noch  lange  i 
vollftändig.      Ich  habe  ihnen  nur  wenig  Zeit  1 
men  können;  und  da  ich  mich  für  jetzt  nicht  wei 
ter  mit  ihnen  befchäftigen  kann,   fo  eile  ich,  fie  dei 
Chemikern  vorzulegen*  fo  unvollkommen  fia  aucl 
find. 


*)  Annales  de  Chlmie ,  J.  55,  p.  S?l. 


Cilb. 
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Ich  habe  die  Zerfctzongm  der  fchwefelfaiiren 
ru'mdungen  in  irdenen  oder  in  befchlagenen  glä« 
Retorten  vorgenommen,  die  durch  einen 
tofs  mit  einer  tubulirten  Vorlage  verleiten  wa- 
rn, aus  welcher  eine  Weiter'fche  Röhre  da»  Gas  in 
die  poeumatäfche  Wanne  führte.  Wenn  nur  fenr 
wenig  Scliwefelfäure  fich  entbinden  konnte,  oder 
wenn  ich  mich  der  Oueckfiiberwanne  bediente,  be- 
gnügte ich  mich  damit,  die  Welter'fcbe  Rühre  un- 
mittelbar an  die  Retorte  anzubringen. 

Den  erften  Verfuch  machte  ich  mit  fchwefel- 
faurem  Kupfer.  Es  ging  zuerlt  Waffer  über;  kaum 
aber  fing  die  Retorte  an  zu  glühen,  fo  erhoben  Geh 
weifse  Dampfe  von  Schwef-Ifäure,  und  ein  Gas,  das 
wie  ein  Nebel  erfchien,  lebhaft  nach  fchwef liger 
Säure  roch,  und  nachdem  es  gewafclicn  worden 
war,  einen  glühenden  Span  mehrere  Mahl  hinter 
einander  entflammte ;  das  felglich  eine  Mengung 
von  fchweflig- faurem  Gas  und  von  Sauerftoffgac 
war.  Je  länger  die  Deftillation  dauerte,  defto  we- 
niger fehlen  mir  der  Schwefelfäure  im  Verhältnifs 
mit  dtefem  Gemenge  zu  worden,  und  alfo  immer 
weniger  Schwefelfäure  der  Zerfetzung  zu  entgehen. 
Als  Geh  nichts  mehr  entband,  beendigte  ich  den  Pro- 
zefs-  Das  Q«yd  war  in  der  Retorte  nicht  gefclimol* 
zen  und  hielt  noch  Säure  zurück;  in  einer  höhern 
Ilitze  würde  alfo  das  fchwefelfaure  Kupfer  noch 
tollftändiger  zerfetzt  worden  feyn.  Das  Kupfer- 
oxrd  löfete  ftch  ohne  Auforattfen  in  Salpeterfäure 
if ;  und  in  der  That  weifs  man ,  dafs  es  in  der  De- 
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Ai]laI;on  des  fchwefelf.uiren  Kupfers  keinen  fcöhei 
Grad  von  Oxydirung  annimmt.     Das  fchweflig-  f; 
re  Gas  und  das  Sauerftoffgas  röhrten  aifo  ledig! 
und  unmittelbar  von  der  Zerfetzung  der  Schwel 
fäure  her.     Sie  verhielten  fleh  ilirem  Volun 
su  einander  ungefähr  wie  i  :  i ;    doch   ich   w 
weiter  unten  diefes  Verhältnis,    und  die  Art, 
dicScbwefelfäure  fich  zerfetzt,  genauer  beftiram« 

Ungeachtet   man    die  Schwefelfäure  lange  ! 
blofs  durch  Deftillation  von  fchwefelfaurem  j 
bereitet,    und  nicht  aufgehört  hat,    darüber  Uni* 
fachungen  anznftelien,    fo  hatte  man  doch  mehn 
Umftände  dahei  überfehen.     Man  wufste  zwar,  d 
die  Schwefelfäure,    welche  man  auf  diefe  Art  ( 
hält,   immer  mit  fchwefligar  Säure  verbunden  i 
da  aber  das  Eifen  wahrend  des  Pro  zc  ff  es  einen  \ 
liej-n  Oxydalionsgrad  annimmt,  fo  glaubte  man,  i 
fchweflig«  Sjure  entftehe  hierbei  daher,     dafs  i 
Eifenoxyd  die  Schwefelfäure  zerfetze.     Hr.   Gh 
«tal  ift,  fo  viel  ich  weifs,  der  erfte,  der  bemerl 
hat,   dafs  man  zugleich  etwas  Sauerftoffgas  erhäl 
In  der  That  erleidet  das  fchwefelfaure  Eifen  i 
Hitze  diefelbe  Art  von  Zerfetzung  als  das  fchwefc 
faure  Kupfer;    nur  dafs  fich  dabei  verhält  nifsmäfi 
weniger  Sauerftoffgas  entbindet,  da  djsJDxyd  felb 
eine  höhere  Oxydirung  während  des  Prozeffes  t 
nimmt. 

Das  ß.hwrfclßiure  Martgancs  und  der  Jchwefe 
faure.  Zink  zeigten  in  der  Deftillation  genau  diel 
Itcn  Erfch  einungen  als    das  fchwefelfaure  Kupfi 
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a  begnflge  mich  daher  mit  der  Bemerkung,  dats, 
1  die  erftere  Verbindung  zu  erhalten,  man  nur 
t  fchtvarze  Manganesoxvd  --■.h  glühen  braucht; 
nch  diefem  Calciniren  löfet  es  lieh  fehr  willig  in 
JcnweFelfäure  auf. 

Wenn  man  concentrirte  S,!i  wefclfäure  auf  Zinn, 
piefsglas  oder  Wismuth  wirken  Ijfst,  fo  eiilTtihenj 
ivei  verfchieclene  Verbindungen  ,  eine  felir  und  ei- 
i  wenig  aui'iüsliche;  jene  enthält  viel  Säure  und 
■  wenig  Oxyd,  diefe  dagegen  viel  mehr  Oxyd 
s  Säure.  Unterwirft  man  die  erfte  diefer  Verbin« 
angen  der-Deftillation,  fo  geht  die  Schwefelfäuro 
i  fo  über,  als  befände  iie  allein  fioh  in  der  Re- 
>,  Die  zweite  giebt  dagegen  zugleich  fchwef- 
•  faures  Gas  und  Sauerffoffgas,  da  in  ihr  dia 
ichwefelfiiure  fefter  zurück  gehalten  wird. 

Da    die    unauflöslichen   fchwefelfauren   Verbin- 

mgen  keine  Spur  von  über  fch  Affiger  Säure  zeigen, 

md  die  Schwefel  laure  am   t'tärkften  zurückhalten, 

Fo  fehlen  mir  ihr  Verhalten  in  der  De-ftillation  von 

ehern  fntereffe  zu  feyn. 

Es  wurde  fehlte] 'ei faures  Silber  in   einer  nicht 

befchlagenen   Retorte,    die    mit    dem  Gasapparats 

durch  eine  Rohre  verfeben  war,  erhitzt.     Als  dia 

Retorte  glühte,  fchmelzte  es,  aber  es  zerfetzte  fich 

nicht.     Ich  nahm  es  heraus  und  brachte  es  in  einer 

irdenen  Retorte  in  ein  ftärkeres  Feuer.      Nun  er- 

fchien  eine  grofse  Menge  Sanerftoffgas  mit  fchwef- 

lig-faurem  Gas  vermifcht,  wie  das  Hi*.  Fourcroy 

angekündigt  hat       Dichte  weifse  Dunfte,     wie  in 
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den  vorigen  Verfudien,  nahm  icli  liier  nicht  wal 
weil  ficli  nur  felir  wenig  Schwefelfäure  eoü 
Nach  geendigter  Operaiion  fand  ich  in  der  Rek 
einen  vollkommen  redudrtcn  Siilterköuig. 
zerfetzt  ficli  auch  das  fehwefelfaure  Silber  gerade 
als  die  andern  fchwefelfauren  Verbindungen  du: 
die  Hitze;  aber  es  giebt  mehr  SauerftolTjjss  als  f 
theils  weil  das  Silberoxyd  Geh  reducirt,  thei 
weil  nur  fehr  wenig  gcbwefclfiure  ^zerfetzt  e 
weicht. 

Ich    bereiiete    nun  fchwefelfaure s    Quechßll 
durch    Niederfublagen    -von     falpeterfaurem    wei 
oxydirtem    Qneckftiber    m'*    fchwefelfaurem 
Der  NiederCehlag  wurde  gewafchen,  getrocknet  u 
dann  in  einer  üiclit-befehlagenen  Glasretorte  erhitz 
Kaum  glühte  fie,    fo  fing  nas  fchwefelfjure  Que« 
iilber  an  zu  fliefsen  und  bald  darauf  zerfetzte  es  C 
Es  ging  fehr  wenig  Seh wefelfäuro  über,  es  Tublin 
te  ßcli   Oueckülber  und    ein   wenig  fchvrefelfau 
Oueckfilber,    und  es  erfchien  fchweflig-faures  ( 
und  Sauerftoffgas,    beide  in  dem   Verbal tniffe  i 
5i,5  zu  48/5-     Obgleich  das  Queckfilberoxyd  ; 
[einer  Reduction  eine  höhere  Hitze  erfordert, 
das   Silberoxyd,    fo    zerfetzt    doch    fchwefelfau 
Oueckfilher  Geh  leichter  als  fchwefelfau  res  Silbi 
Diefer  Untevfchied  kann  zwar  unflreitig  zum  Tb 
von  der  Verwandtfchaft  der  Metalle  zur  Schwefi 
fa'ure  abhängen,    doch  mufs  daran  auch  die  grofc 
FUrchtjgkeä  des  Oueckfilbers  Antbeil  haben. 
liEiha-jpt  fcheinen   mir  Verwandifchaft,    leicht« 
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:  fchwterigere  BeJuction  und  Flüchtigkeit  des 
Jles  die  Ur  fachen  zu  fevn  ,  welche  die  Eiowir- 
;  der  Wärme  auf  die  fcbwefelfauren  Metalle 
ficiren. 

Srliic-ofelfaures  Blei,    glaubte   ich    nach   einem 

ften  Verfuche,   b?i  dem  ich  nicht  Hitze  Renug  an- 

maclet  halte,   werde  durch  die  Hitze  nicht  zer« 

Ich  fand  aber  das  Gegemlieü ,  als  ich  einen   , 

irberirofen  m:L  einer  Ztigröbre  oülim,   unil  er* 

t  dabei  viel  Sauerftoffgas  und  fchwefüg-faure! 

Sehr  möglich  wäre  es  iDdefs,dafs  die  Ei n wir- 

ig  der  ftcfnerneii  Retorte  auPilas   Ich wefelfaur« 

an    diefem    Ei  folge   Antbeil    halte;   d»nn    fie 

•  innerlich   mit   einer  glasarligeu  Giafur  überzo- 

Auf  jeden  Fall  erhellt  hieraus  fo  vitl,'dafs 

i  fcbwefelfaure  Glei,    (welches  unajjEIöslich  und 

ne  Ueherfehufs  au  Saure  ift,   und  duffan  Zerfet- 

g  weder  durch  die  Leichtigkeit,  mit  der  das  Oxyd 

fielt  reducirt,  noch  durch  die  Flüchtigkeit  des  Ma* 

talles  begönfligt  wird,)   lehr  viel  fehwerer  durch  di« 

Hitze  zerfetzt  wird,   als  die  öbsrfchuffig-fauren  und 

hen   fcliwefelfauren    Verbindungen.       Man 

könnte  hiernach  fchliaiicu,  J^fs  die  unauflöslichen 

fchwefelfjureu  Metalle  der    Einwirkung    der    Hitze 

Weit  flärker  widerftehen   als  die  auHöslicheu,    und 

difs  Ge  weit  weniger  SchwefeJfäure  entweichen    laf- 

fen,    käme  es  hierbei  nicht  auch  auf  die  leichtere 

barkeit  und  auf  dia  Flüchtigkeit   des   Me- 

Ulles  au.  - 
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Wenn  die  auf  löslichen   fchwefel  teuren  Meta 
in  der  Deftillatiou  einen  Theil  ihrer  Säure  I 
reu  haben,  fo  God  fie  minder  auflöslich;  ihre  übn 
Säure  wird  mit  mehr   Kraft  zurück  gehalten, 
fie  kommen  dann  in  ihrem  Verhallen  den  onaii 
liehen  nahe.     Es  lal'fen  Geh  daher  in  den  fchw 
Jauren  Metallen  zweierlei  Antheile  an  Säure  u 
fcheidon:  dereine,  der  nur  ich.  wach  zurück  geh, 
ten  wird,   und  der  unzerfetzt  entweicht;    und  t 
anderer,  der  ltärker    gebunden    ift,     eine   höh 
Hitze    erträgt,    und    fich    in  Jchweftige  Säure  1 
Sauerftoffgas  zerfetzt.      Da*  Verbältnifs  diefer  1 
den  Antheile  ift  in  jedem    fchwefelfaurea   Metal 
verfchieden,    und  ea  fcheint,    dafs  unter   übrigei 
gleichen  Umftändon,  ja  aufiöslicher  und  je  i 
an  überfchüfliger  Säure  ein    fchwefelfaures    Mel 
ift,  es  deito  mehr  Schwefelfaure  in  der  Deftillai 
gebe.     Aus  diefem  Grunde  lüfst  lieh  aus  fchw 
iaurem  Eifen  oder  aus  fchwefelfaurem  Zink  Sei 
fellaure  durch  Deftiilalion  gewinnen,   wie  man  i 
in  Deutfchlaud  thiit.  '  Die  unauflöslichen  fchwefe 
sauren  Metalle  würden  dazu  unbrauchbar  feyn. 


Mehrere  Erfelieinungen,  welche  Geh  beim 
feen  der  Schwefel   Metalle  zeigen,   erhalten  liierau! 
Aufklärung.   Ich  wufste,  dafs  man  in  mehr  fern  Vs'..n 
ken  Kupfervitriol  durch  Ruften  von  Schwefelkupf« 
in  Flammöfen  bereitet,    und  in   Goslar  macht  r 
Zinkvitriol  auf  eine  ähnliche  Art.      Ich  habe  ve: 


] 


Fes  im  Kleinen  nachzumachen,  und  es  ifimir 
vollkommen  gelangen.    Ich.   wiedcrhohlte   den  Ver- 
ichwefcl-Eifen  und  mit  1'chwarzemMangi- 
'. ,  auch  fie  gaben   mir  fehwefulfaures  Etfen 
:s  Man&anes.      Das   Höften  diefur 
Schwefel -Metalie    gefchah     bei     kaum     Geh  [barem 
Ilothglüben;     eine  bedeutend  höhere  Hitze  würde 
die  fchwefelfauren  Verbindungen  gleich  wieder  zer- 
frört haben,    hallen  fi»  in  ihr  überhaupt  zu  Sunde 
kommen  können,    o!er  würden  nur  den  Antheil  an 
Siure  bei  ihnen  gel  äffen  haben,  der  in  der  Kothglü- 
bebilze  nicht  enj 

Hüften  der  Schwefel-Metalle  fchwe- 
felfaure  Metaltoxvde  bilden,  diefe  aber  in  einer  ho- 
hero  Hitze  Geh  wieder  /.eiieizea,  fo  wird  die  Ver- 
wandlung von  Schwefel- Metallen  durch  Küftung  in 
fcliwei'elfaure  für  die  am  leicSileltco  van  Statten 
gehen,  dsren  fchwefellauro  Verbindung  am  ich  wer- 
ften durch  Hitze  zu  zerfetzen  ih.  Dicfcs  beftütigt 
die  Erfahrung  vollkommen.  Herr  Gueniveau,. 
abmalen,  XXVI,  338  0  fand,  dafs  beim  Ruften 
Schwefel-Bleies  vie-1  l.-hwefelfaures  Blei  entfleht, 
B  fo  febwer  durch  Hitze  zu  zerfetzen  ift,  dafs  er 
fes  nicht  anders  bewerkstelligen  konnte,  als 
ivenner  esmitSchwefef- Blei  calciuirte.  Dabei  thei- 
kn  fielt  beide  im  Sauerftoff  der  Scliwefelfä'ure,  und 
ilir  Schwefel  entweicht  als  fchwefiig-  faures  Gas. 
Hr.  Gueniveau  glaubt,  dafs  beim  Ruften  imGro- 
fsen  in  einem  Ueverberirofen  das  Entfchwefeip  des 
Schwefel-Bleies  auf  dieielbeArtbewerkftelligt  wird. 
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Dafs  fich  Schwefel  fäure  beim  Rüfren  bildet, 
nicht  etwas  den  Schwefel- Metallen   Eignes;    es  i 
det  auf  eine  noch  weit  ausgezeichnetere  Art  I 
Höften    der    Schwefel  -  Alkalien    Statt.       Ich 
Schwefel -Kali  gemacht,  das  in  einer  leichten  Ro 
gliihehilze  fiiii'fig  blieb,   fo  lange  es  nicht  mit  ( 
Luft  in  freier  Verbindung  war;    fo  bald  diefes  ) 
Statt  fand, fing  es  an  fich  zu  verdicken,  und  bald  c 
auf  wurde  es  zu  einer  feften  Matte,   weil  fich  fcl 
viel  fcliwefeliaures  Kali  gebildet  hatte.     Ich  i 
es  aus  dem  Feuer,  um  es  zu  pulverifiren,  und  f 
es  aufs  neue  derEiuwirkung  der  Hitze  aus.     In 
niger  als  einer  Stunde  hatte  es  feiuen  fchwefligi 
Gefcbmack  verloren,   fällte  effigfaures  Blei  mit  \ 
fser  Farbe,    und  Scliwefeifäure  und  Salzfaure  < 
banden  damit  kein   Gas.    —      Schwefel- Baryt  i 
diefe'be  Art    behandelt,    hat  mir  gleichfalls  fchw 
felfauren  Baryt  gegeben;    doch     enthielt    er 
nach  einem  diaifiündJgen  Ruften  in  Rotbglü"  hehlt 
Schwefel.     Ich  habe  (tiefe  beiden  Schwefel- Aih 
lien  und  mehrere  Schwefel -Metalle  zu   verfehlet 
neu  Zeiten    wührend    des  Röftens  unterfucht, 
liefs  fich  indefs  aus  ihnen  fchwefiige  Säure  entt 
den.     Sie  mflffcii  datier  unmittelbar  in  den  Zufta 
.  fchwefelfaurer  Verbindungen  treten. 

Und  davon  fleht  man  bei  den  Schwefel-  Alkali 
den  Grund  fehr  wohl  ein.  Herr  B  e  r  t  h  o  1 1 
nämlich  gezeigt,  dafs  fchweflig- faures  Kali 
der  RothgliHiehitze  in  rdiwefelfaurcs  Kali,  mit  ! 
berfchufsanSchwefelondKali,  verwandelt.   Schw 
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tfatires  Blei  auf  diefelbe  Art  behandelt,  gab  mir 
r  viel  fchwefJIg-  faures  Gas,  welches  beweift, 
dal*  das  Bleioxyd  lehr  viel  fchwäehar  auf  dieSchwe- 
wirkt,  als  das  Kali.  Doch  entfteht  datiei 
auch  wahrscheinlich  fchwcfe]f;ures  Blei,  obfchon 
das,  welches  ich  fand,  von  der  SchwefelfSure,  die, 
Cdi  bei  meiner  fchwefligen  Saure  befand,  herrüh- 
ren mochte. 

Eine  wefenlllche  Bedingung,  unter  der  allein 
beim  Hüften  von  Schwefel-  Verbindungen  Schwefel- 
Bure  eiitfttht,  ift  die  Gegenwart  einer  Baus,  wel- 
che  die  Schwefelfäur«  mit  hinlänglicher  Kraft  com- 
denfirt.  Zicn  verbindet  fich  nur  fehr  fchwer  mit 
6a  Scbwefelfaure,  und  Schwefel-  Zinn  läfst  fich 
Stunde  lang  in  der  Rothgluhehitze  röften,  oh- 
ifs  etwas  anderes  als  fchweflige  Säure  «ntfteht. 
n  fo  zeigten  mir  Schwefel  -Sjjiefsglas  undSchwe- 
-Wismuth  nach  dem  Holten  nur  Spuren  von 
wefeltaure.  Auch  entwich  beim  Defiilliren  von 
wefellaurem  Zinn,  Spiefsglae  oder  Wismuth  faft 
Sehwefelfaure  eben  fo,  als  wäre  fie  an  nichts 
Eben  fo  ift  die  Verwandtfchaft  des  Ma- 
tal los  zum  Sauerftoff*  hierbei  vonEinflufs.  Scbwe- 
ftl- Silber  zerfetzt  fich  nicht,  wenn  man  es  in  einer 
[teinernen  Retorte  bei  i'tarUem  Feuer  erhitzt;  beim 
ftöften  wird  es  dagegen  mit  grofser  Loichtigkeit  zer- 
fetzt, wobei  Geh  biofs  fchwefiige  Säura  entbindet, 
nid  das  Silber  fich  nicht  öxydJrt.  Das  Condenfi- 
«n  der  Säure  ift  alfo,  wie  man  bebt,  ein  wichti- 
ger Umf'tand,  welcher  die  Erfcheinungen,  die  fich 
tfmtL  d,Pbjßk  B.>7.  Sr.  i.  J.  agD»  S..  9.  G 
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beim  RöFien  der  Schwefel-Metalle  zeigen,  mo- 
ficirt.  Wenn  eia  Metall  die  EigenfchaCt  hat, 
mit  der  Sebwefeiiäure  zu  verbinden»  wobei  fie  ein< 
gewiffe  Verdichtung  erleiden  mufs,  fo  bildet  1 
immer  fchwefelfaures  Metall.  Verbindet  es 
dagegen  mit  der  Schwefelfäure  nur  fehr  fchwer, 
estfteht  nichts  als  fchv/eflige  Säure,  welche 
weicht,  da  ihre  grofse  Elsfticität  von  der  Verwarn 
Jchaft  der'Metalloxydo  zu  ihr  nicht  überwurw 
werden  kann. 

Alle  fchwefelfaure  Metalle  find,  wie  wir  . 
fehen  haben,  durch  Hitze  zerfetzbar,  am  leid 
ften  die,  welche  überichüflig-fauer  und  im  Wal 
auflöslich  und.  Daraus  folgt,  dafs  beim  ßö 
der  Schwefel  -  Metalle,  wenn  es  in  der  Hitze 
fchieht,  bei  der  jene  7-erfetzuug  vor  fich 
oder  bei  einer  grüfsern  Hitze,  keine  Schwefelte 
entftehen  kaan,  fondern  aller  Schwefel  als  fch 
lig-faures  Cas  entweichen  mufs. 

Ein  Mittel,  die  fchwefelCauren  Metalle  i 
drigern  Hitzegraden,  und  alfo  noch  leichter  z 
fetzen,  iftdas,  deffen  Hr.  Gueniveau  fleh  t 
fchwefelfauren  Bleie  bedient  hat,  nämlich  Vei 
fchung  derfelben  mit  Schwefel-  Metall  derfelban 
Ich  habe  mich  durch  Verfucbe  überzeugt, 
wenn  fchwefelfaures  Eifen  oder  Kupfer  mit  Seh1 
fel-Eifen  oder  Schwefel-Kupfer  erhitzt  wird, 
nichts  als  fchweflig  •  faures  Cas  erhält.  Man 
hier  alfo  ein  gutes  Mittel ,  den  Schwefel  von  Scb 
ftl-Metallen  und  fchwefeifauren Metallen  flberhai 
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u  trennen,  und  das  in  einer  geringem  Hitze  zu 
bewerkstelligen,  als  zum  Zerfetzen  des  fchwefcl- 
faurrn  Metalle,  erfordert  wird. 

tWird  endlich  das  Oxyd  einesMetalles  mitScbwa- 
odor  mit  dem  Schwefel -Metalle  dei'tillirt,   fo  er- 
fill  "'an  viel  fcbwefJijje  Saure  und  bei  mj'fsiger  Hit- 
t  wenig  fcbwefelfaures  Metall.     In  hoher  Hit. 
5  blriht  nach  Verfchiedenlieit  der  Verhältniife  blots 
Schwefel-Metall  oder  Oxyd  zurück. 


Nachdem     wir     die    verfebiedenen    Umftände 
ige^angen    find',      welche    betin    Ruften    einet 
hwefel -Metalles  vorkommen  können,    ift  es  nun 
acht,  ein«  Theorie  der  Rojtung  aufzuteilen,     Ein 
•efel-Metall  rßften,  heifst,  den  Schwefel  deffel- 
durcli   die  vereinte   Einwirkung    der  Luft   und 
Hitze   zerfetzen.     Die   Produkte  der   Röftung 
nach  der  Temperatur  und  nach  dem  Schwefel» 
letalis,    das  man  röftet,    verfchieden.      Inder  ge- 
einen  Rothgluhehitze  geben  dieSchwefel-MetiÜB. 
•ren  Metall  fich  nur  [ehr  fchwer  mit  der  Schwefel- 
are   verbindet,     faft    nichts   als    l'cbweflig    faures 
«;     diejenigen   dagegen,     deren  Mtftfllloxyde  die 
cbwefelfäure  kraftig  condenfirsn,    geben   zugleich 
chwefelläurey    welche   mit  dem  Oxyde  verbunden 
leibt.      In  einer  fehr  hohen  Temperatur,    welche 
ie  übertrifft,  die  nothig  ift,    um  das  febwefeifaure 
1-t.ilI  zu  zerfetzen,    geben  alle  Schwefel- Metalle» 
ein»  Ruften  nichts  als  fchwet'Jnj-faures  Gas.    Wenn 
O  a 
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fich  einmahl  fehwefelfaures  Metall  gebildet  hat 
UTst  es  fich  zerfetzen,  entweder  durch  erhöhte 
ze,  oder  beffer  durch  Vermengung  mit  noch 
zerfetzten  Theilen  de«  Schwefel-Metalles.  Wenn 
endlich  einige  Theile  des  Schwefel- Metaües  heim 
Röften  ihren  Schwefel  verloren  und  zugleich  ßch 
oxydirt  haben,  fo  können  fie  mitwirken,  die  i 
unzerfetzten  Theile  zu  entfchwefelo ,  und 
Schwefel  derfelben  in  fchweflig-faures  Gas  zu 
wandeln. 

Eben  fo  leicht  ift  es,  fich  den  Hergang  beim  J 
ften    von  Phosphor -Metallen    zu   erklären, 
man  auf  die  Produkte  achtet,    die  fich  erhalten  1 
fen.      Wenn  man  in    einer  Glasretorte  Zinn 
Phosphor  mit  einander  erhitzt,  fo  erhält  man  Fl:-. 
•phor  -  Zinn ,    welches  in  einer  etwas  höhern  j 
fchmilzt,   wobei  Phosphor  entweicht,    der  an  t 
Oberflache  der   fliefsenden  Maffe   verbrennt, 
grofse  Menge  Phosphor  aber  zurück  bleibt,     f 
man  diefes  letztere  Phosphor -Zinn  in  der  Rothg 
hehitze,    fo   entweichen  daraus  zuweilen  Strahlt 
von  Licht:    das  Zinn  oxydirt  fich,    und  der  Ptn 
phor  verwandelt  fich  in  Phosphorfäure,   die  bei 
rex  Feuerbeftändigkeit  fich  mit  dem  Oxyde  verbin- 
det,   und  ein  durchfichtiges  Glas   bildet,    welches 
aus  der  Luft  keine  Feuchtigkeit  anzieht,   und  da  e 
leichter  als  das  Phosphor- Zinn  ift,  fich  über  die 
fetzt,    und  es  gegen  die  weiter*  Einwirkung  < 
Luft  fchützt. 


Beim  Rö/ten  eines  Arfenik-Metalles  entfteiit, 
-wie  bekannt,  fehr  viel  weif  sei  Arfenikoxyd,  das 
ficn  wegen  feiner  Flüchtigkeit  abfcbeidet.  Es  ift 
iadeU  fehr  wahrscheinlich,  dafs  Geh  in  mebrern 
Fällen  auch  Arfenikfäure  bildet,  die  mit  dem  Mc- 
taJloxyde  in  Verbindung  bleibt,  und  dafs  daher  die 
Theorie  der  Rodung  der  Arfenik-Metalle  der 
Theorie  der  Rodung  der  Schwefel-Metalle  ganz 
analog  ift.  Uebrigens  ift  diefes  ein  Gagenfund,  der 
befondere  Unterfuchungen  erfordert. 

4- 

Die  grofse  Analogie,  welche  zwifdien  den  über- 
fchüffig  -  fauren  fchwefelfauren  Alkalien  und  den 
fchwefelfauren  Metallen  Statt  findet,  veranlagte 
mich,  zu  verfucben,  ob  nicht  auch  fie  durch  die 
Hitze  zer  Teilbar  find.  Die  meiften  neutralen  fchwe- 
felfauren Alkalien  find  durch  Hitze  unzarfetzbar, 
und  es  ift  daher  in  diefetn  Falle  allein  der  Ueber- 
fciiufs  an  Säure  Ober  den  Zuftand  dar  Neutralität, 
der  einer  Zerfetzung  fähig  feyn  kann. 

Ich  machte  den  erflen  Verfuch  mit  überfaurem 
fchwefelfauren  Kali,  das  ich  durch  Zufatz  von 
Schwefelfäura  zu  fehr  reinem  fcbweftlfruren  Kali 
•rhalten  hatte.  Beim  Deftilliren  in  einer  i'teinernen, 
mit  einer  Vorlage  verfehenen  Retorte  ging  zuerft 
UofsSchwefelfäure  über,  da  ich  von  ihr  zu  viel  zu- 
gefetzt  hatte;  bald  aber  wurden  die  fchweren  wei- 
ften fchwefelfauren  Dämpfe  von  Sauerftoffgas  und 
fchwet'Üger  Säure  hegleitet.     Der  Ruckftaud  war 
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neutrales  fchwefelfaures  Kali.  Auch  hier  erfchcint, 
eben  fo  als  bei  den  (cbwefel&mren  Metallen,  Schwe- 
felfäure  zugleich  mit  Sauerftoffgas  und  fchwefliger 
Saure,  weil  nicht  alle  Theile  Her  Schwefeifäure  mit 
ib  vieler  Kraft  zurück  gehalten  werden,  daffi  I 
durch  die  Hitze  zerfetzt  werden  könnten. 

Unter  den  fchwefelfauren  Alkalien  nimmt  t 
fchwefelfaure  Kali  am  willigflen  einen  Ueberfchu: 
an  Säure  an,    weil  es  fähig  iCt,  mit  diefem  Uebi 
fchuffe  fich  zu  kryftallifiren,    Nächftdem  am  erft 
das  fchwefelfaure  Natron.      Beim   Deftilliren 
überfaurcm    fchwefelfauren     Natron     erhielt 
gleichfalls  fchweflige  Säure  und  Sauerftoffgas, 
weit  weniger  als  im  vorigen  Falle.     Beide  beweife 
lehr  augenfcheinlicb,    dafs  das  Alkali  auf  dtol 
berfehufs  an  Säure  noch  kräftig  wirkt. 

Beim    Deftilliren     von    fchwefelfaurem   Ba, 
Kalk  und  Magneßa,    die  ich  überfcltüffig-fauer  § 
macht  hatte,    erhielt   ich   weder   fchweflige   Säi 
noch  Sauerftoffgas,   und  es  ging  nichts  Ober  ;ils  c: 
Ueberfchu fs  an  Scluvefelfäure  über  den  Zuftand  c 
Neutralität.     Ich  habe  die  Luft  in  dem  Reeipiei 
im  Voltaifoiicn  Eudiometer  zerlegt  und  fand  11  e  i; 
reicher  an  Sauerftoffgas  als  die  gemeine  Luft, 
diefe  Cchwefelfauren  Salze,  welche  nur  fehr  fehlt 
auf  die  übsrfcbüffjge  Schwefelfäure   wirken, 
mögen  fie  folglich  nicht  kräftig  genug  zurücl 
halten,    um    fie  in  Hitzegrade  zu  wrfetzen, 
che  nöthig  find,  wenn  fie  fich  zerfetzen  foll. 
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Schwfelfaures  Ammoniak  läfst  in  der  Du  füllt- 
en zucrft  Ammoniak  ü h er ft eigen ,  und  dann  ztr- 
■tzt  es  fi.-h  auf  eine  ähnliche  Art,  als  die  fchwefel- 
uren  Metalle,  nur  daf:  hier  der  Sauerftoff  mit  dem 
'afferftoffe  eines  Theils  des  Ammoniaks  lieh  zu 
'affer  und  die  fchweflige  Säure  mit  einem  andern 
heile  des  Ammoniaks  zu  einem  fehr  Süchtigen 
aweflig  -  fauren  Ammoniak  verbindat,  mit  wel- 
itm  zugleich  ein  Theil  des  fchwefel  fauren  Ammo- 
tks  aus  der  Retorte  entweicht.  Das  Gas,  wei- 
tes man  auffängt,   ift  nichts  als  Stickgas. 

Was  die  fchivsfclfauren.  Mrden  betrifft,  fo  weifs 
an ,  dafs  der  Alaun  Geh  in  der  Hitze  ganz  zerfetzt, 
iJ  dabei  Scbwefelfäure,  fchweflige  Säure  und 
uerftoffgas  hergiebt.  Ich  habe  gefunden,  dafs 
'elfaure  Süfserdc  diefelben  Produkte  als  der 

un  giebt.  Da  die  andern  fchwefelfauren  Erden 
ne  ganz  analoge  Befchaffcnheit  haben,  fo  habe  ich 
Einen  Zweifel,  dafs  fie  in  der  Hitze  fich  nicht  auf 
efelbe  Art  zerfetzen,  es  fey  denn,  dafs  fie  ihre 
iure  in  einer  fehr  niedrigen  Temperatur  führen 
eisen. 

Es  ift  bekannt,  dafs  auf  Baffem  Wege  Schwefel- 
ure  die  phosphorfauren  und  die  boraxfauren  Sal- 
•  zum  Theil  zerfetzt,  dafs  dagegen  auftroc'  iem 
lege  umgekehrt  die  fchwe  Fei  fauren  Salze  von  der 
hospborlaure  und  von  der  Boraxfäure  zerfetzt 
erden.  Diefes  war  eine  fehr  grofse  Anomalie  in 
■  rgmann's  Verwandtfchaftslehre;  durch  die 
erwandtfcbaftslehre  des  Hrn.  Berthollet  wird 
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es  dagegen  auF  das  giücklichfte  erklärt.     Schwefi 
faurer  Baryt  und  fchwefelfaures  Kali ,    die  für 
durcl?  Hitze  unzerfelibar  fiutl,   zerfetzten  lieh, 
ich  fie  mit  Pbospborfäure  oder  mit  BoraxTäure  d 
ftillirte,  und  gaben  dabei  viel  fcllweflige  Säure  ui 
Sauerftoffgas. 

5- 
Ich  habe  die  Zerfetzung  fchwefelfaurer  Verbi 
düngen  durch  die  Hitze  benutzt,    um  das  Ver. 
■  nifs    zu    beftimmen,     ivorneck   Sauerftoffgas    n 
fcltweflig  -faurem  Gas  zu  verbinden  ij't ,    um  fie 
Scluvefelfüure    zu   verwandeln.      Ich  deftillirte  2 
dem  Ende  calcinirten  Alaun,  deffen  Baus  weder  G 
herzugeben  noch  zu  verfchlucken  vermag,  und  vt 
band  die  Retorte  mit  einem  pneumatifeben  Quec 
filber- Apparate.      Während    der    Deftillation.    ß 
ich  zu  verfchiedenen  Zeiten  Gas  auf,    mafs  das  V 
lumen    deffelben  febr  genau,    wufch  es  darauf 
kauftifchem  Kali  und  mafs  alsdann  den  Rückft 
Auf  diefe  Art  fand  ich  in  100  Theilen  des  Gas 
an   Sauerftoffgas 

Da  hiernach  beide  Gasart 
immer  in  demfelben  Verhä 
niffe  erfchienen,  fo  mi 
während  des  ganzen  Proz 
fes  die  Schwofelfäure  fi 
imm«  auf  einerlei  Art  zi 
fetzt  haticti,  und  i  Theil  fchweflig-faures  Gast 
darf  nahe  0/5  Theile  Sauerftoffgas,   um  damit  z 
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Scliwefeliaure  zu  werden.  Da  die  Zerfetzung  de» 
s  in  einer  befchlageaeti  Gl  isrelorte  vorgenom- 
i  wurde,  fo  war  iie  nicht  voHfta'ndig;  ich  habe 
iich  aber  überzeugt,  dafs  der  lUlckftand  keine 
nerkbare  Menge  fchwefliger  Säure  enthielt. 

Einen  ähnlichen  Verfuch  habe  ich  mit  fchwefeU 
Urem  Kupfer  gemacht,  das  ich  erft  flark  calci- 
ehe  ich  es  in  die  Retorte  brachte,  damit 
:eio  Waffer  übergehen  möchte,  welches  fchvreflige 
verfchluckt  haben  würde.  Ungeachtet  ich 
mr  4°°  Gran  genommen  hatte,  fo  gingen  doch  ei- 
i  volle  Stunde  lang  ganze  Ströme  von  Gas  Ober, 
i  denen  ich  von  Zeit  zu  Zeit  mit  aller  Sorgfalt 
"■lohen  nahm.  Als  die  Gasenthindung  aufhörte, 
izte  ich  auf  den  Reverberirofen,  in  dem  ich  fie 
«■genommen  hatte,  eine  Zugröhre,  um  einen  hö- 
i  Grad  von  Feuer  zu  erlangen,  und  fogleich  er- 
:hien  aufs  neue  Gas,  von  dem  ich  ebenfalls  einiges 
auffing.  Es  fanden  fich  in  100  Theilen  dei  er f le- 
ren Gas  an  Sauerftoffgas 

Von  der  Luft  dagegen,  wel- 
che bei  Verftärkung  der  Hit- 
ze zuletzt  überging,  enthiel- 
ten loo  Theile  ga/39  Thei- 
le  Sauerftoffgas. 

Die  erften  fünf  Proben 
waren    in  langen  Zwifchtn- 
zeiten  genommen  worden.      Ihre  Gleichförmigkeit 
h  ein  Beweis,  dafs  während  der  erften  Epoche  der 


[     i„6    ] 

Dprtiüation  die  Schwefelfäure  fich  ganz  gleichmii 
zerfetzt,  und  das  Kupfer  weder  etwas  dazu  gl 
ben  noch  davon  ganommiu  hat.  In  der  zweii 
Epoche  mufa  dagegen  eine  andere  Zerfctzuog 
die  der  Schwefelfäure,  und  zwar  flatt  ihrer, 
gegangen  l'eyn.  In  der  That  fand  fich,  als  ich 
Retorte  zerbrach,  dafs  das  Kupferoxyd  vollk 
men  in  Flufs  gewefen  war.  Ich  pulverifirte  es 
brachte  es  in  Salpeterfäure;  fogleich  entftand 
lebhaftes  Auftraufcn  von  Salpetergas,  und  die 
löfuog  trßbtt;  nur  fehr  fchwach  falzfaureu  B, 
Es  fcheiot  daher,  dafs  während  der  ganzen 
Epoche  der  Deftillation  das  Oxyd  fich  nicht  redi 
ren  konnte,  weil  dnzu  die  Hitze  nicht  ftark 
war,  dafs  dagegen  während  der  zweiten  Epoche 
erhöhter  Hitze  ein  Theil  des  Kupferoxyds  fich 
ducirt  habe.  Es  ift  felbft  wahrfcheinlich,  dafs 
g  Tlieüe  fchwefü^er  S;iure,  welche  in  diefer  E 
che  mit  dem  Sawerftoffgas  übergingen,  ein  blol 
Rückftaud  waren,  der  fich  noch  in  der  Retorte 
der  Zerfetzung  der  Schwefelfäure  befand.  Die  J 
te  Analyfe  gehört  daher  nicht  zu  den  erftern. 
Mittel  aus  diefen  ftimmt  vollkommen  mit  dem  Ü' 
ein,  welches  die  Zerfetzung  des  Alauns  g' 
ben  hat. 


ge.iu. 


Da  man  flherall,    wo  es  auf  Beftimmung  i 
Verhältniffen  ankömmt,  der  Verfuche  nicht  zu  vi« 
haben  kann,    fo  uuterfuchte  ich  auf  diefelbe  j 
das  Gas,   welches  bei  der  Deftillation  von  fiJiwcfc 
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rem  Baryt  mit  Phaspkorfättre  überging.     Es  ent- 
i  100  TheiJe  dos  Gas  an  Sauerftoffgas 

ein  Rel'ukat,  welclics  wie- 
derum mit  den  vorigen  nei- 
den gut  überein  ftimi:ii. 

Um    den    Verhaltnilfen, 
welche  ich  aus  dief.T.  Ver- 
f liehen  ableiten  will,  das  ge* 
hörige  Zutrauen  zu  verfchaf- 
bemerke  ich  noch  ein  Mahl,  dafs,  da  in  allen 
reien  die  Gasportionen,  welche  von  Anfang  bis  zu, 
lade  des  Prozeffes  genominen  und  unteri'ucbt  wur- 
i  Ganzen  dieselben  Resultate  gegeben  haben, 
tbwendig  die  Schwefelfäure  während  der  ganzen 
eftillation  ßcb  auf  eine  gleichförmige  Weife  zer- 
tzen  muis,    ohne  dafs  der  Theil  dcrfelben,   der 
nzerfetzt    mit    übergeht,    Cchwefligc   Säure    ver- 
bindet,   oder  hüchftens  kann  das  nur  in  fehr  ge- 
oger  Menge  gefchehen.      Denn  ohnedies  halten  in 
iefen    verfchiedenen  Prozeffen  ganz  unvergleich- 
bare Röh.iltateer,tftenen  muffen,   da  die  Menge  der 
ichwefelfäure,    welche    während   der   DeftiJlation 
Obergeht,    veränderlich  und  bei  jeder  fchwefelfau- 
■eo  Verbindung  verfchieden  ift. 

Das  Mittel   aus  den  Verhältniffen,    welche  die 

ei  Verfucbe  uns  gegeben   haben,    ift,    dafs  10« 

eile  des  Gasgemifches,  in  das  Schwefel fäure  lieh 

.«Hetzt,  32,34  Theile  Sauerftoffgas  enthalten,  und 

dafs  folglich 
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loo  ThtWe ßhweflig  -fauies  Gas^    dem  Vol 

4j,7<jTh.Sauerfeoffgas  )    meo  tiacl 

verlangen,  um  fich  iaSchwefelfüure  zu  verwände] 

Aus  die fern  Verhältniffe  1  äffen  ficb  leicht 
Beftandtheile  der  J'chwtii'iigen  Säure  berechm 
wenn  man  die  fpecififchen  Gewichte  des  fchwefl 
fauren  Gas,  wie  es  Kirwan,  und  das  Sauerftc 
gas,  wie  es  Lavoifier  gegeben  bat,  nimm 
Verbindet  man  mit  ihnen  das  von  Herrn  Bert  ho 
let  mil  grofser  Sorgfalt  beftimmte- Verhältnifs  c 
Beftandtheile  der  Schwefelfäure,  ( Memoires 
Hafcitut,   ißo6,)   fo  findet  (ich,  dafs 

100  Th.  SrliwaTel  J^m  Geirichia  nach  bedürfen 
jo^i  Th.  Sauerftoff .  um  fich  in  jchweßige  Siiurt 
85,-oTh.S.iiieifloff,  um  Heb  in  Schwef elf  Hure  zu  venrutdt 
Nähme  man  dagegen  K  i  a  p  r  o  t  h '  s  Verhä'ltni 
für  die  Beftandtheile  der  Schwefelfäure  an,  näinli' 
42/3  Theile  Schwefel  und  57,7  Theile  Saaerftol 
ic*  würde  jehweßige  Säure  auf  mo  Theile  Schw 
fei  9I/68  Theile  Sauerftoff  enthalten. 


Noch  muffen  wir,  bevor  wir  diefe  Abhandlu 
befchücfsen,  die  Erfahrungen,  welche  der  Gegei 
ftand  derfelben  find»  unter  eine  allgemeine  Thi 
fache  zufatnmen  faffen. 

Für  die  fchwefelfauren  Verbindungen  ift 
Temperatur  verfebieden,  in  welcher  fie  zerfetz 
werden;  im  Allgemeinen  reicht  dazu  die  gemein 
Rothglühehitze  aus.  Beftändig  find  Sauerftoffga 
und  fchweflige  Säure  die  Produkte  diefer  Zerfet* 
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iog;  beide  konnten  keinen  andern  Urfprung  lia- 
als  jus  der  Scbwefelfäure;  notoweinjig  mnfs 
ficb  daher  diete  Säure  in  der  Hitze  zerfetzen,  wenn 
Se  an  eine  BaGs  gebunden  ift.  Es  hält  fchwer,  die- 
fes  mit  Jen  Begriffen  zu  vereinigen,  welche  man 
ficli  bis  jetzt  von  der  Schwefelfjure,  von  ihrer  Un- 
veräaderlichkeit  in  heftiger  Hitze',  und  befonders 
von  ihrer  Bildung  in  den  Bleikammern  durch  Ver- 
brennen des  Schwefels  gemacht  hatte.  Allein  die 
Schwefel  fiure  zerfetzt  Geh,  wie  wir  gleich  feben 
Wollen,  wenn  man  fie  durch  ein  glühen. las  Porcel- 
hr  gehen  läfst,  und  hieraus  erklärt  (ich  die 
kung  der  Hitze  auf  die  fchwefelfauren  Verbill- 
igen auf  eine  lehr  einfache  Art. 

i  lafle  ein  Porcellänrohr  durch  einen  Rcver- 
irofen  gehen,  kitte  an  ein  Ende  deffelben  den  Hals 
•  kleinen  gli'fernen  Retorte  an,  die  zu  *  mit 
ntrirter  Schwefelflure  gefüllt  ift,  und  an  das 
«Ende  des  Rohrs  eine  Weller'fche  Röhre,  wet- 
s  ßch  unter  Waffer  oder  unter  Queckfilb'er  öffnet. 
!  ift  fehr  fchwierig,  die  Säure  uherzudefiilliren, 
t  dss  Gelingen  hängt  von  einigen  Umfiänden  ah, 
:  gut  feyn  wird  anzuzeigen.  Die  I'oreellän- 
n,  welche  in  ihrem  Innern  am  engften  find, 
ließen  mir  hierbei  die  heften  zu  fern.  Man  mufs 
ge  glühende  Kohlen  unter  den  Hals  der  Retorte 
ind  den  vorderTten  Theil  der  Röhre  legen,  um  zu 
ndern,  dafs  nicht  die  fchwefelfauren  Dämpfe 
ich  an  diefen  Stellen  condenüren.  Die  Sänre  JäTst 
a  alsdann  fehr  langfaul  überfteigen,  weil  Ce  fonft 
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nicitt  zerfetzt  werden  würde.    Endlich  mufs  man  £ 
mögUcMt  concenlrirt  nehmen. 


In  einem  Verfuche,   bei  welchem  eine  Vorla 
vor  der  Röhre  angebracht   war,     fand   ich, 
dem  der  Prozefs  zu  Ende  war,  dafs  die  Luft  in  i 
Vorlage  um  0/o6  reiner  als  die  atmofphärifche  1 
und  mit  fchwefiiger  Säure  vermifclit  war; 
nem  andern  Verfuche  war  das  Refultat  minder  g 
niigend.     Ich  ftelltc  darauf  einen  neuen  Verfuch  i 
KU  Arcueil,  mit  meinem  Freunde  Amedee  Ue 
tbollet,    wobei  wir  die  Umftände  fo  einrichte! 
wie  fie  uns  am   giinftigfteu    fchienen,      und 
Mahl    blieb   es    nicht    mehr    zweifelhaft,    dafs  i 
Schwefeifäure  fich  in  Sauerftoffgas  und  in   fcbwei 
ge  Saure  zerfetzt.     Während  der  erften  Viertelft 
de  ging  nichts  als  fchwefeJfaurer  Dampf  über ;  na< 
her  aber  ward  er  beftändig  von  Sauerftoffgas  i 
fchwefiiger  Säure  begleitet,  wovon  Herr  Bertho 
let    felbft  Zeuge  war.      Dafs  die  Schwefelfl&M 
der  Hitze  zerfetzt  werde,  leidet  alfo  keinen  Zw 
fei  mehr.     Keineswegs    haben    die    BeftandÜmJ 
ilerfelben,    indem  Ge  mit   einander  in  Verbu 
getreten  find,  eine  grofse  Verdichtung  erlitten: 
der  Leichtigkeit,  mit  der  fie  von  einander  zu  tri 
nen  find,  muffen  wir  iie  uns  vielmehr  als  noch  i 
einer  ziemlichen  Mobilität  begabt  denken,  welel 
von  der  Zufammenletzung  der  Schwefeifäure  f 
einen    andern   Begriff   giebt,    als    man  fich  I 
davon   machte. 
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t Hiemut  ergial.it  Geh  nun  von  felbft  die  Frklä- 
■gder  ZerTetzung  der  fcuwefelfauren  Verbindun- 
gen durch  die  Hitze.  Alle  neutrale  odec  öbex- 
üare  fchwefeifaure  Verbindungen,  welche  ihre 
Säure  in  einer  kleinem  Temperatur  fahren  laffen, 
als  die,  in  welcher  die  Scliwefeifäure  zeriegt  wird, 
lerfetzen  ßch,  ohne  Sauerftoffgas  oder  fchwefliga 
Säure  zu  geben.  Alle  dagegen,  welche  die  Säur«  So 
ftark  xurück  halten,  dafs  Ge  von  ihr  cicLts  eher, 
er  Hitze  oder  in  hühern  Hitzegraden  ent- 
weichen laffen,  würden  bei  der  Zerf«tzung  nichts 
als  JJaaerftoffgas  und  fcjiweflig-  faures  Gas  geben. 
Da  aber  in  einer  Verbindung  nicht  wlla  Thcilchen, 
mit  gleicher  Kraft  zurück  gehalten  werden,  io  wer- 
ten viele  fchwefelfaurc  Verbindungen  Geh  zugleich 
iof  die  erfte  und  auf  die  zweite  Art  «erlalten,  und 
wohl  Schwefelfuure  alsSauerftoffgas  und  fchwef- 
Säure  geben. 

Doch  inufs  auf  diefen  Erfolg  die  Balis  Einflute 
ballen.      So   z.  B.    zerfetzt    fich    die  Salpeter/eure, 
an    Kali    gebunden    ift,    in   der  Hitze  in 
Sauer  ftoffgas  und  Stickgas;    wenn  man  Ge  dagegen 
Dämpfen  durch  ein  rolh glühendes  Force! I an »ohr 
eibt,  foverwandeltGe  Geh,  wie  Geh  davon  Hr.  Ber- 
ollet  überzeugt  hat,    (gegen  die  gewöhnliche 
inung,)  ganz   dem  Verhalten  der  Schwefelfäura 
og,  in  Sauerftoffgjs  und  Salpetergas:    ein  An- 
eil  des  erftern  verwandelt  das  letztere  in  falpetri- 
|e  Säure,    welche    vom   Waffer   yerfebluckt   wird, 
und  es  bleibt  Sauerftoffgas   übrig,      Eben  fo  wirkt 
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oline  Zweifel  die  BaRs  in  einigen  Fällen  mit' ein,  a 
die  Zerfetzung  der  Schwefelfäure  durch  die  ' 
me.  Die  Zerfetzung  eines  Theils  des  Ammoniaks, 
die  leichte  Reducirbarkeit  des  Silbers,  die  Flüch- 
tigkeit des  Qiieckfilbers.  die  Oxydirung  des  Eifens, 
während  der  Deftillation  ihrer  Verbindungen  mit 
Schwefellaure,  find  alles  Umftände,  die  man  nicht 
überleben  darf,  und  welche  die  Kefultate  modifici- 
reo  oder  auf  gewiffe  Art  befchleunigen  können. 
Diefe  befördern  Falle  indefs  ausgenommen,  kann 
die  Bafis  die  Zerfetzung  der  Schwefelfäure  nicht 
begünftigen.  Ihre  Verwandtfchaft  zur  Schwefel* 
fäure  ift  eine  mächtige  Kraft,  welche  die  Hitze 
-überwältigen  mufs,  und  fie  mufs  daher  vielmehr 
die  Zsrfetzung  derfelben  retardiren  oder  verhin- 
dern, wit»  man  das  bei  dem  fchwefelfauren  Blei  und 
den  fchwefelfauren  Alkalien  wahrnimmt. 


Dafs  die  Schwefelfäure  ficb  in  der  gewöhnlichei 
Rothgluhehitze  zerfetzt,  daraus  verbreitet  lieh  Licl 
über  manches  bei  der  Bildung  der  Schwefelfiiurt 
durch  Verbrennen  des  Schwefels ,  worüber  man 
noch  nicht  einig  ift.  Herr  Berthollet  glaubte, 
eine  fehr  hohe  Temperatur  fey  dabei  eine  Hauplbe- 
dingung,  und  der  Salpeter,  den  man  dem  Schwe- 
fel zufetze,  wirke  nur  dadurch,  dafs  er  diefe  Be- 
dingung erfülle.  Die  Herren  Clement  und 
Desarmes  haben  diefe  Meinung  nicht  gänzlich 
■widerlegt-    nach  ihnen  ift  die  Schwef'elfäuie 
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,e  man  in  den  Bldkammern  erhj'Jt,  der  vereinten 
iViikutiff    der    Luft    und    des    Safpeiergas  auf  dia 
'efJige  Säure  zuzufchreiben,  die  fleh   beim  Ver- 
nen    eines    Genienges   von   Schwefel    und  Sal- 
ilbindet.     Inders  hat  Herr  Chaptal    beim 
brenoen   von  Schwefel  mit  übcroxygeoirt-falz- 
Kali,    und  folglich   *Iine    Einwirkung   von 
Hergas,    Selnvefelfäure   erhalten.      Es  fehwebt 
noch  einige  Ungewißheit   über  die  Art,    wie 
Schwefel  durch  das  Verbrennen  ßch  in  Scbwe- 
iure  verwandelt. 
Da  es  indefs  nunmehr  bewiefen  ift,  dafs  Scbwe- 
ore  Geh  in  einer  Hitze  zerfetzt,  die  ohne  allen 
«reifel  weit  niedriger  als  die  ilt,   welche  beim  Ver- 
nen  von  Schwefel  mit  Salpeter  unter  Zutritt  der 
ii,     fo    mufs    r.iaa    hieraus   nothwendig 
,    dafs  eine  hohe  Temperatur  der  Bildung 
Von  Schwefelfäure  entgegen  ift.     Sollte  diefe  Eolge- 
:  in  aller  Strenge  nothwendig  fcheinen,  fo 
Ge  noch  durch  andere  Verfucbe  verffärken. 
.rennen  von  Schwefel  in  Sauerfloffgas  er- 
llitt  man    nur  fchweflige  Säure;    und  doch  findet  io 
itlegewilseine  rech!  hohe  Temperatur  Statt. 
Lavoifier   war  de-  Meinung,     es  eutftelie    beim 
Verbrennen  des  Schwefels  in  Sauerftoifgas,  Schwe- 
felfäure; feit  ihm  haben  alle  Chemiker  dai'i'elbe  ge- 
WaTobt,  und  erft  Herr    Chaptal  hat  gezei3t,  dafs 
dlefes  ein  Irrthum  fey.     Endlich  erhält  man  beim 
Verbrennen  von  Schwefel- Wafferftoffgas  in  Stuer- 
ftoffgas  nichts  als  fchweflige  Säure. 
jüm»lt  APhjru.  B.»7.  S1.LJ.1J07.  Si.g.  H. 
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Da  Geh  Schwefel fäu re  durch  Verbrennen 
Schwefel  erhalten  läfst,  ohne  dafs  Salpetergas  dal 
in  das  Spiel  kömmt,  fo  muffen  andere  Urfachen  a 
diefes  Gas  zur  Bildung  derfelben  beitragen. 

Herr  Fourcroy  hat  dargethan ,   dafs  ein  < 
mifch  aus  Sauerftoffgas  und  fclnveflig-  faurem  < 
fich  lange  unverändert  aufheben  läfst,  wenn  e 
cken  il't.    Steht  es  dagegen  mit  Waffer  in  Berti hrm 
i»  werden  beide  Gas«u-tea  von  diefem  verfehl «d 
indem   es  ihnen  ihre  Elafticilat   benimmt, 
bildet  fich  Schwefelfäure :  auch  ift  allen  Chemik 
bekannt,  wie  viel  Schwierigkeit  es  hat,  fcliwefli; 
Säure  aufzuheben,    oder   zu  erhalten,     ohm 
fich  in  ihr  Scbwefelfäure  bilde.      In   den  Bleikai 
mern,    in   welchen  Sauerftoffgas,    fchweflig 
res  Gas  und  Waffer  (ich  mit  einander  vereint  bei 
den,   mufs  eine  ähnliche  Wirkung  vor  fich  gcln 
Wenigftens  läfst  es  Geh  nur  auf  diefe  Art  i 
■wie  Schwtfeifäure  entflohen  kann.,  wenn  man  t 
Schwefel  mit  überoxygenirt-fjlzfaurein   Kali 
niifcbt,  welches  gewifs  keinen  andern  Nutzen  1 
als  zu  verhindern,  dafs  das  Verbrennen  des  Schwel 
nicht  matter  und  matter  werde.     Auch  kann   i 
fiflh  nur  auf  diefe  Art  die  Bildung  von  SchweFelfä 
durch  den  alten  Prozefs  erklären,    durch  welcl 
man  den  Schwefalgeift,  vermiticlft  der  Klocke  i 
parkte;  denn  jeder,  der  diafen  Prozefs  wiederhol 
hat,   wird  wahrgenommen  haben,   dafs   dabei   i 
iner  eine  gewiffe  Menge    von    Schwefelfäuri 
fleht. 
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leb   nehme  dahar  an,   indem  ich   mich 

was   die   Thatfachen   unmittelbar   angeben, 
fcft  in  dem  Augenblicke  des  VerhrennensdesSchwe- 
i  Ecli   keine  Schwefelfäure  bildet,    es  fey  denn, 
e  könne  Geb.  mit  einer  Balis  verbinden,  durch  wel- 
Be   coadenfii't  und  verhindert  wird,  Geh  durch. 
!  Hitze,    welche  bei  dem  Verbrennen  frei  wird, 
i  zerfetzen.      Die  Schwefelfäure,   welche  man  in 
i  Bleikainmern  erhält,  wird  durch  zwei  verfchie- 
pUrfachen  erzeugt:  die  eine,  welche  mächtiger 
s  die  andere  wirkt,  ift  der  Einflufs,   den  das  Sal- 
jrttergas    auf   die    fchweflige    Säure    und    auf   das 
Sau  er  ftoff gas  der  atmofphärifchen  Luft  äufsert,  wie 
(las  die  Herren    Clement    und   Desormes    he* 
wiefen  haben;  die  andere  ift  der  unmittelbare  Ein- 
flufs,  den  fchweflige  Säure  auf  Sauerftoffgas  unter 
Vermittslung  von  Waffer  ausübt. 

Refultate. 
1.  Alle  fchwefelfaure'  Metalle  find  zerfetzbar 
durch  die  Einwirkung  der  Wärme,  und  geben  da- 
bei Produkt--,  auf  welche  die  Verwarn! tfebaft  de« 
MetaUoxyds  zur  Schwefelfäure  Einllufs  hat.  Die- 
jenigen, in  welchen  die  Säure  nur  wenig  condenfirt 
ift,  geben  in  der  Deftillation  nichts  als  Schwefel- 
fäure.     Diejenigen  dagegen,    welche  die  Säure  fehr 


viel  flärker  zurückhalten  und  unauflöslich  find, 


ge- 


ben fchweflige  Säure  und  Sauerftoffgas,  Diejenigen 
endlich,  welche  Eigen  fchaften  von  beiden  haben, 
und  flberfauer  und  auflöslich  find,  geben  Schwefel- 
fäure, Sauerftoffgas  und  fchweflige  Sä 

H  1 
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2.  Bei  der  Röftung  der  Schwefel-Meta 
die  Produkte  nach  der  Temperatur  und  nach  den 
Schwefel -Mitallen  verfcbieden.  In  felir  hohen 
Temperaturen  entftelit  nichts  als  fchwefJige  Saure. 
In  Temperaturen,  die  geringer  find,  entftelit  zu- 
gleich Schwefelfäure,  deft»  mehr,  mit  ja  raebx 
Kraft  das  Metalloxyd  diefe  Säure  condonfirt,  und 
gar  keine,  wenn  das  Oxyd  zu  ihr  nur  eine  feiir 
fchwaclie  Verwand tfchaft  hat. 

3.  Alla  fchwefelfaure  Erden,  die  von  Natur 
fiberflüffig  fauer  find,  find  in  der  Hitze  zerfetzt« 
und  geben  dabei  Scbwefelfäure,  Sauerftoffgas  und 
fchwefJige  Saure, 

4.  Die  neutralen  fchweftdfauren  Alkalien  zer- 
fetzen fich  in  der  Hitze  nicht,  das  fchwefelfaure 
Amniomak  ausgenommen.  Vermögen  fie  aber  mit 
einem  Ueberfchnfs  an  Säure  ein  kryftallifirbaresSalz 
zu  bilden,  diefen  Ueberfchufe  zu  condenfiren  und 
feine  Flüchtigkeit  zo  ver  mindern,  fo  verwandelt  Geh 
ein  Theil  diefer  überfchüTfigen  Säure  in  Sauerftof 
gas  und  in  fcinveflige  Säure, 

5.  Schwefelfaure  Verbändungengeben,  ivenn 

fie  mit  Phosphorfaure  oiier  mit  Boraxfäure  erhil 

Seil Lvefelfdnre,  Sauerftoffgas  und  fchweflige  Säi 

6.  Dem  Volumen  nach  verbinden  fielt  mit 
ander  zu  Schwefelfäure  xoo  Thejle  fchweflig- 
ren  Gas  und  47^79  Theile  Sauerftoffgas. 

7.  Dem  Gewichte  nach  vereinigen  (ich  100 
Schwefel  mit  5o,6i  Th.  Sauerftoff  zu  fchw. 
ger  SSM»;  dagegen  bedürfen  fie  85  7"  T01 
Sauerftoff,  um  zur  Scliwefeliaure  zu  werden. 


[     "7     ] 

8-   DieSchwefelfaure  zerfetzt  licli  für  (ich  in  der 

He  in  Sauerftoffgas  und  in  frliweflig-fauresGas. 

9.    Eine  fehr  holie  Temperatur  ift  der  Bildung 

Schwefelfäure  nicht  günfri^,    ihr  vielmehr  eut- 

lm    Augenblicke    dos    Verbrennens     von 

wefel  entftelit  nur   fchweflig-faures  Gas,    das 

brennen  mag  in  atmofphärifcher  Luft  oder  in 

erftoffgas  vor  fleh  gehen.      Die  Schwefellaun?, 

!che  man  in  den  Bieikaiiunern  erhalt,  mufs  durch 

Wirkung  eines  Theils  des  Salpetergas   und  der 

auf  das  fdiweflig-faure  Gas,    andern  Theils 

iefes  letztem  Gas  auf  den  Stiuerftoff  unter  Vermit- 

tclang  des  Waffers  erzeugt  werden. 


HI. 

Verwandlung  der  Alkalien  in  ein  Metall) 


tyerliojf,    {Wundarzte 


gen 


nd    Prof. 
Berlin. 


nbftüdt 


Bremen  den  ijten  Deceraker  1B07. 
Ich  eile,  Ihnen  eine  Entdeckung  miizuihcilen,  dieniclits 
ßtringerei  betrifft,  als  die  Verwandlung  der  Alkalien 
in  Metall,  und  zwar  ein  ganz  neues  höchft  inte  rennte« 
Metall.  Unter  dein  i^ten  November  diefes  Jahres  er- 
bieugeArar,  Dr.  Albers,  vom  Dr.  Velloly 
'London,  mit  welchem  deifülbe  über  vergleicn»ft4« 
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Anatomie  im  BrietwecnTel  fteht,     folgende  NaehricT 
„D»»y    hat  durch  VerfWbe  gefunden,    dafs  die  t 
„lien  aus  einem  befonJem,    mitOxjgen  vocbuadsi 
„Malalle  beliehen.     Durch  Hülfe  einer  grofee 
„Teilen  Batterie    von    200  Planen,     jede    von 
„dratzoll,   erhielt  er  aus  konlTreiar  Pnitafche,    die  1 
.eben  angefeuchtet  worden  war,  j\ier»!lbü£cl(:li>?n, 
„■wie  QuechliÜier  ausfahen,  und  bei  3o  bis  32°  F. 
„  Teile  BefchaR'enhcit  annahmen.     Setzte  man  das  e 
„tene  Metall  unter  Wafter,  Tu  verlchwand  Tolc-bes  f 
„Tchnell  mit  einer  leichten  Exploüon,    und  wurde  1 
„PottaTche  umgeändert;    eben  dieüe  Umänderung  t 
„det  jenes  Metall  in  der  atmoTpharifcben  Luft.     Li 
„Aetber  lai'st    das  Metall    lieh  aber  aufbewahren. 
„enthält:    Porta/che  o,S5  Metallbau*    und  o,i5  Oxvj 
„Sode  0,80  Metallbalis  und  0,10  O.iygen,  und  Amnioni* 
„gleichfalls  etwas  Oxyden.    Davy  hat  diefeEmdeckui 
„in  einer  Reibe  V  er  Tuchen    vor  der  Royal  Inilitutli 
„  To    wie    vor    der    Royal    Society   zu  London  1 
„licht."*) 

Sollte  diefe  Entdeckung  Geh  hetlätigen,   Ib  i 
daraus  folgen,    dafs  Hydrc-gen  und  Azote  i 
Verhältniffe  vereinigt  Metall,  in  andern  mit  etwas  S 
IlnfF  verbunden  Ammonium  bilden  muffe.     Alfo  | 
ten  wir  jetzt  die  Metalle  zu  zerlegen ;  und  vielleicht  •* 
reo  Ge  alle  bloTs  Mudificationen  jenes  einen,  bis  jei 
bedingten  Urmetalles,  das  vielleicht  den  Metallzirkel  d 
Erdkörpers  einnimmt,   und  in  jener  Darilellung  als  J 


•)  Narli  ilcr  Berliner  Spenrrfuien  Zeitung,  Nu.  t$\ , 
sjften  Doe.  I8<>7'  ™>A  No.  155,  foll  «regsn  .lioler 
cAung  vnu  dem  National -Inftituta  r.\i  Paiii  Dnw' 
Prei»,  f  .inHi  -itl5  der  kleiner,-  palvaniTche ,  den  H 
■  ■■  etilen  Milde  erhalten  bat,)  marktest  i 
foyn,  III  Jier.-i  gegrÜnnet,  1V>  l.offa  ick,  Davy'l 
r.irli  gerendoto  Abhandlung  dea  Leiern  in  kuriein  vi 
iu  können.  Gilb. 
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..  ülfodemCoUd  und  Silber  und 

In  ,  ja  vielleicht  das  Ipecinlcb  dicb- 

Herrn   Dr.    H  ei  n  eke,  dar  üch  ,    in  Ver- 

idnng    mit  dein  Herrn  Apotheker    Henfchen,    feit 

ie er  Zeit  mit  galvanischen  Arbeiten  bafchäfiig«  hat, 

(gelungen,    »erniiuelfi  der  galvani'fchen  Säule,    ei- 

WJ*«iAuil  Ölung  der  Potta-Iche,  vermittelft  des  Oxy- 

npolf,     entfcliieden  in  Salzfäure    umzuändern;     wo- 

n  Hydrogenpo!«  Ammonium  gebildet  wut- 

So  weit  Herr  ."d  e  y  erhoff. 


\emtrkur.Sen. 
Schon  Daty's  Nomo  Teheint  hinreichend  zu  (eyn, 
Atchibeit  diefer  Entdeckung  zu   bewähren,     Den- 
nis g  ich  mich  nicht  eher  auf  Folgerungen,  welche 
IS    gezogen  Werden    Können,     einteilen,    bis  wir 
t  eine  weitere  Bcftätignn^  erhalten  hahan  werden. 
Wandel  an  einer  hinreichend  grollen  Batterie,  bin  ich 
aufs  er  Stande,    den  Varfuch  f«U>&  zu  wiederhoh- 
ich  (chmeichlg  mir  aber  duicli  Mitwirkung  ande- 
hießger  Phvliker,    »orzüglicli    Ennan's*   und    Si- 
ler  eigenen,  und  der  großem 
rie  der  Afcadenie  der  Wiäfenfclia/ten,    einu  hinrei- 
te Eattei.e  711  Stande  zu  bringen,  um,  wenn 
^. möglich  ift,    jene  Zerlegung  der  Alkalien  zi 
km.     Ititwifcben  kann  iclj    nicht   unterteilen,    hier  ei- 
»ige  Fiagen  aufztiwerlcu  :    War  das  von    Davy  ititn 
Verfuclrc  angewendete  Kali  ätzend  oder  milde?    Da  das 
an&ge."ch:.edenc  Metall  fo  wohl  in  dar  Luft  als  unter  Wal- 
ler fo   Tchnell  oxydirt  wurde,    wie   kam   es,  dafs   nicht 
uälirend    der  Operation   Tellilt  die   Oxydation   des   Me- 
talle s  erfolgt«,  da  doch  das  Kali  mitWalfer  benetzt  war? 
Und  wie  hat  man    das   quantitative  Verhältnis  der  Me- 
ulibalit  und  des  Saue.Soffea  im  Kali  und  im  Natron  fo 
genau  belhmuiea  können?    Beftatigt lieh  die  Sache,   fo 
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t,  den  Sir*»   | 
egen.      W4 


darf  man  auch.hoff^n,  den  Kalk,  den  Baryt, 
tit,  und  vielleicht  auch  die  Erden  zu  zerlegi 
hommt  nicht  hierbei  des  Herrn  toh  Hupprecl: 
Jahre  1792  gemachte  Entdeckung  von  der  Metall  jlivung 
der,  Erden  wieder  ins  Ged.'ichtnifs?  Dafs  die  Alkalien 
und  die  Erden,  felbß  in  ihrem  einfacbfleb  Zuilande, 
keine  Elemente  find,  davon  hin  ich  viiilig  ü|. erzeugt; 
zweifle  eher  doch  [ehr,  dafs  wir  der  Zerlegung  der. 
felben  durch  Herrn  Davy  bereits  fo  nahe  gerückt 
find,. wie  es  auf  den  erlten  Anblich  lebeint.  *)  Anf  je- 
den Fall  »erdient  die  Saolie  in  Deutschland  fo  fcbqS 
wie  möglich  zur  Sprache  gebracht  zu  werden,  und 
ich  freue  mich,  durch  diefa  MittbeÜung  etwai 
tragen  zu  können;  Tu  wie  ich  Herrn  Dr.  M  ey  er  li  off' 
für  die  Aufmerkfamkeit ,  welche  derfelbe  mir  dureft 
die  fchnclle  Miuheilung  diefer  Entdeckung  bewiejU 
hat,  hier  öffentlich  den  verntndiichlten  Dank  zolle. 
Berlin  den  23den  December 

Hermbftödl. 


ANNALEN  DER  PHYSIK. 


HBRGANG    1807,    ZEHNTES    STUCK. 


I. 

BESCHREIBUNO 

tlnet  Manometers,  das  zugleich  dleVer- 

nderungen    in    der   Elafticttät   und  in 

der    Z ufammenfetxung    einer   gegc 

benen    Luf einengt    zeigt? 


C.      L.      BlRTHOtlET, 

Mitglied     Je*    Elhall.-Sen.    und    dei    Nation*!.  InftJLut». 

Mit   tinigtn    Benttrkuntfn  von  Gilbert*) 

1  Kamen:  Manometer,  hat  man  verfchi*denea 

|  loftrumenten  gegeben,    reiit  denen  min  den  Unter- 

fchied  in  der  Dichtigkeit  der  Luftfchichten  meffea 

«rollte:    denn   bekanntlich  reicht  dazu  das  Barome« 

ler  nicht  hin,    da  es  die  Veränderungen  nicht  an- 

;t,    welehe  von  dar  Wärme  und  von  der  Feudi- 

keit  abhängen. 


*)   .Frei  b«rbeil«t  nach  den  Mimoins  tßArattiU 
Aon*!,  d.  Phjfii,  B.  37.  Su  2.  J.1807.  Su  «■  I 
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Sclioo    Otto    von    Gnerike    befchrieb 

Manometer,    welches   Boyle   nachmahls  für  I 
Erfindung  ausgegeben  hat;  beide  unterfclnedcn  a 
den  Gebrauch  deffeJben  nicht  von  dem  Gebrau 
des  Barometers.  *)      Seitdem   haben     Varigno 
Fouchi    und    Gerfiner    andere  Manometer  I 
kanni  gemacht.      Bei  allen  diefen  Inftrumenten  f 
te  der  Unterfchied  im  Gewichte  einer  hermeri 
verfchloffenen  Glaskugel,    die    mit  einem  klein 
Metallgewichte   an    einer  Wage    ins  Gleichgew 
gebracht  war,   die  Veränderungen  in  der  J 
keit  der  Luft  anzeigen,     ßouguer    bediente 
eines  andern  Mittels.  **}     Er  liefs  in  verfchiedeni 
Höhen  ein  Pendel  fchwingen,   und  fchJofs  aus  ( 
Menge  von  Schwingungen,   weiche  es  in  ein 
gebenen  Zeit  machte,   auf  den  VViderftand,  den 
von  der  Luft  erlitt,    und  daraus  auf  die  Dichtigki 
der  Luft     Diefe  Yerfuche  fchienen  feine 
iu  betätigen,  dafs  von  Höhen  ,   wo  das  Barorr. 
auf  16"  fleht,    bis  zu  deneq  hinab,    wo  es  auf  2 
fleht,  die  Dichtigkeit  der  Luft  dem  Drucke,  i 
dem  fie  (ich  befindet,    genau  proportional  ift, 
ctieTes  aber  in  kleinern  Hüben  nicht  mehr  der  f 
fey.     Er  fchrieb  diefes  einer  Verfchiedenheit  in  d 
Elafticitat  der  kleinfien  Lufttheilchen  zu;    Tbe 

*)  Phyfikalifches  Wörterbuch  von  Gehisn, 
ler;    vergl.  den  vorigen  Band,    S.  480,) 


**)  Mimoirtt  dt  l'Acad.  de  Paris,  1753. 
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dore  de  Saoffure  hat  indefs  gewiefen,  *)  dals 
diefes  ein  Irrllium  ift,  veranlagt  durch  die  Schwie- 
rigkeit, vermittelet  des  Pendels,  deffen  ilouguer 
fich  bediente,  zuverläffige  Refullate  zu  erhalten, 
und  dadurch,  dafs  Bouguer  den  Einflufs  der 
Wärme  und  der  Feuchtigkeit  der  Luft  nicht  mit  in 
Rechnung  gebracht  hat. 

Man   war  gezwungen,    zu   Hilfsmitteln  fol eher 

Art  zu  einer  Zeit  zu  (ch reiten ,   als  man  noch  ober 

die  Natur  der  Luft,   über  das  Verhältnis  ihrer  Be- 

ftandtheile  und  über  das  Gefetz,  wonach  fie  lieh  bei 

Erhöbung  der  Temperatur  ausdehnt,    in  Zweifel 

war.     Aber  jetzt,  da  man  alles  diefes  genau  kennt, 

•od  die  Ungewifsheit  in  Hinncht  d&s  Hygrometer» 

fehr  viel  geringer  ift,    als  die  bei  d«m  Gebrauchs 

der  oben  erwähnten  Mittel;    fo  ift  es  leichter  und 

.erer,  fich  lediglich  an  das  Barometer  in  Verbin- 

ng  mit  dem  Thermometer-  unddem  Hygrometer- 

nde  zu  halten. 

Diefes  ift  der  Fall  bei  einem  Apparate,    deffen 

Sauffure   bediente,   um  die  Veränderungen 

der  Elafticitat  einer  in  einem  Gefäfse  «ingefchlof- 

len  Luftmenge  wahrzunehmen,    und  mit  dem  er 

unter  dem  Namen  eines  Manometers  fehr  wichtige 

Beobachtungen  angeftellt  hat..**)     Diefes  Manoma- 

*)   Journal  de  Phyßque,    1790,  t.  36,  p.  98.  B,     und 

Gren't  Journ.  d.  Phyfik,  Th.s,  S.3S3.  Gilb, 

**)  Effaifurl'Hygrometriv,  p.  103,  B. 
I  a 
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ter  ift  nichts  anderes  als  ein  Barometer,  deffen  ( 
fäfs  fich  in  einer  bermetifch  verfchloffenen  ) 
kugel  befindet,  in  die  man,  vermittelet  einer  in  ü 
rem  Hälfe  befindlichen  Oeffnung,  die  Subitanzi 
bringen  kann,  welche  auf  die  Eiafticität  jJer  . 
Eicflnfs  haben  können  j  wobei  jedoch  für  e 
genblick  die  Luft  im  Innern  mit  der  äufsern  Luft 
Verbindung  kömmt.  So  lange  als  diefe  Verbindn 
aufgehoben  ilt,  haben  die  Veränderungen  in  c 
Atmofphäre  keinen  Einilufs  auf  den  Stand  des  1 
rometers;  es  fteigtoder  fallt  blofst  wenn  die  Elai 
cit.it  im  Inaern  der  Kugel  Geh  ändert. 

leb  habe  mich  bemüht,  diefes  Manometer  : 
wendbar  zu  machen,  besonders  auf  Beobachtt 
denErfcheinutigen,  welche  während  der  Vegel 
tion,  und  überhaupt  bei  Pflanzen  und  Thieren  i 
lebenden  Zuftände  oder  nach  dem  Tode,  in  dttA 
rnofphäre  vor  fich  gehen,  in  der  fie  fich  befinden. 

Man  fleht  fogleicb,  dafs  das  Barometer, 
ch es  hier  als  Manometer  dient,  die  Gasmenge  ; 
2eigt,  die  in  einer  gegebenen  Zeit  entbundene 
verfchluckt  wird,  welches  fich  mit  einer  Gei 
keit,  die  bis' auf  o,ooi  der  ganzen  Barometerhöhl 
und  alfo  auch  der  ganzen  Luftmenge  geht,  beltii 
man  läTst.  Doch  ilt  dazu  nöthig,  dafs  man  i 
Wärme  der  Luft  in  beiden  Fällen  genau  kennt, 
welchem  Zwecke  in  der  Glaskugel  ein  Thermoro 
ter  angebracht  feyn  rnufs.     Die  Elajricität  des  Wal 
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srdampfs  wird  Daltoo'j  Verbuchen  enlfpreehend 
ellimrnt.  *) 

Noch  muffen  fich  die  chemifcben  Veränderun- 
gen auffinden  laffen,  welche  in  der  LuFt  vorgegan- 
gen feyn  können  ,  und  man  mufs  die  Natur  dar  gas- 
artigen  Subftanaen,  die  lieh  entwickelt  haben,  oder 
die  terfchluckt  worden  find  >  unisrfuchen  können. 
Dazu  dient  ein  HahnftQck ,  auf  welches  man  in  ei- 
ner kleinen  Schale  eine  graduirte  Bohre  voll  Wad 
fer  anfehraubt.  So  bald  man  den  Hahn  öffnet,  rinnt 
des  Waffer  in  das  Manometer  herab,  und  es  fleigt 
dagegen  Luft  aus  diefem  in  die  Röhre.  Nachdem 
der  Hahn  wieder  gefchloffen  worden,  läEst  fieb  die 
Röhre  abfebrauben,  und  das  Gas  chemjfch  anter- 
fachen.  Dabei  gebt  nicht  die  minderte  Verände- 
rung in  dem  Drucke  der  Luft,  welche  /ich  in  dem 
Innern  der  Glaskugel  befindet,  und  im  Stande  des 
Barometers  vor,  ob  man  gleich  eine  beliebige  Men- 
ge von  Gas  heraus  gelaffen  bat. 

Den  Antheil  der  zu  untergehenden  Luft  an 
kohlen fau rem  Gas  beftimme  ich  vermittelet  Kalk- 
waffers,  durch  die  Abforptjon,  welche  es  bewirkt; 
den  Antheil  an  Sauerftoffgas  durch  flüffigen  Schwe- 
felwafferftoff-Kalk,  nach  der  Methode  des  Herrn 


*)  Vergleiche  meine  Bemerkungen,  ?"  der  Mediod« 
Davy's  in  ähnlichen  Fallen  die  nötbigen  Corre- 
cttonen  zu  linden,  in  dun  Annalcn,  i8o4,  XV'( 
104.  Gilb, 


[     "6    ]. 

De  Marti;  *)  den  Rilckftand  'endlich   prüfe   : 
mit  Sauerftoffgas  im  Voltaifchen  Eudiometer,  wei 
ich    darin    Wafferftoffgas    verinuthe.      Was  unvei 
fchluckt  bleibt,    ift  Stickgas. 

In  den  meiften  Killen  bildet   ficli   kohlen  fauri 
Gas,  und  diefes  wird  von  dem  Waffer ,  das  man  i 
die  Glaskugel  hinein  gelaffen  hat,  mehr  oder  weni 
ger  verfchluckt,   nach   Verfchiedenheit  <ter  Meng» 
des  Waffers,   der  Warme  und  des  Drucks, 
dem  das  Gas  fteht.      Theodore   jde     Saufi'ur 
begnügte  (ich,  hei  mehrern  feiner  Verfuche 
nehmen,   die  Menge  des  verfchluckten    koblenlai 
ren  Gas  fey.an  Volumen  der  Menge   von    Waffe 
gleich,  die  fi cli  in  feinen  Apparaten  befand.     Diefe 
Beftimmung  ift  indefs   nicht  fehr  genau,    da  nacl 
Verfehl edenheit  der  eben  genannten  Umftände, 
Menge,  welche  vom  Waffer  verfchluckt  wird,   be- 
deutend verfchieden  ift.     Sie  läfst  fich  dadurch   be- 
stimmen,   dafs  man  aus  dtetem  Waffer,    oder    aus 
einem  Theile  deffelben  dib  Kohlenfäure,  welche 
verfchluckt  hat,   durch  Kalkwaffer  oder  durch  I 
rytwaffer  niederlchiagt,     den  Niederfchlag  i 
Entbindungsflafche  bringt,    und  durch  die    mit 
nem  Trichter  verfehene  Oeffnung    eine    bekann 
Menge   verdünnter    Schwefelfäure    hinein    fliefsf 
läfst;  der  Gewichtsverluft  zeigt,    wie  viel  Koblei 
fäure,  die  nun  in  Gasgeftalt  entweicht,  verfchlucl 
worden  war.  **) 

•)  Annnhn.   i8o5,  XIX,  ^89.  Gilb. 

**)  Da  hierbei  nicht  biofs  das  Gas,  fondern  auch  Wal 
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Durch  die  hier  angegebenen  Methoden  läfst  lieh 
In  einer  Lufttnen^e,  welche  loooCrammes  Waffer 
in  Volumen  gleich,    und  in  einem  Manometer  von 

i'se  eingefchlol'i'en  ift,  eine  Verinderungirn 
Volumen,  welche  dem  Volumen  von  I  Gramme  Waf- 

ift,  wahrnehmen,  folglich  eine  Frzeuguog 
Ton  weniger  als  0,01  Gramme*,  dem  Gewichte  nach, 
in  kohlenfaorem  Gas,  und  eine  Veränderung  von 
o,oi  in  dem  Verhältniffe  zwifchen  dem  Sauerftoff- 

lein  Stickgas.  Und  das  ift  eine- Genauig- 
keit, welch«  zu  jener  Auücht  völlig  auszureichen 
Ich  eint.  , 

Ter  entweicht,  als  Dampf,  und  w  ah  i  Ich  ein  lieh 
auch  als  Dunft,  fo  wird  diefes  Verfahren  die  Men- 
ge des  kohle  nfauren  Gag  bedeutend  zu  grofs  geben» 
wenn  man  diefen  Umfland  nicht  mit  in  Kechnung 
%iinyt.  Aus  den  lehrreichen  Verfuchen,  welche 
Herr  Simon  in  Berlin  über  die  Zerl'etzuag  des 
Waffers  durch  galvani'fche  Electricilät  in  diefen 
Annaten,  1802,  11.  X,  S.  aS<),  miigeiheilt  hai,  er- 
teilt, dafs,  während  z,2  Gi  an  Waffe v  verschwan- 
den, nur  t,5ti  Gran  Gas  emftand,  und  folglich  <v»i 
Gran  WafTer  zugleich  mit  dem  Gis  aus  dem  Appa- 
rate entfuhrt  wurden.  Hiernach,  durfte  man  in 
dem  gegenwärtigen  Falle  nur  j  des  Gewicntsver- 
lufles  für  kohlenfaures  Gas  nehmen.  Diefes  ändert 
fich  indefs  nach  der  Heftigkeit ,  womit  die  Entbin- 
dung gefchieht,  naoh  der  Temperatur  und  nach 
3er  Gefialtjäes  Genif*es;  durch  Wägen  des  mäfiifi 
erhitzten  Niederi'ohlags  und  Berechnungen  des  An- 
theils  detfelben  an  Kuiiienfaure  dürfte  man  daher 
Tielleicht  ein  genaueres  l\efultat,  als  auF  die  hiec 
Torgefchlagone  Art  erhalten.  Gilb. 
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Ueber  dies  gewährt  (lief  es  Inft*uiiient  den  Vor 
theil,  dafs  man  die  Prüfung  während  des  Verfnct 
wiederhohlt  an  f teilen  kann,  ohne  den  Verfuch  3 
unterbrechen,  und  dafs  fich  die  Umflände  bei  dem 
feinen  abändern  laffen.  Ich  habe  mehrere  Mani 
jneter  diefer  Art  von  verfehl  ad  enen  Orofsen  mach« 
laffen,  um  mich  bald  diefus,  bald  jenes,  nach  Vei 
fchiedenhtit  der  Abu  cht  zu  bedienen. 


Erklärung  der  Figuren  auf  Tafel  II. 
Fig.  i  ift  der  Aufrifs  und  Fig.  2  der  Grundri 
eines  Manometers  mit  einem  tylindrifchen  Gefäfs 
/.     Der  fehr  weite  Hals  diefesGefäfses  ift  mit  ein 
Faffung  ß  aus  Meffing  verfehn,  in  welche  nach  i 
nen    zu  eine    Schraubenmutter    eingefchnitten    ift, 
vermöge  deren  dieMeffingplatteiT  fich  fo  einfehrau- 
ben   Jäfst,   dafs    fie    das  Manometer  luftdicht    ver- 
fch  liefst.     Zu  dem  Ende  liegt  im  Innern  der  Faffung 
eine  dicke  Scheibe  von  Leder,   gegen   welche   die 
ei ngefch raubte  Platte  E,  wenn  fie  angezogen  wird, 
fo  ftark  druckt,    dafs  keine   Luft    hindurch   kann. 
G,  G  find  kleine  Knöpfe,  in  welche  die  Eiufchn 
des  Schlaffels  paffen,  den  man  bei  R  von  oben, 
bei  5  ron  der  Seite  fleht,  und  der  dazu  dient, 
Glas  feft  zu  halten,   während  man  den   Deckel 
mit  einem  andern  Schlüffel  T  eJnfchraubt  und  a 
sieht.    In  die  viereckige  Oeffnung  des  letztem  pafc 
tler  ftarke  viereckige  Kopf,  den  man  in  beiden  ftg» 
Ten  auf  der  Platte  E  wahrnimmt 
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fcülzerne  S 


find  drei  an  der  untern  Seite  des  Da- 
;  angebrachte  Häkchen,    an  welche  man    eil 

nometer,    ein  Hygrometer,  und  dergl.  mehr, 

s  kann, 
i  die  Hülfe  D  wird  das  Heberbarometer  mit  ei- 

0  harten  Kitt  eingekittet.  Es  würde  fehr  fcbwer 
,  diefes  fo  zu  bewerkfteJHgen,  dafs  das  Baro- 
r  vollkommen  fenkrecht  fleht,  und  noch  we- 
•  läfst  lieb  auf  diefe  Lage   rechnen,    da   beim 

Eiofchrauben  des  Deckels  die  Hülfe  felbft  ihre  Lag* 
indert.  Das  Manometer  hat  daher  zum  Pulse  eins 
e  Scheibe,  die  auf  3  Slellfehrauhen  k,  k,  k 
und  vermitteilt  ihrer  hellt  man  das  Barome- 
r  dem  Bieilothe  IF  in  zwei  auf  einander  fenkrech- 
1  Ebenen  parallel,  und  dadurch  vollkommen  ver- 
il.     Die  kleine  bewegliche  Skale  aus  Meffing  H, 

1  weicher  das  Bleilotb  herab  hangt,  umfafst  ver- 
Dittelft  zweier  federnder  nicht  gefchloffener  Ringa 
,  b  die  Barometerröhr«,  und  lafst  Geh  daher  in  je- 
de Höbe  ftellen  und  beliebig  drehen.  Sie  ift  0,04 
•der  0,05  Metres  lang,  und  dient,  die  kleinen  Verän- 
derungen iu  der  Hohe  des  OueckÜiberftaudes  wäh- 
rend eines  Verfuchs  zu  meffen.  Sollte,  welches 
wenig  wahrfch  ein  lieh  ift,  diefe  Veränderung  in  ir- 
gend einem  Verfuche  mehr  als  die  Länge  der  Skala 
betragen,  fo  kann  man  fie  leicht  um  ihre  ganze  Län* 

verfchieben.      Die  abfolute  Hübe  des  QueckGI- 

iers  nimmt  man  zu  Anfang  eines  Verfuchs  nach  ei- 

1  Barometer,  und  man  rockt  in  dem  Augenbli« 

1  die  Skale  ib ,   diis  ihr  oberes  oder  ihr  unteres 
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IJnde  im  Niveau  des  OueckGIbers  ift.       Auch 
kürzere  Arm  des  Heberbarometers  ift  mit  einer  S 
le  verfehn,  damit  man  auch  HieUnterfchiede  in  r 
Queekfilberhöhe  zu  Anfang  und  zu  Ende  des 
fuchs  meffen  könne.      Im  Fall  die  Verfuche  ( 
fordern,     nimmt   man   eine    Röhre,     welche  < 
länger   als  die  gewöhnlichen   Darorneterröhren  i 
und  fo  kann  nun  bis  zu  dem  doppelten  Luftdruci 
gehen. 

C  ift   das  auf  der  Scheibe  E  befindliche  Hai 
ftück,    welches  man  in  Fig.  3  und  4  nach    ein 
gröfsern  Maafsftahe  abgebildet  lieht,    und  das  ( 
dient,  aus  dem  Manometer,  fo  oft  man  will, 
kleine  Menge    Luft   zur    Unterfuchung   heraus 
laffen,  ohne  den  Gang  des  Verfuchs  zu  frören, 
dem  Ende  find  in  dem  Hälfe  L,  der  (Ich  über  d 
Hahne  befindet,    fo   wohl   innerlich   als    aufsei 
Schraubengänge  eingefchnilten;    auf  letztere  1 
eine  nieffingene  Schale  M  au fgefch raubt,  in  die 
deftillirtes  Waffer  giefst,    und  in  erftere  lifet  I 
eine  meffingene  Hülfe  0,  Fig.  3  und  5,    einfchrii 
ben,    in  welche  die  graduirte  Glasröhre  N  eing 
kittet  ift     Mau  fallt  die  Röhre,   ehe  man  fie  au: 
fchraubt,   gleichfalls   mit  deffillirtem    Waffer;, 
ihre  Schraube  liegt  zu  oberft  eine  Lederfcbeibe, 
beim  Auffchrauben  fel't  angedrückt  wird,     fo  1 
liier  keine  Luft  hindurch  kann.      Oeffnet  1 
den  Hahn,  fo  fteigt  Luft  aus  dem  Manometer  in  r 
Rühre;   hat  man  deren  genug,    fa  dreht  man  1 
Hahn  wieder  zu.     Alsdann  fcbraubt  man  die  Kök 
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ifa,  wobei  fieb  gewöhnlich   das  Volumen  der  Luft 
Bitten  oder  verkleinert,    je  nachdem  die  Luft 
nometer  unter  einem  grötsern  oder  kleinem 
nick«  als  der  der  Atmofphare  ftaad.     Man  ver- 
liefet die  Oeffnung  der  Röhre  unter  dem  Walter 
T  Schale  mit  dem  Finger,  und  man  mifst  die  Luft 
tot  eher,  als  bis  man  mit  der  gehörigen  VorGcht 
I  Jen  Druck  und   die   Temperatur,    unter   die    fie 
tömmt,   befümmt  hat. 

Auf  diefe  Art  wird  weder  die  Natur  des  Gas  im 
Innern  des  Manometers,  noch  der  Druck,  unter 
i  Ge  fteht,  beim  Herauslaffen  von  etwas  Luft 
irändert.  Das  deftillirte  Waffer,  welches  in  das 
Unometer  hinein  fliefst,  ift  in  den  meiften  Fällen 
>bne  allen  fiörenden  Einflufs,  wenlgftens  läfst  er 
beb  immer  fchalzen.  Fürchtete  man  indefs,  dafs 
•  den  Gang  des  Verfuchs  fiflrte,  fo  könnte  man  es 
i  einem  kleinen  Gefäfse  auffangen,'  das  fich  zu 
i  Ende  in  dem  Innern  des  Manometers  anbrin- 
i  Heise. 

Fig.' 3  [teilt  die   hier  betriebenen  Theile  de» 
tahnftücks  i'o  vor,  als  lie  in  einander  zu  fchrauben 
Fig.  5  ift  ein  Durchfchnitt,   der  diefe  Stücke 
f  einander  gefchraubt  vorfiel!;. 

Man  darf  die  Oeffnung  der  Röhre  des  Hahn- 
tcks  um!  die  Durchbohrung  des  Hahns  nicht  klei- 
ner als  0,012  Metreg  machen,  damit  das  Waffer 
ohne  Schwierigkeit  aus  der  Röhre  heraus  fliefse. 
Damit  die  Luft  in  diefer  Rohre  ganz  in  dcmfelbea 
Zufuuile,  als  die  im  Manometer  fey,  läfst  maa  den 
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Haiin   von  Anfang  des  Verfuchs  an  auf,    wie  i 
Ans  in  Fig.    1    und   2    Gehl,    verfchliefst  dafür   i 
die  obere  Oeffnuug  der  Rühre  mit  der  meffin: 
Schraube  Q,  Fig.  1  und  4,    die  daffelbe  Gewin 
als  die- an  der  Hülfe  der  Glasröhre  bat,    ebenfa 
mit  einer  Ledei;fcheibe  verfehn  jft,    und  in  der  ( 
oben  eine  viereckige  Vertiefung  p,  Fig.  1 ,  befind 
in  welche  der  viereckige  Stift  r  des  Schlaf i'els  T  h 
ein  pafst,  vermitteirt  deffen  fia  feft  angezogen  1 
wieder   aufgefchraubt    wird.       Den  Hahn   fchliel 
man  nur  erft,  wenn  man  Luft  aus  dem  Manomei 
nehmen  will. 

Das  Detail  der  Conftruction  diefes  Inftrum 
gehört  Herrn  Fortin,  deffen  Erfindfamkeit  1 
Gefchicküchkeit  allgemein  bekannt  find. 


Einige   Verfuche. 

Bis  jetzt  habe  ich   erft  einige  wenige  Beobael 
tungen  mit  diefem  Manometer  gemacht,  und  auf  E 
nicht  alle  die  Sorgfalt  gewendet,    welche  fie  erfc 
dern.     Meine  Ablicht,    indem    ich   diefes   bekam 
mache,    geht   indefs    hauptfächlich  dahin, 
Fhyfiker,  welche  fich  mit  den  Verfuchen  befebäj 
gen,   für  die  diefes  Inftrument  beftimmt  ift, 
die  auf  üe  mehr  Zeit  als  ich  zu  wenden  haben, 
mehr  von  der  Ausdauer  befitzen,    welche  fie 
dern,  zu  veranlagen,  fichdeffelbenzu  bedienen.  1 
her  mögen  hier  einige  der  erften  Verfuche  ftehti 

Herr  Theodore   de    Sauffure,    dem 
gelehrte  und  müUfameU'msrfuchiiflgen  über  die  \ 
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ion  verdanken,   hat  gezeigt:    erftent,  dafs  JA 

meiften  Füllen,    in  welchen  man  glaubte,  dafl 

Sinerftoffgas  von  einer  vegetabilifchen  oder  thieri- 

tthta  Subftanz  verfcluckt  wird,    fich  blofs  Kohlen« 

ßeff  diefer  SubfUnzen  mit  dem    Sauerftoffgns   der 

tnft  verbindet,  und  dafs  dabei  eine  Verminderung 

dem  Volumen  des  Gas  nur  dann  erfolgt,  wenn 

obieufäure    von   Waffer    vtrfehluckt    wird;    und 

leiten-t,  dafs  zu  gleicher  Zeit  durch  Verbindung 

in  der  vegetabilifcben  oder  thierifchen  Subftanz 

ithaltenen  Sauerftoffs  und  Wafferftoffs  lieh  Waffer, 

d  zwar  in  folcher  Menge  erzeuge,  dafs  der R tick* 

nd  dadurch  verbältnifsmäfsig  reicher  an  Kohlen* 

wird,    als  die  Subftanz  es  zuvor  war. 

Es  fchien  mir  nützlich,  zu  unterfuchen,  oh  dief« 

efultate,   aus  denen  ficli  mehrere   Umwandelun- 

erklaren,  welchen  vegelabilifche  und  thierifcha 

SubfUnzen  unterworfen  find,  fich  zu  allgemeinen 

Sätzen  erheben  liefsen,  oder  ob  Ge  auf  eine  gewiffs 

Klaffe  von  Phänomenen  ein zufch ranken  find. 

Schon  Herr  von  Saufi'ure  hat  bemerkt,  dafs 
die  Oehle  Sauerftoffgas  verfchlucken,  ohne  eine 
dem  entsprechende  Menge  von  koliienfaurenl  Gas 
tu  bilden. 

Di*  Theorie,  welche  ich  in  den  Ettmens  dt 
Fort  de  la  teiuture  von  der  Aufteilung  des  Indigs 
durch  dfe  Alkalien  vorgetragen  habe,  dafs  lie  (ich 
cimlich  mit  ihm  verbinden,  nachdem  ihm  einTlieil 
feinet  Sauerftoffs  entzogen  worden,  und  dafs  der 
Sauerfloff  der  Atmoinhäre  den  Indig  aus  diefer Ver* 
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bindung  wieder  niederichJägt,  fehlen  zwar  hin: 
ctiend  bewiefen  zu  feyn.  Indefs  könnt«  doch  | 
Analogie  mit  den  von  Hrn.  von  Sau  f  f  u  r  e  beobai 
teten  Thatfachen,  auf  den  Gedanken  führen, 
Sauerftoff  der  Atmofphäre  verbinde  fich  mit 
Theile  des  Koblenftoffs  des  Indigs  zu  Kohlenfäu 
und  dadurch  werde  der  Indig  auflöslich. 

Ich  brachte  in  ein  Manometer,  welches  Ii,( 
Litres  fafste,    eine  von  dem  ßodenfatze    forgfäl 
gefchiedene  Indigautlöfuug,  die  mit  Eifenvitriol  i 
Kalk  bereitet  worden ,   und  von  falber  Farbe  v 
Das  Barometer  ftand  auf  om,7574  und  das  Them 
ineter  auf  120  Centef.     Nach  zwei  Tagen  war  1 
Flflfligkeit völlig  entfärbt,  undderlndigmitfchwai 
blauer  Farbe  niedergeschlagen ;    das  Thermow 
ftand  auf  I2°,5  und  das  Barometer  war  um  < 
Metres  gefallen.     Die  FlüTGgkeit  wurde  filtrirt;  < 
Luft  ausgefetzt,  bedeckte'Ge  lieh  mit  einem  Kai 
häutchen,  und  mit  fauerkleefaurem  Ammoniak  § 
fie   einen    anfehnlichen    Nieder fchlag.      Der    blai 
Niederfchlag,   der  im  Filtro   blieb,    braufte    nid 
mit  Säuren  und  gab  mit  Schwefelfäure  eine  Ind. 
auflofung  von  reicher  Farbe.      Man    Gebt  ] 
dafs,  während  der  Indig  niedergefchlagen  wordi 
war,  der  Kalk  feinen  Zul'land  nicht  verändert,  1 
dafs  lieh  alfo  keine  Kahlen  fäure  gebildet  hatte. 
Auf  der  andern  Seite  zeigte  fich  durch  Zerlegui 
der  im  Manometer  befindlichen  Luft,    dafs  der  I 
dig  allein  Sauerftoffgas  veri'chiuckt  halte  ,    und  < 
durch  gefällt  worden  war.       ' 
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Eine  Wiederbohlung  diefes  Verhiebs  gab  Shn- 
:  Kefuliate.      Da    der    niedergefchlagene  Imlig 
gewogen   worden    war,    fo  ift  es    über  Hill  lig, 
•  Menge  des  abforbirien  Sauerftoffs  hier  zu  be- 
Genug,    dafs  der    Sanerfloff,     der  ver- 
aod,    in   dielcm  Falle  niclil  dazu  angewendet 
Kohlenuiure  zu   bilden,    fondern   dafs  er 
i  mit  dem  Indig  vereinigte,    und  diefem  dadurch 
ne  Unauflöslichkett  und  feine  Farbe  wiedergab. 
Um  hiermit  die  Veränderungen  zu  vergleichen, 
lebe  andere  Farbeftoffe  unter   gleichen  Umftän- 
i  erleiden,  wühlte  ich  das  Campecfie-  oder  Blau- 
Die  Farbe  des  gewöhnlichen  ABiuds  desCam- 
:che  -  Holzes  ift  blau,    weil  man  ihn  in  kupfernen 
'ein  zu  machen  pflegt;   in  einein  gläfernea  oder 
nen  Gefafse  bereitet,    ift  er  von    einem    fchö- 
Roth.      Ich  liefs  eine  folche  recht  helle  Auflö- 
einem  Glafe,  das  durch  einen  eingeriebenen 
iopfel  luftdicht  verfchloffen   war,    erkalten,    und 
rächte  Ce  dann  in  das  Manometer.     Das  Barome- 
■  fiand  auf  om,75g3  un<'   das  Thermometer  auf 
|°,5  C.     Nach  4  Tagen  war  die  Fliiffigkeit  trübe, 
bei     unverändertem   Thermometerftande    war 
»  Barometer  um  om,o3  ge funken,    und  zwei  Mo- 
nate lang  fuhr  es  fort  zu  linken,    wobei  die  Fiüffig- 
keit  Geh  fehr  ftark  trübte  und  eine  falbe  rötbiiehe 
Farbe  annahm.     Es  bildete  Geh  ein  nicht  bedeuten- 
der Miederfcblag  und   ejnige  Bifl'us.      Am  Ende  des 
Verfucbs  ftand  das  Thermometer  auf  21*  °  C,    das 
Barometer  war  um  o  ,u5o  gefunken,  und  die  auf 
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den  anfänglichen  Druck  gebrachte  Luft  im  Mai 
meter  enthielt  in  ioo  Theileo  3/9*  kohlenfaun 
Gas,  6,55  Sauerftoffgas  und  89>54  Scickgat. 

Da  die  Temperatur  am  Ende  des  Verhiebs  i 
3*°  höher  als  zu  Anfang  war,  fo  fuhrt  dies  auf  fi 
gende  Rechnung.*)     Nach  den  Beflimmungen,  v 


")  Da  dieZuverlsTfigkeit  und  überhaupt  derGehrtt 
des  BenholletTchen  Manometers,   das  für  gew 
Arten  von  Umerfucbuugen  ein  unentbehrliches  I 
flrument werden  durfte,  wef/entlich  von  der  Artd 
Berechnung  der  Data  abhängt,   welche  die  v 
telbare  Beobachtung  an  dem  Iuftrumente  giebt, 
ift  es  vor  allen  Dingen  milbig,    lieh  fibei 
der  Berechnung  zu  verftändigen  und  zu  vereinige] 
Ich  glaube  daher  die  hohe  Achtung,  mit  der  ich  t 
gen  die  großen  Verdienfie  des  Herrn  B  e  r  t  b  o  1 1  e 
um  die  Naturkunde,    und  das  nicht  genug  zu  rti! 
tuende  Benreben,  welches  aus  allen  feinen  Arbeite 
hervor  fieht,    die  Chemie  auf  Gchere  phyfikalifcl 
Grundfätze  zurück  zu  führen,    erfüllt  bin,    aicl 
heiler  an  den  Tag  legen  zu  können,    als  wei 
dazu  beizutragen  fuche,   dafs  feine  Erfindung! 
liar.nt,    geprüft  und  zum  Vortheil  der  Wiffenfcbi 
benutzt    werden.      In     diefor    Abliebt    fetze 
einige    Bemerkungen    über  die   folgende    Bere 
aung  hierher,    welche  der  hoch  geachtete  Nat 
forfeber,    den  ich  hier  commentire,     mit   Kact 
ficht     aufnehmen    möge,     auch    -wenn   ich    . 
geirrt  haben  tollte..  —    Di*    erße    Sobwierighd 
auf  welche    ich    hier   Itofse,     iß  der  Thennoin 
terliand:  vermuthlich  ifi  indefs  dieZabl  itC,ä,  wel 
che  oben  als  anfänglicher  Stand  (lobt,   «in  Drucl 
fehlci 
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he  Hr.  Ca  y-Luffac  bekannt  machen  wird,  wird 
e  Quantität,  um  welche  ein  Volumen  Luft  fich 
0  ausdehnt,  ausgedruckt  durch  die  Barome- 
frhühe,  welche  die  Spannung  diefer  Luft  milst, 
diviJirt  durch  266,66,  und  wenn  man  von  einer 
Temperatur  über  o°  ausgeht,  fo  wird  fie  gleich 
I  (fem  Quotienten  der  Spannung  durch  diefen  Divifor 
rermeurt  um  die  Zabl  von  Graden,  von  welchen 
i  die  Dilatation  anrechnet*)     In  diefem  Falle 


fehler,  und  füllte  18"  heifcen.  Warum  Hr.  Ber- 
thol) et  darauf  dringt,  die  Luft  aus  ditn  M*notne- 
ter,  bevor  man  lie  prüft,  auf  den  anfänglichen 
Stand  tu  bringen,  davon  iß  mir  der  Grund  nicht 
recht  deutlich,  da  lieh  die  Gasarten  in  ollen  Graden 
Ton  DichligHeit  auf  einerlei  Art  durch  Wärme  aus. 
dehnen,  auch  unter  gleichen  Umftänden  in  Rück- 
Ccht  der  Feuchtigkeit  auf  einerlei  .Art  verhalten, 
das  ganze  Gasgemifcb  lieh  aber  in  diefem  Falle  im. 
tt>r  einerlei  Umftäiidcn  befindet.  Die  Menge  des 
,  in  der  Luft  vorhanden  ift, 
hat  zwar  einigen  Einflufs  auf  das  Verhähnifi  der 
G'asanen,  wie  man  es  findet,  allein  der  Einflufs  iß 
nge,  dafs  man  ihn  bei  Verhieben  diefer  Art, 
wie  es  mir  fcheinr,  ganz  vernadilunigen  darf. 
Gilbert. 
*)  Ich  habe  hier  wörtlich  überfetzt.  Nach  Herrn 
Gay-Lu  Tfac'K  Verfucben  über  die  Ausdehnung 
der  Gasarten  durch  die  Wärme,  dehnt  ikh  jede* 
Gas,  bei  Einübung  der  Temperatur  um  l  Cente- 
Cmalgrad,  um  0,00175  desjenigen  Volumens  *us, 
welches   es  bei  o°  Wärme  hat,    und  alfo  nur  um 
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war  zu  Anfange  des  VciTjcIis  die  Höhe  des  ßaro 
meters  oni,7593»  und  die  Temperatur  18°;  folglitl 
beträgt  die  Länge  der  Üucekljlberfa'ule,  die  einer! 
laUtioovoni°entfpricbt,  ■;;'■,■:  s=  om,ooa66. 

und  daher  find  für  die  3J  °  Dilatation  abzuziehen 
•v/00£&4< 

Was  den  Wafferdampf  betrifft,  fo  ift,  nach  Dal- 
ton's  Tafel,  *)  wenn  man  Ge  auf  das  Centelimal- 
Thermonieter  und  auf  Mctres  reducirt ,    die  Span- 

t  Grad  Wurme  einnimmt.  Steht  daher  die  Luft  bei 
diefer  Temperatur  unier  einem  Drucke  von  b  Mc- 
tresQueckßlberbühe,  und  wird  £e  um  i*  des  Cec- 
leG in al  -  Thermometers    erwärmt,     fo    nimmt   ihre 

Spannung  zu  um  ^-y^;-— ..;-■-.  Denn  ihre  Span- 
imng  wäcbft  in  eben  dem  Verhol  tniße,  als  ihr  Raum 
lieh  zu  erweitern  Itrebt,  Dividirt  man  Zähler  und 
Kenner  diefes  Bruchs  durch  o,c,a3^5,    16  wird  et, 

da  wfe  Ä  266'GG  ift'  =  SüSüi+i»  und  dai  lö 

die  Grobe,  um  welche  die  Spannung  ron  Luft  im 
Manometer,  welche  unter  b  Metres  Druck  Hellt 
und  c  Grad  Warme  hat,  für  Erhöhung  der  Wärme 
um  1°  zunimmt.  Diefem  entlpricht  der  Ausdruck, 
den  Herr  Berthallet  fogleich  für  die  Länge  ei- 
ner Queck  Gib  er  faule  hinzu  fetze,  die  zu  einer  Aus- 
dehnung der  Luft  für  i°  Warme  gehört.  Ulan 
Hellt  hieraus  aber,   dels  die  Formel  unmittelbar  aus 

.  den  fchon  bekannten  Vorfuchen  des  Herrn  Gay 
Luffac  ilierst.  Gilb. 

*)  Annaltn.  lSo4,  XV,  8.  Qiib, 
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eaog  deffelbcn  bei  ül}"3  Wärme  =  om,oi847  «"«1 
hei  iß0  Wärme  =  o"\oi536.  Der  Unterfcbied 
beider  =  omfoo3li  giebt  folglich  die  Qu  eck  Gl  her- 
fiele, welche  dut-.h  die  erhöhte  Elafticität  der  Däm- 
pfe gelragen   wurde. 

Mithin  betrug  das  ganze  Sinken  des  Manome- 
ters während  des  Ver fuchs  om,o5o  +  om,Oo864 
-f-  om,oo3ii  =3  om,o6i75,  und  diefes  ift  gleieh 


•)  So  grofs  würe  alfo  die  Alforption  an  Gas,  wäh- 
rend der  zwei  Mon&te,  welche  dar  Verhieb-  ge- 
dauert hat,  des  Anzeigen  dei  Barometers  und 
Thermometers  zu  Folge,  nach  der  Berechnung  de* 
Herrn  Berthollet  gewefen;  o,o8i3  Ton  der  an- 
fänglichen Gasmenge.  Gegen  diefe  Berechnung  habe 
ich  indefs  mehrere  Zweilel,  und  es  dünkt  mich, 
dab  De  Hch  auf  folgende  Art  mit  gröberer  Zuver- 
lätfigkeit  würde  führen  laffen.  Es  kömmt  hierbei 
■n  ;  Brftent,  ouf  den  Luftdruck  =u  Anfang  des  Verfucks. 
Das  Barometer  des  Manometers  ftand  aufom^SgS, 
das  Thermometer  auf  (8°  C. ,  und  in  diefer  Tem- 
peratur ift  die  Spannung  des  Wafferdampli ,  nach 
den  auf  neu-  franzöufche  Maafse  reducirten  Anga- 
ben in  Dalton*«  Tabelle,  o«y»i53S2,  *  C  18*  C. 
^64°,4  F.,  und  für  3o"  engl-,  o™,7fi  genommen, 
meiner  Bemerkung,  Annalen.  XV,  7,  entfprechend). 
Da  nun  Dalton'?  Erfahrungen  zu  Folge  bei 
feuchter  Luft  die  Luft  allein  nicht  dem  ganzen  Dru- 
cke, fondei  n  diefem  vermindert  um  den  Druck  der 
Dampfe  in  ihr  das  Gleichgewicht  halt,  lo  hielt  der 
Luftdruck  zu  Anfang  des  Verfuchs  bei  einer  Tem- 
peratur Ton  l8"  einer  Queckülberfäuie  Ton  Om,75g3 
K   3 
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>  Um  zu  befürnmen ,  welche  gasförmig?  St« 
abforbirt  worden  find,  mufste  man  die  Menge  < 
kohlenfaureu  Gas.  welches  Sm  Waffer  des  Mar* 
meters  verfcbluckt  war,  in  Rechnung  bringen  ; 
habe  aber  verfäuuit,  diefes  durch  Fällung  nacht 
oben  befchriebenen  Art  zu  ihua.  Ich  will  fie  dabei 
mit  Herrn  von  Sauffure  an  Volumen  dem  i 
Manometer  befindlichen  Waffer  gleich  nehmen.4 

—  om,oi535  =   o=n,744    das    Gleichgewicht. 

Zweitens:  Gräfte  dts  Luftdrucks  zu  Ende  des  Vr 
fueHi.  Themiomeicrßand  2>i*;  alfo  -f-  3J 
den  anfänglichen  Stand,  und  Elafticität  des  Waffe  r 
dampfe  nach  Dalton's  Tafel  o"i,oi 847. 
lometerßand  o™, 70-9.3.  Alfo  Druck  der  Lul 
=  o'",7Dg3  —  o"i,oi847  =  o*n,6c;i    bei  21$°  Wir- 

me,  wovon  abzmieheu  und  (3  -HJ)  .  — ^-^ — 
s6G+  18 
=  011,0078,  um  dieien  Druck  auF  die  anfängliche 
Temperatur  von  18°  zu  reduciren,  Uleilit  der 
tufidrnok  va  Ende  des  Verfucbs  =  o",6B3.  — 
Drittens:  Sfintge  der  abforoirten  Luft.  Der  Unter- 
febied  des  Drucks  der  Luft  zu  Anfang  und  zu  En- 
de des  Verfucbs  ,  betrug  alfo  bei  gleicher  Tempi 
rawr  0^744  ^~  om,683  =  o«»,o6i,    und   diefes, i 

von  dem  anfänglichen  Luftvolumen  : 

'   *  «»744 

rc-n  dem    rücklFäiidigen  — :—  =  0,0a,  wenn  diefe 

0       0(083 
Luftvolumen    t8°   Temp.    gehabt  hatte,    bei  11' 
Temp.  aber  (i-f-^J  •  o,of>375)  .  0,05=0,051; 
Rejultat,  welches,  wie  man  fleht,  von  dem  im  Tei- 
le nicht  unbedejiend  abweicht.  Gilb. 
*.)  Nach  den  lehrreichen  Unterfucbungen   Henry   < 
über  die  Vei  fchluckung  der  Quarten   durch  1 


I 


1 


n  fafcte  das  ganze  Manometer  4,676  Litres ,  und 
I  befanden  fiel)  darin  o,5Ö5  Litres  Waffer,  folg- 
b  in  Luft  4/111  Litres.     Daher  betrug  das  ver- 

bluckte  kohlenfaure  Gas  — =  O/137  des  übri-' 

Q  Gas.  *) 

Nimmt  man  nun  die  Menge  des  in  der  Luft  des 
ueters  gefundenen  kohle tiTauren  Gas  3gi,  und 
Izt,  dafsSauerftoffgas,  indem  es  fich  in  kohlen  fau- 


WafTer,  von  denen  ich  den  Lefern  eine  freie  Bear- 
beitung in  den  Annakn,  i8o5,  B.  XX,  S.147,  vor- 
gelegt habe,  wurde  felbft  in  einer  Temperatur  von 
55"  F.  (t3°  C.)  nur  dann  vom  Walter  ein  glei- 
ches Volumen  an  kohlenfaurcm  Gas  verfchluckt, 
wenn  ein  bedeutender  Rückßand  koblenfaures  Gai 
über  dem  Werfer  nach  der  Abrorption  flehen  blieb. 
welches  in  dem  Manometer  hei  diätem  Verfucho 
nicht  der  Fall  war.  Schon  aus  diefem  Grunde 
jmifsie  alfo  die  Abforption  an  Uohler.r.iurem  Ga*  in 
unferm  Falle-  bedeutend  Kleiner  feyn,  und  noch 
mehr  wegen  der  viel  hühern  Temperatur  von 
SiJ°  C  Aehnliche  Verwehe,  wie  fie  in  Hen- 
ry'* Tabelle  um  ang.  Orte,  S.  i55,  flehen,  weiter 
und  mit  Beachtung  mehrerer  Umftinilc  aulgeführt, 
würde  vielleicht  den  Gebrauch  des  Berlhollet'fchen 
JUanometers  erleichtern  können.  Ci/b. 

Da»  keifst  unter  der  VoramfetMing,  dnh>  es  dem 
WafTer  im  Manometer  an  Volumen  gleich  war,  wel- 
ches aber  eine  blofm  Hypölhefe  ilt.  Die  folgende 
Rechnung  giebt  die  ganze  Menge  des  während  de* 
Verfuehs  abforbitten  Gas  nur  zu  0,091  bis  o,i34- 
Gilb. 
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res  Gas  verwandelt,  fein  Volumen  nicht  verändert,' 
fo  haben  wir  in  iooTheilen.der  rückständigen  Lul 
3,gi  +  6,55  =   10,46  SauerftoffgaJ;    es  mul 
alfo  in  ihr  10,54  Sauerftoffgas  oder  o,io5  des  I 
Volumens  ver  feil  wunden  feyn.     Und  dies  ift  nur  1 
0,032  von   der  Menge   des  kohlenfauren  Gas  1 
fchieden,    welches  nach  diefer  Rechnung  im  Wal 
fer  abforbirt  war;  **)   ein  Unterfchied,  der  nicht  i 


*)  Manvergl.  Annale«.  XXII,  60.  Gilt. 

**)    Die* Rechnung  Ich  eint  mir  'nicht  ganz  richtig  1 
feyn,    und  zwar  aus    dem  Grunde,    weil  1 
der  hier  angegebenen  Zahlen  auf  eine  Einheit  I 
zogen  werden-,    zu  der  fie  nicht  gehören.     Hie 
tiger  lüCst  fin  fioh,    glaube  ich,  folgender  lUafiei 
führen:    Das  Gas,    welches  während  de»  ganze: 
Prozeffes   verfdiluckt    wurde,      fey     nun    blofsr 
SauetftcfFgJE  vom  Pigmente  verfchluckt ,    oder  b 
fses  kohienfauies  Gas  vom  Waffer  im  ManomeJ 
abforbirt,  oder  beides  zugleich,    (und  das  Gnd  0 
drei  einzigen  Fälle,  für  welche  die  Rechm 
und    die    in  der  Regel  wohl  auch  nur  allein  • 
kommen  dürften);   —  fo  wird  es,   weichet 
drei  Fälle  auch  Statt  finde,    doch  immer   1 
Theil  des  anfänglichen  oder  des  rückfiändigen  C 
Tolumens  betragen,    da,    wie  Herr   ton  SiuCl 
re    gezeigt  hat,    Sauer floftgar,    das  fich  in  hohl 
faures  Gas  verwandelt,   unter  übrigens  gleich  L 
benden  Uipftänden,    Geh  weder  ausdehnt, 
zufammen  zieht.     Es  betrage  daher  die  Menge  -'. 
in  dem  Manometer  abforbinen  Gas  in  Themen  t 
rüchßändigen  Gasvolums   ausgedruckt,    x  Th*> 
Aisdana  war  das  anfiaglidie  GaiTolum  1  +  «, 


rächt  kömmt,  da  weniger  kohleiifaures  Gas  v«r- 
uckt  fcyti  mufsle,  weil  die  Temperatur  höher, 
I  der  Druck  kleiner  geworden  war.  Vergleicht 
i  diefas  Refultat  mit  der  vorigen  Anzeige  dci 


die  anfängliche  Menge  des  Satierftoffgas :  o,o655 
+  o:o3^i  +  s,  alles  in  TheÜen  des  rückfländigen 
Gas» o!n mens  ausgedruckt.  Nun  beträgt  aber  das 
SancrRoft^as  in  der  atmofpliärifchen  Luft  Ihm  o,al 
des  Volumens  ;  folglich  mufste  zu  Anfang  des  Ver- 
flicht in  dem  ganzen  Gasvo-lumen  0,21  (l  +  x)  an 
SauerftofFgas  vorhanden  fein,  das  Volumen  des 
rückltandigen  Gas,  wie  zuvor,  t  gefetzt.  Diefes 
giebl  folgende  Gleichung:  0,10411  +  1  =  0,31  (i-f-x), 
nnd  daraus  folgt  0,79  x  =  o,tc54  und  *  =  0,134. 
So  viel  betrug  alfo  die  ganze  Ahforption  des  zu  An- 
fing des  Verfocht  im  Manometer  befindlichen  Gal, 
ausgedruckt  in  Theilen  des  rüükfläodigen  Gasvo- 
lums.  Herr  Berthollet  findet  et  o,io5;  die  Ab- 
weichung hegt  darin,  weil  nicht,  wie  er  annimmt, 
ai  — 10,416,  andern  31  (  i+s)  —  10,46  Theile 
Sauerfioffgas  verfcliwundem  Waran.  —  Oben  ha- 
ben wir  nach  der  Anzeige  des  Barometers  und 
Thermometers  berechnet,  dafs  während  des  gan- 
zen Frozeffes  ein  Gasvoluaicn  verfchwunden  war, 
welches  vom  rückständigen  Gasvolum  im  Manome- 
ter 0,05t  betrug.  Hier  finden  wir  diefe  Grüfte 
o,i34-,  beide  Resultate  raüfsten  genau  überein  fiim- 
inen,  denn  beide  geben  die  abforbirte  Gasmenge 
in  Theilen  des  riickft findigen  Gas,  gleich  viel,  ob 
fie  aus  SauerRofFgas  oder  hohlenfauretn  Gas  beftand ; 
durch  Vergleichnng  beider  läTst  lieh  alfo  bei  jedem 
Verlache  aber  den  Grad  der  Genauigkeit  deffelben 


Manometers,    Ib  findet  fich  nur  0,02  Unter fcliiei 
eine  Grüfse,    welche  venia chlä fügt  werden  kai 


anheilen.     Sic  zeigt,    dafs   der  gegenwärtige  V« 
Tuch,  oder  eine  der  bei  der  Rechnung  zum  Grundi 
gelegten  Antillen,  in  irgend  etwas  fehlerhaft. gew 
Ten  feyn  mufg;   auch  giebt  ihn  Herr  FJertholI« 
felbft  nur  für  eine  premtere  tentttf'tva  aus.     Auf  J» 
den  Fall  feheist  ans  ihm  zu  erbellen,   6ats  das  I 
ßruinem  und  das  ganze  Verfahren,  wobei 
ter  lind  Thermometer  von  der  einen,    und  das  £ 
diometcr  von  der  andern  Sei;«  einander  controlii 
ren,  eines  greisen  Grades  von  Genauigkeit  fähig  il 
Ift  die  manometrifche  Beftimmung  in  unter 
Falle  die   richtigere-,    fo  mufs  die  eudiometrifchei 
Beftimmung,    dafs  das  rückftändige  Gas  zi 
aus  fcohlenfaurem  Gas  und  o,o655  aus  SjuerRoffgj 
befianden  habe,  irrig  feyn.  Setzen  wir  dagegen,  d 
letztere  Beft'unmiin;;  f«y  die  zu  verl  affigere,  und  6 
Irrthum  ganz  auf  Seiten  der  elftem,    fo  würde  c 

Volumen  des  abforbirten  Gas vom  Volumei 
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des  Walters,    welches   lieh  am  Ende  des  Verlud 
im  Manometer    befand,    betragen,    d.  b.,    diefe 
gleich  geweten  feyn;    woraus  ich  vermöge  derir 
der   Anmerkung    auf  S.  140  angegebenen  Griliu 
fchliefsen  würde,   dafs  nicht  die  gelammt e  AW 
plion  auf  Rechnung  von  kohlen  Tau  rem  Gas, 
ches    dai  WalTer  verfchluckt,    fondern    ein  Tb» 
auch  auf  Rechnung  von  Sauerßoffgas,  welches  d 
Pigment  mit  fich  vereinigt  habe,  zu  fetzen  fey, 
wenn  nicht  vielmehr  ein  Verfuch,  der  nicht  gai 
genau  ift,  uns  zu  gar  keinen  Schlaffen  hierüber  h 
rechtigle.  '    G. 
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die   Menge  des  aufgelegten    kohlen fauren  Gas 
t  genau  gemeffen  worden. 
Die   Erfchejnungen   entfnrecben  alfo  in  diefem 
Falle  vollkommen  den  Beobachtungen    des   Herrn 
von  Sauffure:    das  Sauerftoffgas  wird  von  dem 
Abfude  des  Campeche-Holzes  nicht  verfchluckt,  fon- 
dero  durch  Koblenftoff,  der  das  Pigment  dem  fei  bei» 
abtritt,  in  kohlenfauresGas  verwandelt;  *)    und  oh- 
ne Zweifel  antTtelu  zu  gleicher  Zeit  Waffer,   durch 
Vereinigung  von  Saaerftoff  und  von  Wafferftoff  des 
Pigments,   wodurch  diefes  kohlen ft offreicher  wird, 
als  es  zuvor  war.     Hieraus  mufs  man  fich  die  Ver- 
änderungen erklären,  welche  der  Abfud  in  feinen  Ei* 
genicbaften  erlitten  hat.     Er  fchlägt  fich  jetzt  mit 
Jer  Aut'löfung  des  Zinnes  in]Königswaffer  falb  nie- 
der, ftatt  dafs  zuvor  der  Niederfchlag  von  lebhaf- 
Rolh  war.     Schwefelfaures,  fehr  oxydirtes  Ei- 
fchlägt  ihn  jetzt  oÜvenfarbig  nieder;   zuvor  ge- 
:ah  es  mit  hläulich-fchwarzer  Farbe:  und  falzfau- 
Kupfer  fällt  ihn  jetzt  mit  rothlich  -  falber  Farbe, 
tt  dafs  es  zuvor  mit  blauer  Farbe  gefchah. 
Fiir  die  KOnfte  und  Gewerbe  laffen  fich  aus  dle- 
Verfucben    folgende   Refultate    ziehen:    Nach 
erfchiedenheit  des  Gefafses,   worin  man  das  Cam- 
peche-Molz  kocht,   kann  man  aus  demfelben  eint 


*)   Aul  den  in  der  vorigen  Annaerkung  angegebenen 
Grunde»,    fcbeint  mir  in  dietem  Verhiche  fchwer- 
lieh  ein  vollgültiger  Beweis  hierfür  zu  liegen. 
Gilbert. 
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Yerfchiedene  Farbe  erhalten.   Wenn  diaLuFt  frei  a 
zu  lange  auf  den  Abfud  des  Campeche-Holzes  c 
wirkt,    fo  artet  das  Pigment  aus  und  zerfetzt  f 
der  Abfud,   den  Färber  unter  dem  Namen:  Car. 
che-Saft,  aufheben,  kann  lieh  alfo  verschlechte! 
wenn  man  ihn  ohne  Vorlicht  der  Luft  ausfetzt. 


Hefiiltate,  die  von  den  beiden  vorigen  verfch: 
den  waren,  fanden  Geh,  als  ich  dan  Verfuch  i 
Galläpfeln  anftellte,  utn  zu  unterfuchen,  v 
rend  der  Entbindung  von  Gallusfäure  vor  lieh  gel 
Ein  Tbeil  des  Sauerftoffs  der  Luft  verwandelte  I 
in  Kohlen la  ure  Vermittelt  des  Kohlenftoffs  derGaJ 
äpfel,  es  entband  fich  aus  ihnen  aber  auch  eine  a 
dere  Portion  (Waffer?),  wozu  fie  die  beiden  1 
ftindtheile  hergegeben  hatte,  und  endlich  ivun 
viel  Stickgas  verfchluckt.  Doch  diefer  Gege'nfta 
erfordert  andere  Beobachtungen. 
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II. 

eher   die   Verdampfung   der    Körper* 

G  a  y   -   L  u  s  s  a  c, 
MltjIL.de     de*     Natioml  -Uflhuti. 
pg«i  in  d,  Gefettfchaft  zu  Arcaeit  am  zdfttn  Febr.  1807. 

IS  kann  keinem,  der  Verfuclie  anheilt  und  alle 
nftände  derfelben  genau  zu  beachten  gewobnt 
,  entgangen  feyn,  dafs,  wenn  man  einen  Körper 
einem  Gcfäfse  erhitzt,  welches  mit  der  Luft  in 
1er  unmittelbaren  oder  nur  in  einer  fehr  geringen 
srbindung  fteht,  die  Verdampfung  deffelbcn  nicht 
•rklich  vor  fich  geht,  fo  lange  er  noch  um  einige 
rade  von  feinem  Siedepunkte  entfernt  ift,  indefs 
urfelbe  Körper  in  diefem  Falle  fehr  viele  Dämpfe 
ebt,  wenn  die  Luft  freien  Zutritt  zu  ihm  hat.  Man 
ird  ferner  bemerkt  haben,  dafs  es  fich  häufig  beim, 
arfetzen  eines  Körpers  durch  einen  andern  ereig- 
et»  dafs  die  Zerfetzung  in  verfchloffenen  Gefäfsen 
der  gewöhnlichen  Temperatur  nicht  erfolgt,  wäh- 
rend fie,  wo  nicht  vollftändig,  doch  wenigfteos 
zum  Theil  vor  fich  geht,  wenn  die  Mengung  un- 
mittelbar mit  der  Luft  in  Verbindung  fteht. 

Beifpielc  laffen  fich  von  beiden  in  grofser  Menge 
anführen.  Eis  jetzt  hat  aber,  fo  viel  ich  weifs, 
noch  niemand  verfucht,  auch  nur  ein  einziges  zu 
erklären,  und  noch  weniger,  zu  zeigen*  dafs  fie  alle 
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von  einerlei  Ur fache  abhängen.      Es  jft  meine 
ficht,  diefes  hier  zu  thun.    Ich  will  zuerft  e 
tagliche  lieifpiele  anfuhren,   fie  dann  unfern  Ivem 
niffen  von  der  Verdampfung  entsprechend  erkläi 
und  zuletzfdiefe  Erklärung  auf  einige  Erfcheinu 
gen  anwenden,   die  lieh  bei  der  Deftillation  ein 
Mengung  zweier  Körper  zeigen,  die  in  der  Flu. 
tigkeit  wBnig  verfchieden  find. 

Giefst  man  concentrirte  Schwefelfaure  auf  i 
peter,  fo  entbinden  fich  falpeterfaure  Dämpfe, 
ne  dafs  man  Wärme  zu  Hülfe  zunehmen  braucl 
und  diefes  Entbinden  kann  an  der  freien  Luft  « 
fehr  lange  Zeit  fortdauern,  hört  dagegen  bald  aui 
wenn  die  Luft  fich  nicht  an  der  Oberfläche  derMei 
gung  erneuern  kann. 

Salzjaures  Kall  läfst  fich  Stunden  lang  im  Fluffa 
erhalten,  ohne  dafs  es  merklich  an  Gewicht  ver- 
liert, wenn  die  Luft  an  der  Oberfläche  der  niefsen- 
den  Maffe  fich  nicht  leicht  erneuern  kann;  jft  die- 
fes dagegen  der  Fall,  fo  leidet  es  einen  bedeuten- 
den Verluft,  Ich  nahm  30  Grammes  diefes  Salzes, 
die  ftark  ausgetrocknet  waren,  und  fchmelzte  fie  ii 
einem  Platintiegel,  der  blofs  mit  feinem  Deckel 
welcher  nicht  einmahl  genau  fchlofs,  bedeckt  V 
innerhalb  50  Minuten  hatte  die  Maffe  nur  o^/O, 
aiii  Gewichte  verloren.  Als  ich  den  Verfuch  oh: 
Deckel  wiederhohlte,  war  der  Gewichts verlu 
den  fie  in  derfelben  Zeit  litt,  oBr,62o;  alfo  7  Mal 
fo  groTs  als  im  erften  Falle,  ungeachtet  das  ßiefsei 
e  Salz  bei  dem  fchneüen  Wechfel  der  Luft  in  da 


[     '-S'j    ) 


Öberfiäebe  keine  fo  höh«  Temperatur  als  zuvor  an- 
nslinvm  konnte.      So  bald   man  den   Dediel  aufge- 
be, waren  durch  die  Kitzen,   die  am  Rande 
gels  blieben,  keine  Dämpfe  mehr  zu  leben; 
kaum  aber  wurde  er  abgehoben  ,    fo  erschienen  die 
DSmnfo    in    grol'ser   Menge.       Diefe   und    andere 
Verhiebe,    bei  welchen  ich  den  Tiegel'  mehr  und 
bedeckte,    haben   mich   völlig    überzeugt, 
dafs  man  allen  wahrnehmbaren  Verluft  des  Salze's 
vermeiden  kann,    wenn  man  den  Tiegel  fo  genau. 
bedecke,  dafs  keine  Luft  von  aufsen  hinein  treten 
kann,    ohne  dafs  man  den  Dampfen  des  Salzes  ir- 
gend eine  zu  überwindende  Kraft  entgegen  zu  fet- 
zen braucht. 


Will  man  wenig  flüchtigen  Salzen  alles  Waffe f 
itzleben,    zum    Beifpiel  dem    falzfauren  Kali,    fo 
inn  mar,  fie  hiernach  volle  30' lau»  in  Rothglühe- 
eriialten,  ohne  dafs  men  befürchten  darf,  einen 
■Vrluli    durch    Verdampfung    derfelben    zu    leiden, 
;nn    man    nur  den  Tiegel    recht    genau    bedeckt. 
dehne  diefes  auf  alle  Salze  aus,    denn  ich  habe 
ich  bei  mehrern  und  namentlich  bei  Kochfalz  und. 
izfaurem  Eifen  vergewiffert,  dafs  fie  fich  auf  die- 
felbe  Art  als  das  falzfaure  Kali  verhalten.     In  ge- 
nau bedeckten  Tiegeln  verdampfen  fie  gar  nicht  oder 
unmerklich;  in  offenen  Tiegeln  geben   fie  dagegen 
felir  häufige  Dämpfe.      Eben  fo  dampfen  Kali  und 
Natron  im  erften  Falle  nur  .fehr  wenig,    im  letzten 
felir  fttrk. 
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Man  würde  fich  ganz  umfonft  bemühen,  in 
nein  Gefäfse,  das  mit  der  Luft  in  keiner  oder  r 
in  wenig  Verbindung  fteht,  und  überall  gleich  ( 
erhitzt  wird,  Zink  in  einer  niedrigem  Temperati 
als  in  welcher  er  kocht,  zu  deftilliren.  Eine? 
gung  von  Zinkoxyd  und  Kohle  nfta  üb  gab  da, 
gen  unter  diefen  Umftänden  ein  fehr  fehönes  1 
lall- Sublimat.  Auch  ift  es  bekannt,  dafs, 
man  Zinkblumen  machen  will,  es  nicht  blofs 
Oxydirung  des  Metali  es,  fondern  zugleich  auf  < 
nen  Luftzug  ankommt,  der  fiber  die  Oberfläche 
Metalles  hinftreicllt. 

Blei ,     Spiefsg las ,     Wismuth ,    dampfen    ftai 
wenn  ue  in  offnen  Tiegeln   roth   glühen,    und 
febeint  alfö,    als  wären  fie  fehr  flüchtig;    allein  in 
verfchloffenen  Tiegeln   würden  fie  fich  nicht  fublt- 
miren  und  daher  fehr  fix  fcheinen. 

Noch  eine  ähnliche  Thatfache  ift  die  Erfahrung, 
dafs  Schwefetblumeii  (ich  in  einem  fehr  kleinen 
Deftillirapparate  nicht  bereiten  laffen.  Da  in  ihm 
der  Schwefel  bis  zum  Kochen,  oder  bis  nahe 
daran  erhitst  werden  mufs,  ehe  er  in  Dämpfen 
aulfteigt,  und  dann  das  Innere  des  kleinen  Red- 
jnenten,  in  welchem  die  Dämpfe  fich  condenfiien, 
felbft  fehr  heifs  ift,  fo  erftarrt  dann  der  Schwefel 
im  .Condenßren  nicht  fogleich,  fondern  klebt  an 
einander  und  an  den  Wänden,  und  man  erhält  fonur 
Schwefel  in  ganzen  Maffen.  Ift  dagegen  der  Reci- 
pient  fehr  grofs,  wie  z.'  B.  eine  ganze  Stube,  fo 
ftreicht  über  die  Oberfläche  d«  Schwefels  ein  viel 


t    '5i    ] 

ndlerer  LuftKrani  hin,  weil  dann  die  Tempera- 
im  Innern  deffelbeo  ('ehr  viel  niedriger  ift,  und 
dJelSchwofelJämpfe  erharren  in  dem  Augenbli- 
cke, in  welchem  fie  fieb  condanfiren,  weishalb  fia 
dann  einen  leichten  Staub  bilden ,  der  nicht  zuiaru- 
»en  backt,  wann  er  lieb  an  den  Wänden  des  Keci- 
pienten  niederfchlägt,  uod  der  die  Schwefelblüten 
ausmacht. 

Um  die  Beifpiele  nicht  zu  fahr  zu  häufen,   will 
ich  mit  einem  befchlicfsen,   welches  jedermann  be- 
kannt ift,  und  das  mir  dienen   fall,    alle  andere  zu 
erklären:   nämlich  mit  der  Verdampfung  des  Waf- 
Man  weife»  dafs  Waffer  an  freier  Luft  in  je- 
■r  Temperatur    verdünntet ;    aber  fchon  vor  lan- 
Zeit   hat  Fontana    gezeigt,    dafs,    wenn   es 
einem  Defu'llirgefatse  eingefchloffen  ift,    welches 
lur  durch  eine  kleine  Oeffnung  mit  dem  Recipien* 
,  der  felbft  fehr  grofs  feyn  kann,  in  Verbindung 
;ht,   nur  in  fo  weit  eine  Deftillation  Statt  findet, 
in  dem  Apparate  ein  Luftzug  entfteben  kann. 
Diefes  Beilpiel  ift  den  übrigen,  welche  ich  an- 
geführt habe,   völlig  analog,    und  es  wird   hinrei- 
chend feyn,    um  ue  alle  zu  erklären,    mit    wenig 
Worten  die  verfchiedenen  bekannten  UmftJ'nde  an- 
zuführen, welche  bei  der  Verwandlung  des  Wallers 
in  Dampfe  Statt  Bnden. 

Wenn  unmittelbar  auf  der  Oberfläche  des  Waf- 
fers eine  QuecUfilberfäule  ruht,     fo  verwandelt  es 
nicht  eher  in  Dampf,  als  bis  es  eine  Warme  er- 
bat, beide*  die  Elafticität  des  Dampfs  den 
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Druck  derfelben  zu  überwältige»  vermag.  In  i 
nein  leeren  Räume  dagegen,  i'o  nie  in  der  Luft  t 
jedem  andern  Gas,  verwandelt  fleh  das  Waffer 
jeder  Temperatur  in  Dampf,  und  man  hat  gefi 
den,  und  als  Grundfatz  feft  gefetzt,  da fs  die  Die 
tigkeit  des  Wafferdampfs  in  einem  leeren  Rau 
oder  in  einem  Räume,  der  mit  irgend  einer  ela 
fchen  Fluffigkeit  angefüllt  ift,  welche  auf  den  \ 
fenlampf  nicht  chemifch  wirkt,  einzig  und  alle 
von  der  Temperatur  abhängt. 

Diefe  Grundfätze,     welche  zu   wohl    bekan 
find,    als  dafs  ich  mich  länger  dabei  verweiie, 
klären   vollkommen,     warum    keine  Verdair 
iles  Waffers  unter  dem  Siedegrade  deffelben  in  ein 
ringsum  befcbrinklen  Räume  Statt  findet,  der  zwar 
felbft  mit  Luft  erfüllt  ift,  und  in  welchem  daher  das 
Waffer  fich  in  Dampf  verwandelt,   der  aber  mit  der 
*  jiufsern  Luft,  oder  mit  einem  Recipienten  nur  durch 
eine  kleine  Oeffnung  in  Verbindung  fteht,   welche' 
die     Erneuerung    der  Luft  hindert  oder  fehr  er- 
fchwert.     Hat  nämlich  der  Dampf  in  jenem  Räume 
einmahl  feine  ganze  Dichtigkeit  erlangt,    fo  kam 
lieh  darin  kein  neuer  bilden,   wofern   nicht 
Luft  an  die  Stelle  der  vorigen ,  die  gefä'ttigt  ift,  trit 
Daffelbe  ereignet  Geh  mit  dem  falzfauren  Kali, 
in  einem  mittelmäfsig   bedeckten  Tiegel  nicht  i 
dampft,  dagegen  bei  freiem  Zutritte  der  Luft  ftarl 
Verdampft.     Daffelbe  beim  Deftilliren  eines  Genien 
ges  von  Zinkoxyd  und  Kohleuftaub,    während  fiel 
das  gasförmige  Kahlen  ftoffoxyd  entbindet,  d^s  i 

Däm 
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tupfe  des  Zinks ,  lo  wie  fie  fich  bilden ,  mit  fort- 
rt      Daffelbe  endlich  in  allen  andern  Beifpielen, 
be  ich  angeführt  hohe,   und  die  fich  leicht  noch 
lehr  vermehren  liefsen. 

Ich  mnfs  hier  nochmahls  darauf  aufmerkfam 
machen,  wie  wichtig  es  dt,  auf  den  Kinflufs  zu  fe- 
heu  ,  den  die  Luft  auf  die  Verdampfung  der  Körper 
hat,  um  nicht  in  Irrthnm  zu  ^erathen.  Ueber  die 
■hligen  Körpers  lafst 
fich  nur  durch  Ven'jeicbuiig  urtlieilen  ,  indem  man 
die  Produkte  feiner  Verflüchtigung  zu  Kennzeichen 
nimm*-  Beachtet  man  nun  niciit  die  Eigenfchaft  der 
Kfirper ,  unter  ihrem  Siedepunkte  nicht  zu  verdam- 
■nn  Ge  in  Gefjfsen  eingeht  bioffen  lind,  wel- 
a  mit  der  Luft  nur  wenig  Verbindung  haben,  wäh- 
!  unter  freiem  Zutritle  der  Luft,  hei  übrigens 
gleichen  Umftänden  ,  volli;;  das  Gegentbeil  Stau  fin- 
Co  wird  man  verleitet  werden,  in  einem  Falle 
per  für  fehr  flüchtig  zu  halten  ,  in  einem 
r  fuhr  fix.  So  z.  B.  dampfen  falzfaures 
ipiefsglag  ftark,  wenn  iie  unter  Zutritt  der 
glühen;  man  würde  folglich  mit  Recht 
irtheilen ,  riafs  fie  fich  in  diefer  Temperatur  in 
npf  verwandeln.  Bedeckt  man  dagagen  dieTie- 
,  in  welchen  fie  lieh  beiluden,  auch  nur  ganz 
•icht,  fo  verlieren  Ce  nicht*  an  Gewicht,  und  man 
würde,  wenn  man  die  Verfchiedeuheit  der  Um« 
Unde  überfalle,  daraus  fchliefsen,  dafs  lie  fix  find. 

Der  Grundfatz,  dafs  die  Dampfe  eines  Körpers 
1  freier  Luft  fich  in  jeder  Temperatur  bilden,  und 
A»o«l.d.Fliy(ik.  B.»7.St.a.  J.  ij*/.  St  10.  \> 
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dafs  ihre  Dichtigkeit  lediglich  von  der  Temperit 
abhängt,  findet  auch  bei  DeftUlatton  eiuesGemeni 
zweier  Körper.,    die  in  Flüchtigkeit  nur  wenig  i 
fchieden  Gnd,  ihre  Anwendung,  und  erklärt,   « 
um  in  dieiem  Falle  der  fluchtigere  ftels  eh 
dem  minder  flüchtigen  mit  fortführt.      Zwar  ] 
die  Verwandtfchaft  heider  Körper   hieran    Aotb 
haben,  doch  glaube  ich,  würde  es  eben  fo  gut  \ 
ne  lie  Statt  finden,    und  ich  will  daher  annehir 
die  Dämpfe  der  beiden   Körper   hätten  keine  ' 
wandtfehaft  zu  einander,   und  wirkten  auf  einan 
nurfo,  wie  Sa uerft offgas  und  Stickgas. 

Wird  ein  folches  Gemenge  zweier  Körper, 
an  Flüchtigkeit  nur  wenig  verfchieden  find, 
Alkohol  und  Waffer,  erwärmt,  und  kömmt  es  z 
Kochen,  fo  hat  der  Alkohol  feine  ganze  Spannu 
das  Waffer  dagegen  nur  einen  Theil  der  Spannu 
die  es  unter  deiofelben  Drucke  bei   einer    höhei 
Temperatur  anzunehmen  fähig  ift.       Befände 
das  Waffer  allein  in  dem  Deftillirappnxate,    fo  1 
de,  nach  dem,  was  wir  gefehn  haben,  es  noch  t 
übergehen  können,    ohne  Mitwirkung  eines  I 
Luftzugs,  da  es  noch  von  feinem  Siedepunkte  entfei 
jft.     Da  aber  der  damit  gemengte  Alkohol  kocl 
fo  entwickelt  fich  aus  diefem  ein  Strom  elaftjfcbi 
Flüfligkeit,  der  in  feiner  Wirkung  auf  den  Waff 
dampf  die  Stelle  der  Luft  vertritt,  und  beide  FiüTf 
keiten  fteigen  mit  einander  über,  nach  Verhältniff« 
welche  von  den  Verhältniffen  abhängen,    worin  1 
gemengt  Waren.      Man  fleht  hieraus,    dafs  es 
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lieh  ift,  fich  Jurch  dielen  Prozefs  ganz  waffer- 
ilkoliol  zu  verfchaffen.  Man  wurde  eher 
dazu  kommen,  wenn  man  das  Gemenge  unter  einem 
weit  kleinem  Drucke,  als  dem  der  Atmofphäre,  de- 
filierte; denn  es  würde  weil  eher  kochen,  und  de* 
AlkoboMampfs  verhältnifsmäfsig  gegen  den  des  Waf- 
ferdampfs  weit  mehr  geben.  Aber  auch  auf  (tiefe 
Art  würde  man  beideFl.ifligkeiten  nie  ganz  von  ein- 
ler  trennen,  und  es  ift  daher  viel  vorteilhafter, 
Gemenge,  wie  man  es  gewöhnlich  thut,  ei- 
fixen  Körper,  z.  B.  falzfauren  Kalk,  zuzufet* 
der  grofsa  Verwandtfchaft  zum  Waffer  bat, 
de  fs  halb  die  Flüchtigkeit  des  Waffers  in  weit  hö- 

Grade,  als  die  des  Alkohols,  vermindert. 
Aus  demfellien  Grunde  lalfen  falzfaures  Zinn 
falzfaures  Spiefsglas  fich  durch  Erhitzung  nicht 
einander  trennen,  obfciio»  fie  nicht  einen  glei- 
m  Grad  von  Flüchtigkeit  haben. 
Es  würde  liberflüffig  feyn,  noch  mehrere  Thit- 
ien  anzuführen.     Da  fie  alle   einander    analog 

ift  die  Erklärung  für  fie  alle  dief«lbe. 
Zum  Schluße  begnüge  icli  mich,  noch  an  die  Er- 
irung  zu  erinnern  ,  dafs  Waffer  nüthig  ift,  wenn 
gewöhnliche  Kalkflein  und  mehrere  andere 
ilanfaure  Verbindungen  durch  die  Hitze  zerfetzt 
follen,  um  die  Aufmerkfamkeit  auf  eine  fo 
fouderhare  That fache  zu  lenken,  die  in  einiger  Hin- 
ficht Aehnlichkeit  mit  denen  hat,  welche  der  Ge- 
hand  diefes  Auffatzes  find,  in  ander?r  Hinficht 
igegen  fich  von.  ihnen  zu  entfernen  fcheiat. 
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in. 

ERZEUGUNG 

i   Hitze   bei   Zerfetzung    des    Waffer 

durch   galvani'fche  Electriciiüt, 


John         T   A   T   TT   M. 

(Auzgeiogca    «.   entern     Briefe,     gefchriebe* 

an    Nicholfon.) 

Lündon  den  Sien  Jan.  1307. 

x\och  nirgends  habe  ich  eineErfcheinung  erwähnt 
gefunden ,  die  ficii  mir  vor  ungefähr  a  Mona- 
ten, bi.-i  der  Einrichtung  von  Verfuclien  zu  einer 
öffentlichen  Vorlefung,  gezeigt  hat.  Ich  bediente 
mich  zweier  Trogapparate  zu  26  Plattenpaaren,  je- 
des von  50  Quadratzöll  Oberfläche,  und  zweier 
anderer  Trugapparate  z:i  25  Plaltenpaaren,  jedes 
von  jü  Quadratzöll  Oberflache;  gofs  in  die  Zellen 
guteSalpeterfaurc  mit  dem  iGiachen  ihres  Gewichts 
a»  Waffer  verdünnt,  und  leitete  deu  galvani'fchen 
Strom  aller  diefer  Apparate,  vermittelft  Plaiindräh- 
te,    durch  ungefähr  eine  Unze  Waffen 

Die  aufserordentliche  Menge  von  Wärme,  wei- 
che hierbei  frei  wurde,  fetzte  mich  in  Verwunde- 
rung, Nach  dem  blofsen  Gefahle  zu  urtheilen, 
hatte  die  Glasrohre,  welche  das  Waffer  enthielt, 
eine  Wanne  von  1800  F.  'Obgleich  eine  Rühre 
von  1  Zoll  Durchmeffer,  und  die  Kugel  eiues  klei- 
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oen  Thermometers  fich  nur  in  einer  Mir  kleinen 
-liebe  berühren  können,  fo  flieg  doch  das  Ther- 
mometer, als  ich  es  an  die  Rühre  hielt,  um  io\ 
Ich  wollte,  während  ich  das  Thermometer  hielt, 
den  negativen  Platindraht  reguliren,  und  brachte 
ihn  dabei  zufällig  mit  der  S;>itze  des  positiven  Pia- 
tiodralits  in  Berührung.  Sogleich  detonirte  das 
Gas,  die  Rühre  wurde  hoch  i»  die  Höhe  gelchlett- 
dert,  und  zerbrach  heim  Herabfallen;  diefeS  ver- 
hinderte mich,  dieTeroperatur  des  Waffers,  das  zer- 
fetzt wurde,  zu  befiimmen. 

Ich  erzählte  den  Vorfall  in  der  Vorlefung,  und 
ein  Paar  meiner  Zuhörer,  die  nach  der  Vorlefung 
die  Rühre,  in  der  das  Waffer  im  Zerfetzen  begrif- 
fen war,  berührten,  zogen  die  Finger  fchncll  zu- 
rück,  ati  ob  fio  fich  verbrennten. 

Ich  kann  mir  diefes  Freiwerden  von  Wärme 
blofs  daraus  erklären,  daTs  das  galvani'fche  Flui- 
dum  mehr  Wärme  hinzu  Führt,  als  erfordert  wird, 
um  das  Waffer  in  Gasartea  zu  verwandeln.  *) 


*)  Wenn  unfere  gelehrten  Nachbarn  es  nicht  ver- 
tiDtnten,  lieh  um  das  7m  bekümmern,  was  bei  uns 
in  der  Naturwiffenfcliaft  gefchieht,  fo  würde  ih- 
nen diefe  Wärmeerzeugung  bei  der  galvamfchen 
Wafrericrletzun™  nicht  unbekannt  feyn.  Hrn.  Dr. 
Buuzeu's  Verfuehe  darüber  findet  man  in  den 
Anntlen,  XXV,    149.  Gilb. 
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■      IV. 

Einiges    zur   C efc kickte    der    Wü nfc hel- 
ruthe    und   der  früher n  Wundermünner, 
die    durch  fie    berüchtigt    wor- 
den   find, 
grofsen  Tkeils  nach,  dem  Freiherr*  t.   Aretin, 

Gilbert. 


r  kritiMien  AuFfti 
eilen  Verflicht  mi 


WünlUtdriuliM 


Bei 


beitrüge  zur  liilerilrifclten  Gefchkhte  der  Wün- 
fclielruthe,  gefummelt  von  Chr.  Freiherrn  von 
Aretin,  kö/tigl.  baier.  Central  -  Bibliothek  -  Dire- 
ctor,  München  1807.  8  Bogen,  4>  Ü"'  (l«r  Titel 
der  Schrift,  aus  der  ein  großer  Theil  der  folgen- 
den Notizen  gefcböpft  ift.  Die  Art,  wie  fie  zu- 
erft  in  das  Publikum  gekommen  ift,  (in  einzel- 
nen Stücken  des  neuen  literarifchen  Anzeigers  des 
Verfaffers,}  liefs  zwar  weder  Vollständigkeit  noch 
eine  gleichförmige  Ausführung  zu;  beide  lagen  jn- 
defs  nicht  in  dem  Plane,  wie  derTitel  heweift;  und 
HerrFreiherr  von  Aretin  bat  Geh  das  fchätzens« 
werthere  VcrHienft  erworben  ,  Oberall  bei  den  Bü- 
chern fo  viel  von  Her  Gefchiclite  der  Sache,  und 
das  mit  fo  viel  Urtheil  beizubringen,    dafs  mau  in 
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diefsr  Hinfiel] t  nicht  unbefriedigt  bleibt.  Di^  hifio- 
lifclien  Notizen,  welche  in  diefen  feinen  Beiträgen 
zerftreut  find,  und  bei  denen,  wie  es  fcheint, 
hauptfücliiich  Amoretti  als  Fuhrer  gedient  hat. 
wurden  mir  erft  bekannt,  als  die  meiften  der  vorge- 
henden Auffitze  fctian  im  Druck  waren.  Sie  berich- 
tigen und  ergänzen  hin  und  wieder  das  Vorhergehen- 
de, und  fahren  zugleich  auf  manche  jnlereffantePa- 
rallele  zwifchen  den  alten  und  den  neueften  Wunder- 
männern, die  ihren  Ruf  der  VVunfchelruth»  verdan- 
ken. Unter  diefemGefichtspunkte  wenigftens  habe 
ich  Ce  hier  ausgezogen.  Damit  der  Leier  nicht  glau* 
be,  meine  Art,  zufehen,  habe  allzu  viel  Anthtil 
an  der  Erzählung,  fo  habe  ich  in  den  Stellen,  welche 
zwifchen  den  Anführungszeichen  flehen,  ohne  dafs 
ein  Verfaffer  dabei  genannt  ift,  die  eignen  Wort« 
I  des  Herrn  ron  Aretin,  bis  auf  unbedeutende 
'  Abkürzungen  des  Vortrags,  beibehalten.  Neben 
feinen  Beiträgen  habe  ich  einige  der  ätteften  der  an- 
geführten Scbiiftfteller,  uod  das  mit  vielem  Fleifs« 
und  mit  Beurtheilung  'verfafste  Werk  des  Abbe  de 
Vallemont:  La  phyßque  oi-culte,  du  traici  de  la 
haguette  divlnatoire,  Pari!  1696,  d.,  Tor  Augen  ge- 
habt; nach  diefen  Quellen  findet  man  hier  manches 
genauer  erzählt. 

Was  es  mit  der  Wünfchelruthe  im  Allgemeinen 
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nen  die  meiften  zur  I^abdomaniie ,  d.  h.,  zur  Wahl 
fagerei  mit  Stäben,    oder  zu  der  Ruthen -Wabrjfy 
rel:  in  den  neueften  Zeilen  hat  diefes  fo  wenig  an- 
ftöfsig  gefebienen,    dafs   Amoretti    und   Tliou- 
venel    Geh  häufig  Rabdomanten  nennen;   Valle 
mont  protefti.-t  aber  noch  auf  das  ftärkfte  gegei 
den  Namen,   und  beweift,  dafs  die  Kunfr  i'fr  VViwt 
fchelruthe  ganz  etwa-;  anderes   fey ,    als  die   in   dei 
heiligen  Schrift  und  von   den   Kirchenvätern  ho 
verpönte  Rabdomancie.  —      Die  Materie,  aus  ilei 
dieRuthe  befteben  foll,  ihre  Oeftalt,  die  Art,  Gc  1 
handhaben,   die  Art,  wie  Gc  Geh  bewegen  foll, 
die   Bedingungen.,    unter   denen   fia    wlrlcfam    W 
werden    auf   das    verfehl  edenfte   angegeben.      Dei 
Abbu  Vailemont    bildet  vier  verfchieden  gestal- 
tete Wunfchelruthen  all,  und  vier  verfehlet! ene  Ar- 
ten, Ge  zu  halten,  *j   i'chon  aus  den  folgenden  N'oti- 


)  i.  Diu  gekräuehlicltfte  An  von  Wün  fchelruthe  ilt, 
ihm  zu  Folge,  eine  gabelförmige  Ruthe  eines  Ha- 
felnufsrirauchs,  i'  l'vSs  lang.i  einen  Finger  die!", 
und  nicht  über  i  Jahr  ah;  die  beiden  Aefte,  in 
welche  die  Ruibe  üch  theilt,  find  aufwärts  go- 
irummt  und  machen  über  die  Hälfte  der  Länge 
ans :  Jedes  diefer  beiden  Hurner  fafst  man  mit  ei- 
ner Hand,  f...  dsh  der  untere Theil  der  Hand  nach 
oben  gerichtet  ilt,  und  bewegt  Geh,  indem  man 
die  Iluthe  fianz  horizontal  hii.1t,  langfam  vorwärts; 
-wenn  die  Ruthe  fchlägt,  fo  neigt  lie  fich  herab- 
wärts  oder  JieraufWSWf. 

2.    Eine  Iluthe ,    i  Fafs  lang  und  einen  Finger 
die!;,    damit  der  \\'ind  iie  niebt  bewegen  künni 
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en  laffen  ficli  beide  verdoppeln.  „Jede  Holzart," 
„jede  Zeit,  ße  zu  fchnehlen,  ift  gleich  1  es 
i  ilir  weder  einer  Eihfegnung,  [viele  lie- 
fsen  fie  eine  Nacht  hindurch  unirr  einem  TauTijei- 
m  liefen  ,]  noch  einer  Befchwürung;  und  «fiiB  es 
Nichtswürdige  giebt,  die  dergleichen  mit  der  Wfln- 
fchelruthe  vornehmen,  fo  erfüllt  mich  das  mit  Ab- 
fcheu,  und  icli  wänfehe  von  ganzem  Herzen,  dafs 
dergleichen  Frevler  alle  Züchtigungen  empfinden 
li.r.iien,  womit  geift  liehe  uod  welthche  Pachter  he 
bedrohen." 

wird  fo  auf  die  obere  Fläche  'der  Hand  gelegt,  dafe 
Jie  im  Gleichgewichte  ifi;  kämmt  man  mit  ibl  lilier 
Waffer,  Meulle,  v.  f.  w. ,  fo  dreht  he  lieh:  dlefei 
war  die  Methode,  deren  Geh  der  Vcifaffer  des 
Tratte  des  inßucnces  et  des  vertus  occultes  dt-s  etret 
terreftres,  Hauen  1677,  (der  Parlaments  Advokat 
Royer,)  bediente,  auf  deffen  Hand  jede  Rutbe, 
ans  welcher  Holzart  he  beliehen  mochte,  hch 
wirkfim  bewies. 

3.  Sine  gerade  Hafelrutbe  wird  in  der  Mitte 
durebgefebnitten,  das  eine  Ende  etwas  ausgeböblr, 
das  andere  zugefpitzt,  beide  werden  in  einander  ge- 
retzt,  au  die  beidrn  andern  Enden  drückt  man  mit 
den  Zeigefingern,  und  To  trägi 
che  fieb  Über  Metall  oder  M 
Kircher  in  Deutfchland  br 

4.  Man  bäh  mit  beiden: 
zontalen  Lage  eine  gerade  I 
To,    dafs  he  neb  nach  ausw 
man   über  Waffer  kümint, 
niLiiig  nach  unten. 


t  man  die  K 

uihe,   wd- 

Gaffer  neigt 

fo  lab  fi9 

auchen. 

Händen  in 

einer  hori- 

HaFelruthc, 

und  r.war 

/.ins  krümr. 

it;     fobald 

t^i  ciit   Cefa 

die  Krüm- 
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Die  Schriften  der  Alchemiften  find  die  erft 
welche  die  VVilnfchelruthe  auf  ein«  nicht  zweidt 
tige  Art  erwähnen.  Zwar  führt  der  Abbe  Val 
mont  eine  Stellt  aus  Cicero  an,  wo  ein 
virgula  divina  als  eines  Mittels  gedacht  wird,  durt 
das  i 


i  können  glaube,    was  i 
(dt    Offciis,    lil,.    I  fin. 


i  alles  haben  zu 
zum    Leben     braucht , 
Quid.fi  omnia  nobis, 

pertinent,  tjttafi  Virgula  Divina,    ut  aiunt,  fup 
ditarentur  ;  ohne  Zweifel  ift  indefs  hier  von  ein 
Zauberftabe  die  Rede.      Auch  nimmt  Vallemoo 
felbft  Anhand,    die  Virgula  Dwina,    (eine   Sati 
von  Virro  hatte  diefelbe  Ueberfcbrift,)    auf  c 
Wünfchelruthe  zu  deuten.     Vielmehr  verüchert  e 
von  diefer  nichts  in  Schriften   vor  149°  gefundi 
zu  haben,  welches  Jahr  er  für  das  halt,  in  welchei 
Bafilius  Valentinus  rein  letztes  Teßament  ge- 
fthrieben  habe,   in  deffsn  Andern  Theil . .  darinn  . . 
wie  die  Natur  es  unter  der  Erde  lullt ,  auch  wie  die 
fyletallen  nunmehr  generirt,  geboren  werden  und  an 
Tag  kommen,  in  7  Kapiteln  von  der  Wünfchelruthe 
und  ihrem  Gebrauche    beim   Bergwefen   gehandelt 
wird.     Diefes  hochberühmte  alchemifche  Werk  ift 
indefs  feinem  Urfpruuge  und  Alter  nach  febr  unge- 
wjfs,  und  es  läfst  Geh  kaum  bezweifeln,  da fs  es  von 
Anhängern  desi'aracelfus  oder  von  einerrofenkreu* 
zerifchen  Gefellfehaft  herrührt,  da  es  erft  im  Jahre 
1G26  in  den  Druck  gekommen  ift.*)    Tlieophra- 


*)   Bafilii  Vi^entini  letztes  Tefttmrnt .    heraasge 
geben  durch    Georg.  Claramontanum   in  5  Bü' 
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us  Paracelfus  felbft  Cfi540  fprf<*l  von 
sr  Wilnfchelruthe  als  von  einer  ganz  bekannten  Sa- 
e,   *)    und  er  fcbeint  fich  von  ihr  ungefähr  die- 

cbern,  Jena  1626,  B-,  „darinnen  die  geheimen 
„Bücher  vom  grofsen  Steine  der  uralten  Weifen, 
„und  andern  verborgenen  Geheimmffen  der  Tsa- 
„tur;  auf  dem  Originale,  Co  zu  Erfurt  im  hohen 
„Altar  unter  einem  marmorfieinernea  Tifiein  ge- 
„  Funden,  naabgefchrielien. " 
*)  In  feinem  kabbali[bTi:ben  Tractat«  de  philofophia 
oculta.  (f.  Schriften,  heraus  gegeben  von  Hufer, 
Th.  a,  S.  234.)  behaupteter,  „einSchatz  an  Gold, 
„fo  von  den  Sylvia  und  Pygmacis  berkömpt,  das 
„  fie  felber  machen  und  münzen,  könne  nicht  ge- 
„funden,  überkommen  und  heraus  gebracht  wer- 
„den",  und  fügt  hinzu:  „das  Toll  mm  und  mafs 
„ein  jeglicher  Schatzgräber  wiffen,  und  auf  die 
„Zeichen,  wie  gemeldet,  Achtung  geben:  dann 
„die  Wünfchelruth  ift  betriiglieh „  ße  geht  zu  gern 
H etwas  nur  auff  einen  Pfennig,  der  verfellt  oder 
„verloren  ift  worden. "  Athanafius  Kircher 
führt  in  feiner  Arte  Magneticn,  Edit.  a,  Colon. 
»643,  p.  6i6,  eine  Menge,  (theils  Fabelhafter, 
iheits  fehr  mit  Unrecht  hierher  gezogener,)  fiei- 
fyiele  an,  aus  denen  er  fcli liefet,  „es  fej  kein  Zwei- 
„fe!,  dafs  Pflanzen,  die  über  Erzlager  auf  Bergen 
„waebfen,  durch  die  befl.inJige  Ausdünnung  des 
„Berges  eine  meiallifche  Eigenfchaft  und  irgend 
„eine  Aebnäichkeit  mit  dem  Metalle,  über  deffen 
„ Erze  Ge  ßehn ,  annehmen;  es  fey  aber  die  Frage, 
„ob  diefe  Aehniichkeit  ein  Anziehn  zwifeben  bei- 
„de  verurfachen  könne.  leb  finde,  fährt  er  fort, 
„dafs  Paracelfut  anfangs  diefer  Meinung  ge* 
„wofen  ift,  wefshalb  er.räih,  man  Tolle  nach  den 
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felbe  Vorfteüüng  gemacht  zu  haben,  als 
lanchthon,  (fi5öo,)  der  in  feinem  Discurj'us  c 
fympathla,  als  ein  Beifpiel  der  Sympathie  zwifchi 
Pflanzen  und  Metallen  die  Pirgula  Diviaa 
nach  ihm:  eine  gabelförmige  Hafelnufsruthe, 
derdießergleuteGolJ,  Silber  und  andere  Metalle  a 
Tuchen,  cuius  jurculi  vires  augunc  roborantque  j 
ci  minerales.  Das  letzte  Teftament  dtK  B  a  f i  1  i 
Valentinus  nimmt  über  dies  noch  die  Sterne  ; 
Hfilfe.  Bersits  die  altern  Alcheuiiften,  helfst  esdiriu 
hätten  Ober  den  Gebrauch  der  Wiinfchelruthe  I 
dem  Bergivefen,  (und  keinen  Andern  kennt diefesl 
ftament,)  Vorfcnriften  ertheih.  Der  Grund  ihn 
Wirkungen  fey  die  Aus-  und  Einwitterung  bei  c 
Bergwerken,  welche  die  ilafelrutha  aus  der  Luft  fo 
ftark  einlange,  dafs  fie  fir.ii  nach  der  Erde,  aus  der 
fie  aiiifteigen,  herabneige,  und  deren  Bewegungen 
fie  zittern  mache;  man  muffe  fie  daher  mit  Schwefel« 
kies  tingiren.  Um  unglücklichen  Händen,  in  wel- 
chen fie  nicht  fclilagen  will,  diefe  köflliche  Gabe 
zu  erwerben,  fey  es  nöthig,  dafs  die  Hafelnufsru- 
the unter  gfinftigen  Conftellationengefclinitten  wer- 
de; das  Teftament  theilt  die  7  verfchiedenen  Aspe- 
cten  der  Sterne  mit,    unter  welchen  diofes,    nach 


„vetCcliiedenen  Metallen  mit  verfehle  denen  Ruthen 
„Tuchen;  eine  auf  einem  Silbergange  gew-addene- 
„Hareln)the  trage  ihrer  Natur  nachverlangen  nach 
„Silbererz;  mit  einer Efchenruthe  muffe  man  nach 
„Kupfererz,  mit  einer  tannenen  Rutbe  nach  Blei 
„Tuchen." 
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'erfchiedenbeit  den  7  Metalle,  aufweiche  die  Ruth c 

reifen  Toll,  gefcheliea  wflfie.  *)  Ueberhaupl aber 
Inf  Je,  wer  mit  Rulhen  umgehen  wolle,  nicht  der 
hantafie,    fondern  der  Natur  folgen. 

»)  Man  findet  Ge  in  dem  Werke  von  Vallemont: 
Vtrga  iueente ,  die  Feurrrurhe,  für  Guld ,  Mar&aßte, 
LafutlUine,  goldfarbene  Tallie  ,  Sonoenfteine,  und 
alle  Sachen,  weiche  unter  dem  Eiefluirt  dur Sonne 
ßehn  :  Perga  naiidente  ,  die  Drnnilrulke,  für  Silber, 
Silbererze,  MarlAfite ,  Bergfcrj  Hall ,  Diamanten, 
fllondfteiue,  und  andere  Sachen,  die  der  Mond  be- 
htrrfchl;  Pergo  falitntt .  die  Sprin^rulht ,  f'lr  Ku- 
Ter,    Riefe,  le,    und  Sachen,    die  unter 

dem  EinflufT«  der  Venus  find;  Fuveilla,  die  Schlag, 
ritihe,  für  Zinn,  und  alles,  was  unter  dem  EinilufDi 
von  Jupiter  fleht;  Vergn  trepidanle,  die  Brberutfie, 
für  Blei,  Spiefs  glas,  und  alles,  was  Saturn  belierrfcht; 
Vtrga  cadenie,  die  Vuterrutkt ,  für  Eifeu,  und  a'.les, 
was  unter  Mars  tteht;  Vtrga  fuperiort,  die  Oterru- 
tht,  Tür  Queckitlber,  'Zinnober,  und  alles,  was  um- 
ter  dem  Einßuffe  Merhurs  fleht.  „Diefe  Namen", 
lügt  Vallemont  hinzu,  „enthalten  nichts  my- 
flerieufes;  fo  viel  ich  vermuthen  hann,  bezeich- 
nen lie  die  verfehl  erlenon  Erfcbeinungen  bei  der 
Wunfchelruihe;  bald  ift  es  ein  Zittern,  bald  ein 
Neigen,  bald  ein  Erbeben,  und  man  liebt  manch- 
mahl  au  ihrer  Spitze  etwas,  dal  bald  Aahnlich- 
keit  mit  Feuer,  bald  mit  Licht  hat.  Sie  ruhten 
von  den  ltaliänern  her,  diu  in  den  Tridentini-' 
fchen  und  Tyrolifcben  Bergwerken  arbeiten;  und 
über  diefe  7  Namen  hat  Bafjlius  Valentinus 
eine  Art  ton  Commentar  in  7  Kapiteln  gemacht." 
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Einer  andern  Meinung  über  die  Kraft,  welche 
die  Wünfchelrutiia  bewege,  war  Theophraft's 
Zeitgenoffe,  der  durch  feine  lehrreichen  Werke 
über  das  Berg-  und  Hüttenwefen  fehr  verdiente 
Chemnitzer  Arzt  Georg  Agricola  (f  1555 
Er  befchreiht  im  zweiten  feiner  12  Bucher  de  ,■ 
metallica,  Lipf.  1546,  8->  die  Wünfchelrutbe, 
der  er  falbft  Verfuche  angeftellt  hatte,  und  führt 
die  Gründe  für  und  wider  ihren  Gebrauch  an, 
Nach  feiner  Verficherung  bedienten  (ich  ihrer 
gemeine  Bergleute,  welche  auf  das  Schürfen  1 
gingen,  und  kein  rechtlicher  Bergwerksbedienter. 
Folgendes  ift  fein  Unheil:  „Die  Wünfchelrutbe 
„(virgula  diui/ia),  mit  der  die  Befchivörer  (in' 
„  cantacores )  die  Gänge  auffuchen,  fo  wie  auch  mit 
,, Ringen,  mit  Spiegeln  und  mit  Kryftalleri,  kann 
■»zwar  die  Geftalt  einer  Gabel  haben,    doch  kömmt 


Was  die  Arpecten  betrifft,  fo  könne  e*,  mein!  er, 
auf  jeden  Fall  nicht  fchaden.  Geh  nach  ihnen  zu 
richten.  —  Glaub  er,  in  feinem  Opus  mtatrate, 
i65i,  Ichreibt  vor,  unter  den  Riin(ligen  AFpecten 
etwas  von  dem  Metalle,  worauf  die  Ruthe  weifen 
tollte,  zu  fckmelzen,  eine  Kugel  daraus  zu  gle- 
isen, ein  Loch  in  Jie  zu  machen,  lie  an  das  Ende 
einer  geraden  einjährigen  Hafelnuli  ruthe  zu  fle- 
cken, die  Ruthe  horizontal  zu  halten,  und  fo  mit 
ihr  zu  gehen.  VVo  die  Ruthe  Geh  nach  der  Erde 
neige,  da  liege  daffelbe  Metall.  „Und  da  dief*  Me- 
thode", fügt  «r  hinzu,  „  fieb  auf  der  Phyfik  grün- 
de), fo  fey  fie  allen  andern  rorzuziehn. ' 
wollte  Metalle  mit  ihr  entdeckt  haben. 


... 
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darauf  und  auf  ihre  Gcftalt  überhaupt  nichls  an, 
„denn  die  Kraft  kömmt  ihr  riebt  durch  die  Geftalt, 
„fondern  durch  die  Befchwürungsformel,  die  ich 
„weder  tagen  darf  noch  mag.*'  Ob  man  ßch  der 
Wnnfchelruthe  mit  gutem  GewiTfen,  und  ohne  das 
Seelenheil  in  Gefahr  zu  bringen,  bedienen  könne, 
das  wurde  hiernach  fehr  zweifelhaft;  der  Teufel 
Ichien  mit  ihr  fein  Spiel  zu  hiben,  nach  der  dauiah- 
ügen  Art,  zu  denken.  In  der  That  wurde  das  fpä- 
terhiu,  wie  wir  bald  fehen  werden,  die.  herrfchan* 
de  Meinung  unter  den  Theologen. 

Es  fehlte  niebt  aa  Andern,  welche  Cell  von  den 
geheimen  Kräften  der  Wünfchelruthe  durch  eigene 
Erfahrung  zu  überzeugen  fliehten.  Ein  Berginfpe- 
ctor  Keppel  zu  Annaberg  im  Erzgebirge  machte 
im  Jahre  1604  in  Gegenwart  mehrerer  gelehrter 
Männer  Verfuche  mit  einer  Wünfchelruthe:  (ie 
fchlug  auch  auf  Handrchuhe,  Federn,  Papier  und 
dergleichen  an,  und,  wie  andere  fanden,  auch  auf 
Kohlköpfe  und  auf  Salatftaudtn.  —  Der  berühmte 
Chemiker  Andreas  Libav,  Arzt  zu  Koburg, 
verfiel] ert  in  feinem  Syiitagma  arcan.  chemic, 
Francof.  t6ll,  p.  aGg,  die  gabelförmige  Hafelru- 
the  drehe  fich,  wenn  der,  der  fie  hält,  filberne 
Knöpfe  habe,  nach  feinem  Bauche,  wenn  er  aber 
kein  Silber  an  fich  trage,  noch  Metallen,  welche  im 
der  Erde  verfteckt  worden,  man  möge  fie  noch  fo 
feft  halten;  den  Grund  davon  könnten  die  PhyGker 
nicht  angeben,  es  fey  eine  der  bewundernswürdigen 
Sympatbieen  der  Natur.     „Ich  habe",    fügt  er  hin- 


[ 


] 


„zu,  dan  Verfuch  fslbft  einige  Mahl  gemacht,  und 
„ihn  von  andern  mit  gleichem  Erfolge  wiederhohten 
,.fehen."  Dafs  dieRuthe  nicht  in  der  Hand  eines  je- 
den fich  dreht,  ,.fane  in  Del  potenda  et  hoc  refer- 
„vari,  tftiis  non  videt?"  —  Uro  fünft  hatte  derWit- 
tcnberger  Profeffor  Kirch  mayer  gehofft,  eine 
Wiinfchalruthe,  die  ihm  überfchickt  worden  war, 
fchlagen  zu  fehen;  fie  blieb  in  feinen  Händen,  und  in. 
denen  von  wenigftens  50  andern  unbeweglich.  Da- 
für bewies  er  aber  auch  in  feiner  DiTfertation  de  vir- 
gula  divinataria ,  1664,  dafs  ihre  Kraft  weder  eine 
inagnetifche  noch  eine  Qualitas  urculta  feyn  kön- 
ne; im  letztern  Falle  würde  fie  immer  wirken  muf- 
fen, nicht  mehrern  Arien,  gefchweige  denn  meh- 
rern Gattungen  zugleich  zukommen  können,  z.  ß. 
Holz,  Fifchbein,  Draht,  und  würde  in  Bewegung 
kommen  muffen,  auch  ohne' dafs  man  die  Hand 
verdreht,  fie  bei  i\tn  Hörnern  hält,  feft  auf  ßo 
drückt,  und  dergleichen  mehr. 

Der  damahls  fehr  berühmte  PbjTiker  Kaspar 
Schott,  Jefuit  und  Profeffor  der  Mathematik  zu 
.Wiirzburg,  erklärte  fie  aus  ähnlichen  Gründen  ge- 
radehin für  ein  Werk  des  Teufels.  „Was  für  eine 
„  Art  von  Sympathie"  ,  fagt  er  in  feiner  Phyßca  cu- 
riofa,  Colon.  165g,  „könnte  zvvifchen  einer  Ru- 
,,tlte  und  Metall  Siatt  finden?  warum  wäre  eine  ga- 
belförmige Geftalt  den  andern  vorzuziehen?  war- 
„um  fchlägt  die  Kuthe  nicht  in  der  Hand  eines  je- 
„den  vermöge  der  Kraft  des  Pulfes,  fondern  nur 
„in  der  Hand  gewifier  Menfchen?    warum  fpilrt   fl  i 
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„auch  verborgnes  Geld  in  Privathäufern  auf?  Weil 
„der  Teufel  Ge  bewegt,  mit  deffen  Hälfe  ehemahls 

,iVuitij  Pomp  ilius  gcweifsagt  liat,  vermöga 
„eines  Ringes,  oder  eines  Jaspis,  der  in  ein  Glas 
„voll  Wafl'er  herab  hing,  und  von  beiden  Seilen  an 
„das  Glas  anftblug,  wie  Pierius  Valeriana« 
„bezeugt."  In  dieier  Meinung  wurde  jedoch 
der   P.    Schott    durch    eineo    feiner    Ordcnsbrü- 

ler  wankend  gemacht,    fo  dafs   er  in   der    zweiten 

Ausgabe  feiner  Phyßca  curiofa,  die  zu  Wörzbnfg 
667  erfchien,  folgende  Anmerkung  hinzu  fetz- 
leb  habe  in  meiner  Mvgia  naturalis,  P.  4, 
„fehr  umftändlich  unterfucht,  ob  die  Hafelru- 
„the  eine  Sympathie  zum  Golde  und  zu  andern 
„Metallen  hat,  und  ob  Ge  oder  ein  Ring,  der  ia 
»,ein  Glas  herab  bangt  und  durch  fein  Anfcblagen 
h  die  Stunde  angiebt,  durch  eine  natürliche  Kraft 
„anfchlagen.  Ich  habe  zugegeben,  dafs  beide  Wir- 
kungen erfolgen,  aber  nicht  durch  die  Kraft  der 
„Rutlie  oder  des  Ringes,  fondern  entweder  durch 
„Betrug  deffen,  der  ßc  hält,  oder  durch  einen  ge- 
„heimen  Anftofs  des  Teufels,  oder  vielleicht  auch, 
„weil  die  Phanrafte  die  Hand  in  Bewegung  fetzt. 
„Dafs  der  Teufel  in  allen  Fällen  beides  bewirke, 
„getraue  ich  mir  nicht  mehr  zu  behaupten,  feit- 
„dem  ich  weifs,  dafs  gottesfürchtige  Geiftliche  den 
„  Verfuch  mehrmahls  mit  allem  Erfolge  angefteJIt 
„haben,    und  eifrig  behaupten,    dafs    es   natürlich 

j  zugehe,  ohne  dafs  Betrug  oder  eine  exaltirte  l'lian« 
4mmS,  &  Bjtjitki  B,  »7s  Si,  2.  1. i*>7.  St,  >•.         M 
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s,tafi*  daran  Aiitheil  habe.  *)      Doch  bin  ich  i 
„nicht  überzeugt." 

Dafs  mit  dem  Ringe  der  Teufel  nichts  zu  tli 
habe,  bewies  der  nicht  minder  berühmte  Jei'uil  i 
ProMfor  der  Mathematik  zuRom,  Aihanafii 
K  i  r  ch  e  r,  in  feinam  Muntlus  fubtevraneus,  A" 
,1664  t\»  1.  io,  f.  2,  c,  7.  Das  Kunftftück  war 
feiner  Gegenwart  in  Rom  gemacht  worden. 
Ring  fchlug  fo  oft  au  das  GJas ,  als  die  Uhr  j 
un.l  ein  Prinz  hielt  darüber  eine  öffentliche  Disp 
ution.  Kirch  er  fand,  dafs  bei  einein  lofe 
Halte»  der  King  füll  ftanjJ;  bei  feftem  Zufamme; 
drücken  der  Fingerfpitzen  bewege  aber,  wie 
ineint,  der  Puls  den  King,  und  fo  künne  man 


*)  Ein  Brief  diefes  Ordensbruders  ifi  in  der  Mo  «im  na- 
turalis,  P. 4,  p.4  >o,  abgedruckt.  Hier  einiges  dar- 
aus. „Einige  fchteiben  tt.is  Drehen  der  Haiel- 
„ruihe  einer  verdorbenen  Phantaiie  zu;  andere 
„machen  den  üarkenGeift,  und  erklären  es  gerade- 
„hin  für  Tafehenfpielerei  eines  gefchichlen  Betrii- 
„  gers;  noch  andere  nehmen  keinen  AnHaiid ,  m 
„behaupten,  es  finde  dabei  wenigftens  ein  mii- 
„telbarer  Vertrag  mit  dem  Teufe)  Stau;  defshalb 
„  wollte  man  nicht  zugeben,  dafs  ich  mit  der  Wüu- 
„fchelruthe  operirte,  wenn  man  nicht  Wachs,  wor- 
„über  der  Segen  gefprochen  war,  an  die  Enden 
„derfelben  geklebt  halt«,  und  man  fprach  felbft 
„Exorcismen  aus,  wenn  fie  lieh  in  meinen  Hän- 
„den  drehte.  .  .  .  Allpin  ihre  Wirkungen  find 
„Tehr  natürlich."  Er  leb  reibt  fie  der  Sympathie 
der  Haftlaufsruth e  zu,   die  nach  ihm    auch  zwi- 


[  m  ] 

ticbt  fo  oft  aofchlagen  laffen,  als  man  wolle,  (vergl. 

1.430  Von  der  YVOnfchelruthe  fagt  Kircher 
in  feiner  Ars  magnedea,  Ed.  a,  Colon.  1643,  p. 
635:  >•  Audi  abgegeben  von  UefchwÖrungen  und 
wTOD  fcbädh'chem  Aberglauben,  Kann  ich  nicht 
„glauben,  dafs  das  Scfihgen  der  Wünfchelruthe  von 
„einer  magnetilchen  Kr-if't  herrührt,  welche  die 
„Pflanzen  in  Bewegung  zu  fetzen  vermöge;  denn 
man  eine  folche  Rutha  nach  Art  einer  Ma* 
„gnetnadel  im  Gleichgewichte  fch  webend,  und 
„□och  fo  beweglich  gemacht  hat,  Jb  neigt  lie  (ich 
„doch  nicht  zu  den  Metallen  herab,  zu  denen  de 
ä  Verwand tfenaft  haben  foll ,  wenn  man  diefe  dar- 
„unter  legt,   wie  ich    mehrmatils  durch    Verfuche 


Sbb#n  zwei  Ruthen  Siatt  finden  foll,  nur  kenne 
man  He  noch  nicht  genau,  und  daher  irre  man  fich 
luanchmahl  mit  der  Huthe;  dafs  üe  nicht  jedem: 
("obläge,  liege  an  der  Vei Tcbiedenheit  der  Tempe- 
ramente, des  Bluts  und  der  Hand;  die  Grundrutke 
der  Bergleute,  das  lieifst,  eine  H afein ufsruihe,  diefaS 
von  der  Wurzel  an  licli  in  zwei  Aefte  t  heilt,  fey  die 
hräftigfte,  befonders  wenn  Üe  im  Vollmonde  abge- 
fchnitten  -worden.  Um  ein  beltimtmes  Metall  zu 
finden.  Reckte  der  Pater  ein  Stuck  Metall  derfelben 
Art  an  das  Ende  der  Ruthe,  und  er  meinte  gar, 
■wenn  er  zugleich  Gold  oder  Silber  in  die  Hand 
nehme,  genau  angeben  zu  können,  wie  groCs  der 
Schatz  fey  und  woraus  er  behebe.  |Einige,  Tagt 
er,  wollten  behaupten,  es  liefscn  fich  mit  der  Ka- 
lbe auch  Quellen  entdecken,  darüber  habe  er  aber 
nie  einen  Vertuen  gemacht. 

M  2 
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„gefunden  habe."  *)  Ein  Profcffor  der  Mathei 
tik  zu  Breslau,  Namens  Conradi,  der-16 
bei  einer  öffentlichen  Disputation  zu  Prag  Vcrfu- 
che  mit  der  Witnfchelruthe  angeftettt  halte,  fflgte 
diefem  in  einem  Briefe  an  Schott,  (deffen  Ma* 
glanaeur.,)  noch  den  Grund  bei,  „dafs  eine  Ha- 
„felftaude,  welche  auf  einem  MetaUlialtenden  ßer« 
„ge  fteht,    ziemlich  hoch  in  die  Höhe  wächft,  da 

*)  Kircher  fchlägt  diefeui  zu  Folge  Metallcfkopen 
folgenden  Verfuch  vor:  Sie  Tollen  Geh  eine  Art 
von  hölzerner  Magnetnadel  machen,  deren  einer 
Arm  ans  gewöhnlichem  Holze,  der  andere  aus 
Holz  von  folcheu  Daumen  oder  Strüuchem  beß.bt, 
■von  denen  man  glaubt,  dals  lie  mit  den  Metallen 
Magnetismus  haben  ,  und  lie  Ober  einem  Fizgange 
auf  einem  Stifte  fchwebend  (teilen.  Der  fvmpa- 
tbeuTcbo  Arm  muffe  Ach  dann  zu  <\tn  Metaller, 
herab  neigen',  und  gefrhebe  das  nicht,  fb  könne 
man  pewifs  Teyn,  dafs  das  Schlagen  und  Neigen 
der  Wünrdielrutbe  eine  blöke  Fiction,  und  den 
Händen  der  Metallof  bopen,  die  he  nach  Belieben 
fcblagen  liefsen,  nicht  aber  einer  ihnen  inwohnen- 
den herab  neigenden  Kraft  zuzufchreiben  fey. 
„Durch  diefen  Kunftgriff",  fügt  er  hinzu,  „bähe 
„ich  gefunden,  dafs  eine  aus  Ellernholz  bereitete 
„Ruthe  verborgenes  Wjffer  vortrefflich  durch  ihr 
„Neigen  anzeigt.  .  .  .  Doch  glaube  ich  nicht,  dar« 
„die  Kraft,  vermöge  der  die  ilntbe  oder  das  Ver- 
„  luiiiiiii  heb  nach  Metallen  hinneigt,  eine  wahre 
„magnatifche  Kraft  iit,  fondern  dafs  .  .  .  die  elleme 
„14 utile,  mit  der  man  nach  Waffer  fotfehr,  Jen 
„aus  der  Erde  hervor  Zeigenden  WaQ'erduall 


' 
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e  doch,  wenn  die  Metalle  fie  ftark  anzögen,  (ich 
Dach  ihnen  herunter  beugen  miifste;  auch  mute- 
ten dann  Ruthen  bei  allen  fchlagen,  und  zu  jeder 
Zeit."     Darum  könne  er  nicht  glauben,    dafs  es 

ürlivher  Weife  zugehe,  wenn  die  Wonfchelru- 
auf  Metalle  anfchlagc. 

Dafs   die  VVöufchelriitbe  nicht    Mols    Metalle, 

;e  und  Schätze,   fondern  auch  Wuffir  und  QueU 

»»g'er'g  eir.fiugr,  dadurch  fehwer  wird,  und  dann, 
„  wie  ich  gefunden  habe,  ßch  neigr.  Ein  beweis 
„  dafür  iß,  daf.s  diefes  nicht  zu  jader  Zeit,  fondern 
„in  der  Hegel  nur  des  Vormittags  gefchteht,  wo 
„der  Dunil  häufiger  iß;  und  dafs,  wenn  er  zu  Mit- 
»,  tag  verzehrt  iß,  die  Ru:he  heb  nicht  mehr  neigt." 
Kircher  führt  zur  Erläuterung  dai  Bcifpiel  einer 
Wage  im  Gleichgewichte  an,  unter  deren  Einer 
Schale  ein  Topf  mit  kochendem  Waffer  gebalten 
■wird.  Wenn  die  Ruine  fich  üher  Metallen  neigen 
lullte,  fo  werde  da*,  meint  er,  auf  eine  ähnliche 
Art  aus  den  tnetaliifchen  Ausdünnungen  zu  erklä« 
ren  feyn.  So  behaupte  man,  dafs  einige  Pflanze.:, 
welche  über  Erzen  waebfeu,  den  Mercurius  figir- 
ten;  an  der  Donau  fey  es  ein  Anzeichen  auf  Gc-lc*, 
•wem  die  Ranfcen  und  Blätter  der  Wein  flocke  Ter. 
goldet  Gnd  ,  und  Safran,  der  auf  fchwefligen  Ber- 
gen gewaebfen  fey,  gebe  dem  Zinne  eben  To,  wi« 
d«r  Schwefel  felbft,  eine  Goldfarbe.  Man  fleht, 
es  Eehltc  Kireber'n  in  jener  aberglr.nbijen  Zeit 
an  hinlänglich  berichtigten  Thatfachen;  aber  er  be- 
follämt  manchen  der  neueßen  Experimentatoren 
mit  W.Tfer.  und  .M ei» II fühl «n  durch  die  Nüchtern- 
heit,  mit  der  er  die  Wünfchelruthe  prüfte  und  Über 
fie  urthedte. 


toi 
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len  entdecke,  darauf  fcheint  man  erft  um  diefa 
Zeit  gekommen  zu  feyn.  Dechales,  gleichfalls 
einJefuit,  urtheilt  darüber  Folgendes  io  feinem  ge- 
fcbätzten  Cur/us  mathemacicus ,  Lugd;  1674,  f. ,  ia 
dem  Kapitel  von  den  Ouellen:  „Zweierlei  nimmt 
„mich  Wunder  bei  (liefern  Verfuche:  warum  die 
„Wimfchelrnthe  nur  Inder  Hand  gewiffer  Perfo- 
„nen  fich  dreht?  und  wie  fie  auf  gleiche  Art  dienen 
„kann,  Quellen  und  Erze  zu  entdecken?  denn  als 
„ich  einft  Silber  in  der  Erde  verfleckt  halte,  fand 
„es  ein  Edelmann  mit  feiner  Wiinfchelruthe  ohne 
„Schwierigkeit.  Mit  gleicher  Leichtigkeit  fand 
„er  Quellen,  und  das  mit  einer  fclchen  Zuverläf- 
„ligkeit,  dafs  er  über  der  Erde  den  Lauf  des  un- 
„terirdifchen  Bachs  anzeigte;  er  halte  noch  einige 
„andere  Zeichen,  nach  denen  er  urtheilte,  dafs 
„fich  unter  einem  Orte  Waffer  befinde.  Nachdem 
„-er  den  Lauf  dci  Bachs  entdeckt  hatte,  nahm  er, 
„da  er  ein  fcharfes  Geßcht  befji's,  auch  dioDünfte 
„wahr,  die  über  die.  Ouellen  anfliegen,  uud  fo 
„kam  er  bis  zum  Urfprunge  der  Wafferader,  deo 
„er  immer  genau  angab.  Ich  geftehe,  .  dafs  ich 
„anfangs  davon  fo  überrafcht  wurde,  dafs  ich  glaub- 
„te,  diefes  könne  nur  vermöge  eines  Vertrags  mit 
„dem  Teufel  gefcheben;  da  ich  aber  die  Sache  fah, 
„und  fand,  dafs  man  dabei  weder  Worte  ausfpricht, 
„noch  fonft  etwas  von  dem  Statt  findet,  was  ich 
„dachte,  und  dafs  die  Hafelruthe  zu  jeder  Zeit  die 
„Quellen  zeigt,  fo  falte  ich  darüber  lieber  gar  kein 
„Unheil.     Es  giebt  in  der  Natur  fo  ?iel  Wü'kun- 
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■  gen,  deren  Urfachan  wir  nicht  Kennen,  ('<[>, 
„wenn  wir  alles,  was  wir  nicht  hegreifen,  für 
„verdächtig  halten ',  wollten,  wir  uns  gar  nicht 
.eininahl  bewegen  dürften ,  denn  kaum,  dafs  wir 
„den  Fofs  heben,  fo  ftofsen  wir  auch  fcbon  auf 
,  etwas,  das  über  unfern  Verfland  geht."  — 
a t  thi  ä  Willen  Wahrhafter  und  gründlicher 
Bericht  von  der  Wünfchelrttthe ,  ttie  fntcke  vor  ei- 
ligen Jahren  zu  Salze  an  der  flmeri  hei  Auffaehung 
nes  Salztetrks  ohne  alle  Superftition  ahgebrocheit 
nst  öffentlich  gebraucht  Worden,  Jen»  1G72,  wie- 
der  abgedruckt  bei  feiner  deutfch.Ueberfetzung  von 
Vallemont,  Nürnberg  l6g4,  fchreibt  diefe  Kraft 
der  Wönfchelruihe,  die  er  auf  das  eifrigfte  verthei- 
digt,  dem  Einfluffe  der  Sterne  und  ihren  Afpe- 
cten  bei  der  Geburtsftunde  zu,  durch  welche  das 
Temperament  in  dieTer  Hinlicbt  erhöht  oder  ge- 
febwächt  werde.  Und  diefes  bewerft  er  aus  der 
wahrhaft  göttlichen  Harmonie,  walche,  wie  die 
Aftrologen  lehren,  zwifclien  dem  Himmel  und  der 
Erde  Statt  findet,  und  die  alle  Theile  des  Weltalls 
zu  einem  vollkommen  or^auifirten  Körper  verbin- 
det: eine  erhaliene  Idee,  welche  den  neueften  Ex- 
perimentatoren mit  Wilnfcbelruthen  wieder  fcheint 
entgegen  kommen  zu  wollen. 

Noch  weit  wunderbarer  waren  die  Kräfte,  wel- 
che die  Wünfchelruthe  in  Frankreich  a'ul'serte. 
„Hier  war  es  nämlich,  befunden  iin  Delphinale  am 
Ende  des  I7ten  Jahrhunderts ,  und,  wie  einige  be- 
haupten,   felbft  fchon  ein  oder  ein  Paar   Jahrlmn- 
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derte  früher,  etwas  Gewöhnliches,    Gränzftreiß 
keiten  durch  die  YVünfchelruthe  enifcheiden  zu  lal 
feu.      Es  gab  Lamüeute  und  ganze  Familien,    wel 
che  die  Gabe  der  Rhab^otnantie  befafsen :    wie  I 
den  Ausfpruch  machten,    fo  wurden   die   Gränzei 
feft  gefetzt;    und  da  das  ein  einträgliches  Gefcbäl 
war,  fo  befafsten  fich  am  Ende  die  Pfarrer  felbft  d 
mit,    und  erwarben  Geh  Geld  mit  ihrer  VVünfcütl 
mibe.   Der  Kardinal  Le  Camus,  darauf  aufmer] 
fam  gemacht  durch  den  I*.    Le    Brun,    von    dei 
weiterhin  die  Bede  feynwird,    verbot  diefen  Mif 
brauch  in  dan  Jahren  1690  und  iyoo  bei  Strafe  < 
Exoommunicaiion,  weil  die  Wüiifchelruthe  ein  i 
tifice  du  Demon  fey." 


Noch  weiter  ging  die  geheime  Kraft  der  Wön- 
fchelrutlie  in  der  Hand  eines  Landmanns  aus  dem 
Dorfe  St.  Verran  bei  Maroellin  in  der  Dauphine, 
Namens  Jacob  Aymar,  der  in  dem  letzten 
Zehemi  des  lyten  Jahrhunderts  überall  das  liöclifte 
Auffeilen  erregte,  und  eine  Menge  von  Schriften 
vcranbfste.  Er  befafs  die  Wundergabe,  Mörder  und 
Diebe  vermittelt  der  Wflnfchelruthe  aufzufinden, 
und  foll  fic  zufällig  in  fich  entdeckt  haben,  als  feins 
Rutbe  ein  Mahl  fehr  heftig  fchlug,  und  man  in  der 
Meinung  nachgrub,  eine  Quelle  zu  finden,  ftatt 
deffen  aber  einen  verfcharrten   Leichnam    fand.  *) 

*)  Der  Abbe"   Vallemont   erzählt,    (und    teheint 
felltfi  rieht  den  windelten  Zweifel  in  die  Erzählung 

zu  fetzen,  für  die  er  doch  keinen  Gewährsmann 
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waren  in  einem  Haufe  zu  Grenoble  mehrere 
Kleid  ungsftücke  geftohlen  worden.  Man  bohlte 
Aymar  aus  einem  Dorfe  herbei.  „An  dem  Orte, 
wo  man  glaubte,  dafs  der  Diebftahl  gefchehn  fey, 
»  fogletcli  die  Wßnfchelruthe  an  ficii  zu  drehen, 
fcUlug  unaufhörlich  fort,  als  Aymar  nach  dem 
Gefängniffe  ging,  und  führte  ihn  fo  vor  eine  ver- 
fcbJoffene  Thür.  Vier  vor  ein  Paar  Tagen  ein- 
gefperrt©  Verbrecher  werden  in  eine  Reihe  ge- 
flaut ;  Aymar  ftellt  fich  einem  nach  dem  amiern. 
auf  die  Füfsej  bei  dem  etilen  und  dritten  bewegt 
fich  die  Ruthe  nicht;  bei  dem  zweiten  und  vierten 
fchlägt  üe  heftiger.     Der  eine  lätignet,    der  andere 


angiebt,)  es  fey  der  Leichnam  einer  feit  4  Mona- 
jen vennifsten  Frau  gewefen;  er  habe  in  einer 
Tonne  gedeckt,  und  noch  den  Strich  um  den  Hals 
gehabt,  womit  die  Frau  erdmffek  worden;  der 
Bauer  Aymar  fey  darauf  in  das  Haus  diefer  Frau 
ge^an^en  und  habe  feine  Wünfchelruthe  auf  je- 
den der  Hausgenoffen  gerichtet,  ohne  dar»  fie  lieh 
bewegte,  bis  er  fie  dein  Manne  nslrerte:  fogleicB 
habe  ße  ßch  mit  Heftigkeit  auf  ihn  zugedreht,  und 
da  der  Uuglü etliche  logleich  eniTprang,  fey  Öer 
Bauer  A  y  mar  auf  denScblufs  geführt  worden,  die 
Wänfcbslmihe  fchlage  eben  Co  gut  auf  Verbrecher 
als  auf  Quellen  und  Metalle.  Wer  lieht  indefs  hipr 
nicht  dai  üefcbiciiicnen  erdacht,  euiwi  „,-,-  voa 
dem  Charlatao  L.bfi,  oder  von  andern,  welche 
die  Wünfchel  ruthe  Dieben  und  Mördern  furchtbar 
zu  midien  wünfehteur  Naa  vergj.  den  weiter  ua» 
ten  folgenden  Brief  von  L  e  i  b  n  i  t  j . 
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gefleht;  endlich  geftelin  beide.     Nun  gebt  er  ns< 
eff.er  Scheune,    wo  die  Kleider  verfteckt  fin.l;    dei 
Eigentbumer    läugnet,     aber    die    Wilnfchelriith 
frhlagt,   und  zeigt  den  Platz,  wo  man  die  entwei 
deten  Sachen  findet."      Diefes  erzählt  der  P. 
Brun,    der  die  Gefchichte  von  dem  Richter  E* 
(et  zu  Grenohle  hörte,   der  dabei  Augenzeuge  j 
wefen  feyn  wollte.    Ganz  vorzüglich  begründete  i 
defs  den  Ruf   Aymar's    und  feiner  Wünfcheln 
the   die   folgende  Wundergefehichte,    von    der 
Paris  mehrere   gedruckte  und  ha ndfchrift liehe  1 
richte  umher  liefen,    die,   wie  Vallemont    vei 
Schert,   in  den  Thatfachen  alle  überein  ftimmren 
nur  in  der  Erklärung  von  einander  abwichen.  Val- 
lemont  erzählt  fie  „nach   dein  Protokolle,    wel- 
„ches  Herr    de    Vagny,    kömgj,  Proctirator  zu 
„Lyon,   ein  Richter  von  vorzüglichem  Verdienfte, 
„von  diefer  ganzen  fo  wichtigen  Sache  aufgenom- 
„men,  in.  deren  luftruetion  er  feinen  FieiEs  und  fei- 
„ne   gewöhnliche  Gefchicklichkeit  gezeigt  habe. " 
Diefes  flimmt  indefs  nicht  mit  des  Dr.    Garnier 
Zeugnifs  überein,    nach  dem  ein  gewiffer  Abt  de 
la    Garde    in  Lyon  Verfertiger  diefes    officiellen 
Berichtes  war.      Hier  die  Erzählung,    welche  mir 
faft  in  allen  Details  das  Gepräge  der  Erdichtung  un- 
verkennbar an  ficli  zu  tragen  fcheint,   und  die  ich 
hier  ganz  herfetze,    als  ein  merkwürdiges  und  war- 
nendes Beifpiel. 

„Wunder gefchichte  von  einem  Bauer,  der,  von 
„der  Wünfchelruthe  geleitet,    einen  Mörder  45 
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Stunden  zu  Lands  und  mehr  als  30  Stunden  zu 
Meer  verfolgt  hat."  Am  ^ten  Julius  1692  ge- 
;en  lo  Uhr  Abends  waren  in  Lyon  ein  Weiiihä'nd- 
;  und  feine  Frau  in  einem  Keller  ermordet,  und* 
r  Geld  aus  einer  Bude,  die  dicht  dabei  ftand, 
und  ihnen  als  Stube  diente,  geraubt  worden;  al- 
1  in  folcher  Stille,  dafs  die  Mörder  volle  Zeit 
„gehabt  hatten,  zu  entkommen.  Einer  der  Nach- 
,,barn  liefs  Aymar'n,  einen  reichen  Bauer,  der 
„fich  damit  abgab,  die  Spur  der  Diebe  und  der 
„Mörder  zu  verfolgen,  nach  Lyon  kommen,  und; 
,, /tollte  ihn  dem  königl.  Procura tor  vor.  Der  Land* 
,,ai,.inn  verfprach  diefem,  dafs,  wenn  man  ihn  so 
„den  Ort  führen  würde,  wo  der  Mord  vorgefallen, 
„fey,  damit  er  dort  feinen  Eindruck  empfangen 
,, könne,  er  zuverlafüg  auf  die  Spur  der  Schuldi- 
,,gen  fortgehen,  und  Ce  auffinden  würde,  wo  Ca 
„auch  feyn  möchten ,  wozu  er  Geh  einer  Ritt  he, 
„gleich  viel  aus  welchem  Holze,  bediene,  die  ohne, 
„Umftände  zu  jeder  Zeit  gefchnitten  werde,  ge- 
rade fo,  wie  er  fie  zum  Auffpüren  von  Quellen, 
„Metallen  und  verborgene:]  Schätzen  brauche.  Der 
„Kriminal -Lieutenant  und  der  königl.  Procurator 
„  liehen  ihn  in  den  Keller  führen ,  wo  der  Mord  ge- 
schehen war.  Dort  gerleth  Ayraar  alsbald  in 
„eine  innere  Bewegung,  fein  Puls  hob  fich,  wie  ia 
„einem  heftigen  Fieber,  und  die  gabelförmige  Ru- 
„ihe,  welche  er  in  den  Hunden  hielt,  dreh*e  fich 
„fchnell  auf  die  beiden  Orte  zu,  wo  man  die  Lei- 
„  che  des  Weinhändiers  und  die  feiner  Frau  gefun- 
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„den  hatte.  Nachdem  er  Hort  feinen  Eindruck  | 
„nommen  hatte,  wie  er  es  wflnfchte,  ging  er,  1 
„leiner  Wünfchelruthe  geleitet,  durch  alle  Strafs« 
„durch  welche  die  Mörder  geflohen  waren, 
„den  erzbifchöflichen  Pallaft,  und  kam  vordasRh 
„oethor,  das  verfchloffen  war,  weil  man  den  Vei 
„fuch  bei  Nacht  aufteilte.  Am  andern  Tage  $ 
„er  aus  der  Stadt  über  die  RUonebrücke,  längs  c 
„linken  Ufers.  Drei  Perfonen,  die  ihn  begleitetet 
M  waren  Zeugen  ,  dafs  er  bald  die  Spuren  dreier  M 
„fchuldiger,  manchmahl  aber  nur  die  zweier,  wall 
„nabin;  in  dem  Haufe  eines  Gärtners»  in  welchi 
„ihn  die  Wünfchelruthe  führte,  kam  er  jcdo 
„über  ihre  Zahl  ins  Keine,  denn  er  behaupte! 
„aus  allen  Kräften,  fie  hätten  einen  Tifch,  und 
„von  3  Bouteilien,  die  Geh  in  der  Stuhe  befanden, 
„die  eine  berührt,  auf  welche  feine  Wünfchel- 
„ruthe  (ich  lehr  fichtlich  drehte.  Zwei  Kinder  von 
„9  bis  10  Jahren,  die  das  anfangs  kuigneten,  aus 
„Furcht,  vom  Valer  geftraft  zu  werden,  weil  fie  di« 
„Thur  gegen  feinen  Befehl  aufgelaffeu  hatten,  ge- 
standen endlich,  dafs  3  Meiifchen,  die  fie  befchrie- 
„hen,  fich  in  das  Haus  einggfehlichen  und  den  Wein 
„aus  der  Flafche,  die  der  Bauer  anzeigte,  ausge- 
trunken hätten.  Man  trug  nun  kein  Bedenken 
„mehr,  dem  Landmanne  weiter  zu  Folgen:  -, Stund« 
„unter  d«r  Brücke  fah  man  die  Spuren  dieTer  drei 
„Verruchten,  dicht, längs  des  Ufers,  woraus  man 
„fchlof*,  dafs  fie  fich  auf  den  Flufs  eingefchifft  hat« 
„tcu.     Der  Landmann  fulgte  ibuea  zu  Waffer  eben 
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genau  wie  zu  Linde ,  * )  und  liefe  den  Kaiin  ei- 
„neu  Weg  nehmen,  und  unter  einem  Bogen  der 
„Brücke  von  Vienne  weggehen,  wo  foult  niemand 
„fährt,  und  man  fchlofs  daraus,  dafs  die  Mörder 
„  eewifs  keinen  Schiffer  gehabt  haben  mufsten. 
.!  diefer  Fahrt  liefs  der  Landmann  in  allen 
anlanden,  wo  die  Fluchtigen« ausgestiegen 
„  waren ,  ging  gerade  dahin,  wo-lie  gefchlafen  hat- 
„len.  und  erkannte  zum  grofsen  Erftauneu  der 
„Wirtlie  und  der  Zufchauer  die  Betten,  in  denen 
„fie  gefchlafen,  dieTifche,  auf  denen  fie  gegeffen, 
„nnddie  Töpfe  und  die  Gläier,  die  De  berührt  hat- 
,,*en.  Er  gelangte  in  das  Lager  bei  Sablon,  und 
„hier  fand  er  Geh  weit  heftiger  aufgeregt;  er  glaub- 
„fedie  Mörder  unter  der  Menge  von  Soldaten  ber- 
„aiiS  zu  finden,  und  war  endlich  ganz  überzeugt, 
„dafs  fie  Geh  dort  befänden,  wagte  es  aber  nicht,  fei- 
„ne  \  Villi  fcli  ölr  utile  zu  gebrauchen,  aus  Furcht,  von 
„den  Soldaten  gemifshar.delt  zu  werden.  Er  kehr- 
„te  daher  nach  Lyon  zurück.      Man  fchickte  ihn 

*)  Das  ift  unnVehig  das  Stärkfte  von  allem,  was  der  I 
Verfeni;;er  der  Erzählung  glauben  machen  will; 
zwar  vortrefflich  erdacht,  um  den  Verbrechern 
die  Hoffnung  zu  benehmen,  dal's  fie  der  fyiirenden 
Wünfchelruthe  zu  Waffer  entgehen  konnten;  aber 
an  Heb  undenkbar,  da  die  ttuthe  auf  verborgene 
Quellen  fortjagen,  und  doch  mitten  auf  der  Rhone 
unbeweglich  bleiben  füll,  aufser  da;  wt 
len  Tagen  etliche  Morder  über  dem  Warf erfpit gel 
in  einem  Kahne  hingefahren  find. 
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„mit   Empfehlungsbriefen   verfallen    aufs    neue 
„das  Lager,  in  einem  Kahne;    die  .Mörder  wai 
„aber  nicht  mehr  da.      Er  verfolge  fie  bis  auf  < 
„Waffe  zu  Benucairc  in  Langnedoc,    indem  er  t 
„terweges  überall  die  .Betten,    die  Tifche  und   i 
„Stühle    nachwies,     die    fie    berührt    hatten. 
,, Beaucaire  fahrte  feine  Ruthe  ihn   durch  die  Sti 
„igen  endlich  an  die  Tbur   eines  Gefängniffes, 
„dem,  wie  er  behauptet«,    einer  der  Müfethäter  l 
„befinden  muffe.     Man  öffnete  ihm  die   Imir,  | 
„zeigte  ihm  14  oder  15  Gefangene;    1 
„er  die  WünMitslrutlie,    fie  drehte  fieb  nur  auf  e 
,,nen   Verwar-hfcnen,     den   man   feit    einer  Stirn- 
„wegen  eines  kleinen  Diebflauls  eilig  oft  eckt  bat! 
„Der  Bauer  nahm  keinen  Anftand,   zu  behauptei 
„dieles  fey  zuverliiffig  einer  der  Mitfchuldige 
„Mordeg.      Indefs   fuclile  er  auch  die  andern, 
„entdeckte,   dals  Qe  einen  Fulsfteg  genommen 
„  ten,  der  nach  Mmes  führt;  dabei  blieb  es  für  diel 
„Mahl. —  Der  Verbrecher  wollte  zwar  von  mein 
„wiffen,    und  nie  in  Lyon  gewefen  feyn;   da  1 
„ihn  aber  auf  demfelben  Wege,   den  man  geko 
„inen  war,    zurück  brachte,    erkannten  ihn  öbei 
„all  die  VVirthe,    und  in  Bagnoles  geftand  er  en 
„lieb,    er  fey  in  dem  feinen  Haufe  gewefen,    als  er 
„die  Rhone  mit  2  Menfchen  herab  gefahren   fey, 
„wie  fie  die  Kinder  des  Gärtners  befchrieben  hat- 
„ten;     ProvencaJen,    die  ihn  als  Bedienten    ange- 
kommen,    und   verführt  hatten,     an  der   Unihat 
„Theil  zu  nehmen,  ohne  dafs  er  doch  felhl't  gemor- 
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„det  oder  geraubt  habe.  DiefeS  Gefiündnifs  mncli- 
„te  item  Bauer  einige  Freude,  da  es  bewies,  data 
„  er  Sich  nicht  betrogen  hatte.  Sonderbar  war  es, 
„ilafs  dieferLandmano  nicht  hinter  dein  Verbrecher 
icu  konnte,  ohne  heftiges  Herzweh  zu  «mpfin- 
„Jen,  und  daher  auf  dem  j-.mzen  Weg«  vor  ihm 
,,  gehen  mufste.  Aus  denifdbrn  Grunde  kenn  er 
„Geh  an  keinem  Orte,  wo  ein  Mord  he^augen  ift, 
inden,  ohne  ein  ähnliches  Uerzweh  zu  öuipnn- 
„den,  und  wie  von  einen»  heftigen  Fieber  bewegt 
„zu  werde»;  beides  empfindet  er  weit  [diwäcuer, 
„wenn  er  Mörder  auf  einem  Klüfte  verfolgt,  und 
„gar  nicht,  wenn  er  (Quellen  und  verborgenes  Geld 
„auffucht.  Aus  dem  Geftändniffe,  das  der  Ver- 
,,brecher  in  Lyon  gleich  bei  dein  erften  Verhör 
„machte,  ging  folgendes  hervor:  Zwei  Muriner, 
„die  provenciilii'ch  fprachen,  führten  ihn  an  eine 
„Bude,  aus  der  iie  zwei  groTso  G.irtenmeffer  kjuf- 
„ten  oder  fühlen;  Abends  gegen  10  Uhr  gingen 
„alle  drei  zu  dem  Wcinhändler;  die  beiden  Pro ven- 
„calen  lockte»  den  Weinhändler  und  feine  Fnu  in 
„den  Keller,  untc.-  dein  Vorwande,  ihnen  eine 
ii grobe  mit  Stroh  bellociuene  Flafche  mit  Wein  zu 
„füllen,  ermordeten  dort  beide  mit  dem  Meffer, 
„raubten  dann  aus  einer  Lade  in  der  Bude  150 Tha- 
,,ler,  8  Louisd'or  und  einen  fdbernen  Gürtel,  und 
„eilten  in  einen  grofsen  Mof,  wo  fie  fich  verfteck- 
„ten.  Am  andern  Tage  gingen  fie  zufammen  aus 
„Lyon  durch  das  P.honethor,  tranken  im  Haufe  ei- 
gnes Gärtners  in  Gegenwart  zweier  Kinder   eine 
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Flafclie  Wein,  banden  dann  einen  Kann  am  \ 
los,  und  flohen  in  das  Lager  zu  Sablon  i 
da  nach  Beaucaire;  unterweges  wären  fie  in  c 
That  bei  denfelben  Wirthen  eingekehrt,  zu  dei 
ihn  der  Bauer  auf  dem  Rückwege  geführt  ha! 
um  ihn  wieder  erkennen  zu  laffen.  Diefes  ' 
ftandnifs  gab  über  me'ureres  Auffchlufs, 
man  nicht  gewußt  liatte,  was  mau  machen  fol 
denn  man  hatte  in  der  Bude,  die  als  Stube  diel 
ein  neues  ganz  blutiges  Gartenmeffer,  zuglei 
mit  einer  grofsen  Flafclie  gefunden,  die 
ganz  voll  VVein  war.  *)     Zwei  Tage  nach  fei 


*)  Glaubhafter  würde  es  feyn,  wenn  man  das  blutig« 
Meffer  famuit  der  FUtcbe  in  dem  Keller  hätte  fin- 
den und  dort  die  Wutifchelruthe  auch  auf  fie  fcbla- 
gen  1  äffen.  Vallemont  erzählt  aus  ttriefen  von 
einer  angeiehenen  Perron  in  Lyon,  die  am  Hof« 
vorgezeigt  wurden,  »der  Crimin.il  -  Lieutenant, 
„dw  König!.  Procuraior,  ein  Hr.  von  Berulle, 
„und  andere,  wären  Abends  um  9  Uhr  zu  dem 
„Brieffcbreiber  mit  dem  Bauer  aus  der  Daupbine, 
„der  die  Gabe  der  U'fmiclieliuthe  habe,  und  mit 
„3  groTsen  einander  ganz  ähnlichen  MeETern  ge- 
ter  ihnen  nachgetragen 
ir  blutig,  und  daJTcIhe, 
1  hier  ein  Mord  began- 
nar'i  Wtinfchelruth« 
„habe  immer  nur  auf  das  blutige  Keffer,  nie  auf  die 
„  beiden  andern  ^efchlagen,  obgleich  fie  ihm  die  Au- 
„gen  verbunden,  und  die  Metter  in  dem  Garten  unter 
„Erde  gelegt  hätten.  An  einem  andern  Tage  haba 
»Um 


„  habe. 


ein  Bedien 
erfelben  w 
nigen  Taget 
Ayn 
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„Ankunft  in  Lyon  wurde  der  Bauer  mit  Häfchern 
m  nach  Nimes  führenden  Fufsftege  zurück 
■i,  wo  er  die  Verfolgung  der  beiden  an- 
dern Miflethäter  aufgegeben  halte.  Die  VVün- 
„  fchelruthe  führte  ihn  durch  lange  Umwege  nach 
„Beaitcaire  an  die  Thür  delfelhen  Gefängniffes, 
„wo  er  den  erften  Verbrecher  gefunden  hatte;  und 
„der  Gefängniswärter  fagte,  es  fey  ein  folcher 
„Menlcli,  wie  man  ihm  die  beulen  Schilderte,  vor 
»kurzem  da  gewelen,  um  Geh  nach  jenem  zu  er- 
„  kundigen.  Der  Landmann  verfolgte  alfo  ihre 
„Spur  weiter,  und  kam  nach  Touluufe  in  ein 
„Wirthshaus,  wo  Ge  Tages  zuvor  gegellen  hatten. 

„ihn  der  königliche  Procurator  in  da«  Haus  ^efuhrt^ 
„wo  der  Mord  gefchehen  fey,  und  dort  härten  lis 
„den  Zolldirector  Grimaud,  den  er  alt  einen 
„Telir  ehrlichen  Mann  kenne,  und  einen  jungen 
„Procurator,  Namens  £effon,  gefunden,  die» 
„beide  gleichfalls  die  Gabe  der  Wunfchelrmhe  he- 
.,  fcfaen.  So  oft  beide  in  dem  Keller  über  den  noch 
„blutigen  Fleck  gekommen  waren,  habe  die  Wün* 
„  Iclieirutlie  ücli  gedreht,  und  nie  anders  wo;  fo 
„  auch  über  dem  blutigen  Meffer;  und  zwar  in  der 
„  Hand  des  Procurators  weit  heftiger;  grofi« 
„Schweißtropfen  hätten  ihm  vor  der  Siim  genan. 
„den,  der  Puls  habe  ihm  mächtig  gefchlagen,  und 
„er  habe  oft  aus  dem  Keller  an  die  freie  .Luft  gehen 
„muffen.  Wahrten  ein  lieh  mochten  die  meinen, 
„die  das  Vermögen  haben,  Quellen  zu  entdecken, 
„auch  Mörder  aulfpüren  können  ;  alle  indefs  nicht, 
„wie  er  davon  lieh  überzeugt  habe." 
mtl.  A.  PhjGk.  B.  »7.  St.  a.  i,  1807.  St.  te.  N 


[ 
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„Er  verfolgte  fie  zu  Meere,  denn  fie  hatten  I 
„  eingefchifft,  um  nach  Genua  zu  fliehen.  Er  fan< 
„dafs  fie  von  Zeit  zu  Zeit  an  den  franzö Hieben  I 
„ften  gelandet  waren,  dafs  fie  unter  Oeblöüurr 
„gefchlafen  hatten;  und  fo  verfolgte  er  fie,  ungi 
„achtet  der  Stürme,  die  eintraten,  bis  an  die  lei 
„ten  Grunzen  unfers  Königreichs,  ohne  Ge  ein 
„bohlen  zu  können.  Indefs  war  der  ProzeTs  < 
»einen  Verbrechers  in  Lyon  mit  der  gr-üfsten  ' 
„nauigkeit  geführt  worden,  und  als  der  Hauer  na< 
„Lyon  zurück  kam,  wurde  der  Verbrecher, 
„fich  nur  ig  Jahre  gab,  verdammt,  lebendig  gci 
„dert  zu  werden.  Vor  dem  Haufe  des  WeionSü 
„iers,  wo  ihm  das  Urfbeil  vorgelefen  wu 
„er  aus  eignem  Antriebe  die  armen  Leute  um  Ver- 
„gebung,  deren  Tod  er  dadurch  bewirkt,  dafs  er 
„zu  dem  Diebftahle  den  Rat!)  gegeben  und  während, 
„des  Mordes  Schildwache  gefunden  habe." 

So  offenbare  Spuren  der  Erdichtung  diefe  Ge- 
fehiebte  auch  an  fich  tragt,  fo  fand  fie  doch  allge- 
meinen Glauben.  Der  Abbe  Vallemoot  ift  von 
ihr  fo  überzeugt,  dafs  er  meint,  die  Zweifelfucht 
habe  ihre  Granzen ,  über  welche  hinaus  fie  in  alber- 
nen und  einfaltigen  Unglauben  ausarte,  der  fich 
eher  für  einen  jungen  Htourdi  als  für  den  wahren 
Philofophen  febicke.  Dreifsig  fehr  wachfame  und 
aufgeklärte  Richter  hätten  mit  einer  unglaublichen 
Anftrengung  die  Sache  unterfucht  und  entfehieden; 
der  Bauer  mit  der  Wflnfchelruthe  fey  nach  allen 
Ausfagen  das  einzige  Organ  gewefen,    durch   das 
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i  den  flüchtigen  Verbrecher  entdeckt  habe;  und 
er  gan  ze  Hergang  könne  keine  Erdichtung  im 
Icherze,  auch  keine  verabredete  lntrigue  feyn ;  denn 
as  wohl  die  Hichter  von  Lyon  darunter  haben 
ön nr en,  zu  lagen,  Jakob  Aymar  habe  den 
flüchtig en  Verbrecher  45  Stunden  weit  verfolgt, 
blofs  von  reiner  WflDfchelriitbe  geleitet,  wenn  die 
Sache  nicht  wahr  fpy,  und  wenn  nicht  Gewiffen  und 
Amtspflicht  lie  zu  diefer  Ansfage  vermocht  hät- 
ten? *)  Zwei  Lyoner  Aerzte,  Chauvin  und 
Garnier,  erdachten  Theorieen,  wie  durch  die  ge- 
heime Einwirkung  der  Atome  und  durch  die  befon- 
dere  Geftallung  von  Aymar's  Poren,  das  Wun- 
der zu  erklären  fey,  **)  und  vorzüglich  wendete  der 
Abt  von  Vallemont  Gelehrfamkeil  und  Scharf- 
fiun  auf,  um  alles,  was  von  Aymar   erzahlt  wurde, 


•)  Diefcr  Beweisgrund  wird  nicht  nur  durch  den 
weiterhin  folgenden  Brief  Leibnitz'ens  an 
Tenzel,  entkräftet,  fondern  auch  durch  die  aus- 
drückliche Verficherung  des  Paten  MeXeftrier 
in  reiner  zwei  Jahre  ipäter  in  Lyon  felbß  gedruck- 
ten Schrift,  dafs  die  Richter  auf  Aymar'i  Wün- 
fcbelruthe  keine  Rückueht  genommen,  vielmehr 
ihre  Anwendbarkeit  gänzlich  verworfen  hätten, 

**)  lettre  ä  Md.  la  Hart/,  de  Sen.oz.anfw  les  moyent 
dorn  an  feft  fervi ,  paur  decouvrir  tei  compliees  d'un 
ttj'fnffinat  commit  ä  Lyon,  ie  5  Juit.  1692.  par  Mr. 
Chauvin,  Dr.enUid.  Lyon  160.2.  d.  —  Dijjert. 
pyfique  en  forme  de  Lettre  .  ...  par  Pierre  Gar- 
nier. Dr.  en  U4d.  Lyon  169S.  d.  Nach  diefen 
Schriften  ift  ein  Abbe  de  la  Garde,  dar  Aj- 
N  a 
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aus  der  Corpuscular-Pliyfik    und  aus  den  unfid 
baren  Ausfläffen  der  Körper   zu  erklären. 
„hegreife  niclit,"   fchreibt  dar  Dr.  Chauvin 
den  b&oigl.  Leibarzt   Hon  rdelot,    „wie  fehr  i 
„te  Philofophen  die  Thatfsche  noch  für; um: -ügit. 
„hallen,  oder  fie  irgend  einem  Bündniffu  mit  dei 
„Böfen   2ufchreiben     können,    weither   Meimi 
„wie  man  mich  verfiebert,    der  Pater  Malebr  a 
„che    ift.  *)    —    —      Der    berühmle    Chir 
„  Profeffor  der  Medicin  zu  Montpellier,   wiJl  nie 
„glauben  ,  daß;  es  irgend  einen Menfchen  auf  Eni. 
„gebe,    der  mit   einer   folchen  Eigenschaft    bCffi 
„fey,  wie  wir  fie  in  Aymar  annehmen; 
„fo  wenig  mit  der  Eigenfchaft,  Quellen  aufütif.in 
„Diefe  Gabe,    Quellen  zu  entdecken,  ift  a'uer  ! 
„unferm  Landmanne   und  bei   melirern  andern  i 
„fenkundig,  und  man  fleht  lie  täglich  durch  unend- 
lich  viele  Erfahrungen  beflätigt.      Es    giebt  alfo 
„Menfchen,  deren  Körper  eine  eigenthümlkhe  Au- 
flage hat,   Quellen  zu  entdecken;   und  da  icli  ein- 


mir'n  nie  gefallen  hat,  Verfaffer  der  gedruckten, 
officielien  Relation  ,  und  einer  Theorie,  nach  wel- 
cher Geh  alleThatfachen  erklären  laffen  fällte»,  die- 
der'Criininal- Lieutenant  und  der  konigl.  Piuc.ua- 
tor  ihm  erzählt  hatten. 
*)  Und  darin  halte  der  P.  Malebranche  nicht  fo 
ganz  Unrecht;  denn  wäre  die  obige  Erzählung  in 
allen  UmHänden  wahr,  fo  bliebe  nichts  übrig,  als 
bei  der  Erklärung  die  Engel  uder  den  Teufel  zu 
Hülfe  zu  rufen. 
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lafs  die  Anlage,    einen  Mörder  711  verfol« 
„geti,   der  Mechanik  des  Mcnfchen  gemaTser  iff,  als 
;   ilen  zu  finden,  fo  zweifle  ich  nicht,  dafs 
«einige  Mcnfchen  jene  Gabe  befitzen  können.  —  — 
3b  er  immer  mit  der  WünWielruthe  in  der  Hand 
:  den  Fufstapfen  des  Mörders  bleibe;   und  wie  es 
omtne,  dafs,  wenn  die  Wönfchelruthe  einem  Mör- 
*  oder  Diebe  nachfolge,  fic  nicht  auch  auf  andere 
'■,    z.  B.  auf  Waffer  und  Metalle,   oder 
uf  andere  Diebe  und  Mörder  anfehlage,  oder  wenn 
idastbue,   wie  er  den  Irrliium  vermeide;"    diefe 
nd  ähnliche  Fragen,    welche    Garnier  an   Ay* 
aar  lhat,   fetzten  zwar  djefen  in  grofse  Verlegen- 
heit,   und  er  gab  ausweichende  Antworten;   allein 
die   Gläubigen    wufsten    auch    dafür    Rath:     »Der 
„Landmann",    fagt    Chauvin    in  dem  angeführ- 
ten Briefe,  „könnte  zwar  einem  Mörder  ohne  Wün- 
„fchelruthe  folgen  ,    aber  ohne   fie  vermag  er  nicht 
„öuellen  und  verborgenes  Gold  oder  Silber  zu  fin- 
„den.     Da  fie  ihm  nur  als  ein  äufseres  Zeichen  auf 
„einen  Mörder  und  als  Frhoblimgsmittel  dient,  fo 
„hält  er  fie  nicht  immer  in  den  Händen;  doch  ge- 
„  Iteht  er  ein ,   dafs  ein  langes  Verfolgen  eines  Mör- 
„ders  ihn  fo  fehr  ermüde,    dafs  er  davon  wie  er- 
höpft  wird.     Es  ift  nicht  nüthig,    dafs  er  feine 
.  die  Fufstapfen  des  Mörders    fetze;    es 
eicht  hin,    dafs  "er  auf  dem  Wege  deffelben  ift, 
„welches  die  Art,    wie  er  einen  Mörder  auf  einem 
„Fluffe   verfolgt  hat,    beweift.      Die  Art  innerer 
„Empfindung,  welche  er  verfpürt,  wenn  er  an  dem 
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„Orte,  wo  ein  Mord  vorgegangen  ift,  fo  zu  faj»< 
„magnetifirt  worden,  verhindert  ihn,  zu  im 
„Zwar  hegreife  ich  den  Mechanismus  fehr 
„durch  den  unfer  Bauer  eine  verführte  Frau  erk. 
„neu  kann,  doch  hat  der  gute  La nJ mann  nieinal 
„gefagt,  dafs  er  diefe  Gabe  be  fitzt.  - 
Abbe  Galtet,  Grofspönitentiarius  der  Kirche 
Carpentras,  der  felbft  die  Gabe  der  Wünfchelru! 
befafs,  theilte  dem  Abte  Vallemont  das  Ho 
fkop  von  Jakob  Aymar  mit,  wie  er  es  h 
net  hatte:  Aymar's  aufsteigendes  Zeiche 
der  Krebs,  und  darin  ftand  der  Mond  als  in  fei  in 
eigenen  Haufe  der  Nacht;  Jupiter  habe  ebenfalls 
einem  wäTf erigen  Zeichen  gefunden,  und  das  II< 
fkop  mit  einem  gedritten  gelheilten  Afpect  erleuch- 
tet; auch  die  Mitte  des  Himmels  fey  ein  wafferiges 
Zeichen  gewefen;  alles  das  beweifa,  dafs  übermä- 
fsigeFeuchti^kcitin  dem  Temperamente  Aymar's 
nerrfchen,  dafs  er  daher  fchlaffe  weite  Poreaha- 
ben ,  und  mit  einer  bewundernswürdigen  Anlage  die 
Ausflüffe  der  Körper  in  lieh  aufzunehmen  begabt 
feyn  muffe;  fein  Temperament  fey  alfo  wahrfchein- 
lich  vollkommen  phlegmatifch,  und  eigue  Geh  weit 
mehr  zu  den  Operationen  mit  der  Wünfchelruthe 
als  cholerifcbe  und  melancholifche  Temperamente, 
die  zu  trocken  find.  Gohade,  Doctor  der  Sor- 
bonne und  Cenfor,  pries  es  öffentlich,  „welch  ein 
„grofser  Vortheil  für  den  Staat,  di«  Sitten  und 
„Religion  es  fey,  dafs  man  nun  ein  unfcbuld; 
»Mittel  gefunden  habe,    die  Diebe  und  Mörder  in 


ein 
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in  Gräuel  zu  hemmen";  am  Hofe  las  man  mit 
'■.:<ne  die  Erzählungen  von  den  Wunder« 
,  die  zu  Lyon  vorgingen,  und  Juriften  ge- 
riethen  in  Controverfen,  ob  man  von  der  Wilnfchel- 
rutlie  einen  rechtlichen  Gebrauch  machen  dürfe- 
Man  lieht,  die  VVünfchelruthe  fpielte  damahls  die- 
Telbe  Rolle  als  in  unfern  Tagen  die  Crctniofkopie. 

Unglück  lieb  er  Weife  ilefs  der  Wundermann, 
Jakob  Aymar,  fich  bereden,  nach  Paris  zn  ge- 
llen, wo  der  Prinz  von  Condc  feine  Wunder- 
gabe auf  allerlei  verfängliche  Proben  fetzte.  „Die- 
fen  unterlag  er  häufig  auf  die  lächerÜchfte  Art,  und 
überall  fab  die  ptumpfte  Betrügerei  von  feiner  Seite 
hervor.  So  z.  B.  wendete  fich  feine  Wünfchelrutlie 
auf  eine  unbedeutende  Goldverzierung,  die  er  un- 
ten an  einem  Stuhle  erblickt  hatte,  und  gleich  im 
nächften  Zimmer,  deffen  Stühle  alle  ftark  vergol- 
det, aber  bis  unten  verdeckt  waren,  blieb  die  Ru- 
the  in  völliger  Ruhe.  Es  wurde  falfcblich  einDieb* 
ftahl  vorgegeben;  die  Wünfchclrutbe  iclilug,  und 
Aymar  wuTste  anzugeben,  wo  er  gefchehea  war. 
Kurz  darauf  wurde  wirklich  etwas  geftoblen,  und 
nun  blieb  die  Ruthe  unbeweglich,  da  Aymar 
glaubte,  man  wolle  ihn  wieder  anführen.  Man 
liefs  ihn  deffen  ungeachtet  fein  Wefen  forttreiben; 
und  da  er  fich  nebenher  damit  abgab,  feine  VVün- 
fchelruthe über  die  Treue  der  Weiber  und  MÜd- 
:u  befragen,  fo  erwarb  er  öch  eine  guteSum* 
s  Geldes.  Endlich  wurde  aber  feine  Betrügerei 
ff  entlich  entlarvt,  von  dein  königl.  Proourator  am 
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Chatelet  ?u  Paris ,  Robert,  Her  Folgendes  in  d 
öffentlichen  Blätter  einracken  liefs:*)  „Ich  hab' 
„den  kunftreichen  Aymar  zuerft  in  die  Strafse 
„St.  Denis  geführt,  wo  kurz  zuvor  ein  Nacht tväch- 
„ter  erftochen  worden  war,  wovon  Aymar  nicliM 
„wufste.  Er  ging  einige  Mahi  Tiber  die  Stelle  liii 
„und  her,  ohne  dafs  c!ie  Wünfcbelrutlie  anfehlug. 
„Zu  feiner  Entfchuldigung  gab  er  vor,  fie  fchlagi 
„nicht  an  Orten,"  wo  ein  Todtfclilag  im  Zorne,  oc!ei 
„aus  Trunkenheit  begangen  fey,  fondern  nur 
„vorfetzlichen  Verbrechen,  die  noch  nicht  ein 
„ftanden  wären.  Ich  fahrte  ihn  auf  der  Stelle  In 
„ein  Haus,  worin  ein  Diebftahl  begangen  worden 
„war,  und  von  dem  Diebe,  ungeachtet  man  ihn 
„auf  frifcher  That  ergriffen  hatte,  hartnackig  ge- 
„läugnct  wurde.  Die  Ruthe  blieb  auch  hier  in  Ru- 
„he,  und  Ay  mar  wufste  fich  durch  nichts  zu  e 
„fchuldigen.  Der  Prinz  hat  mir  aufgetragen,  die- 
ses öffentlich  bekannt  zu  machen,  mit  dem  Zufat 
„ze,  dafs  die  Wünfchelruthe  eine  blofseTäufchuni 
„fey."  —  „Der  entlarvte  Betrüger  mufste  endlicl 
dem  Prinzen  von  Conde  geftchen,  dafs  er  und  fei 
ne  W (In fchol ruthe  von  aller  Wunderkraft  enlblöfs 
find,  und  dafs,  was  er  gethan  habe,  blofs  gefche' 
hen  fey,  um  Geld  zu  gewinnen.  Der  Prinz  ; 
ihm    ein  kleines  Gefchenk.    und  auf  feinen  1 


*)  Mercure  galant,    1693,  p.  «87;    Journ.   des  Saei 
1693,   No.   16;    und  Tenzel's  monatliche  Unter 
hzitungen,    l6y4)   Aaguft. 
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verfchwand  der  Wundcrthäter  plötzlich  aus  Paris." 
gefchah  im  Jahre  l6g3- 
In    Tenzel's    monatl.    Unterredungen  UDtl  in 
der  Samml.  von  Leibnitz'ens   Briefen,  findet  lieh 
ein  fehr  merkwürdiger  Brief,   den    Leibnltz    Ober 
diefes   Ereignifs  an    Tenzel  gelchrieben  hat,    von 
•.reichem    Folgendes    eine    freie   Ueberfetzung   ift: 
„Ich  füge  zu  dem  franzöfifeben  Briefe,  den  ich  Ih- 
;,  oen    aber    die   YVflnfchelruthe   gelchrieben    habe, 
., noch  einigem  hinzu,  das  ich  feitdem  aus  dem  Mun- 
,,de  der  durchlauchtigften  Wittwe  des  Herzogs  Jo- 
„hann  Friedrich  gehört  habe,  welche  vor  kur- 
..zem   aus  Frankreich  zurück  gekommen  ift.      Sie 
hatte   den    Meiftcr  In  der  rabdoinantifcben 
„iiunl't,    Jakob    Aymar,    in  ihren  PalJal't   kom- 
,,men  lafi'en,  feine ICunft  geprüft,  und  gefunden,  dafs 
..de  eitel  ift-      Daffelbe   tbat   mit  vieler  Neugierde, 
,,in    ihrer  Gegenwart,    der    Prinz    von    Conde, 
„dcCten  Gemahlin  ihre  Schweizer  ift-    Er  hatte  Ay- 
...  mai-'ti  von  Lyon  kommen  laffen,  um  ihn  auszu* 
„forfchen,    und  brachte  ihn,    nachdem  er  ihn  häu- 
„fig    ertappt  hatte,     endlich    zum   Gefta'ndnjffe  des 
„Betrugs.     Aymar  bat  demüthigft,  er  möge  ihm 
„dieten  verzeihen,  und  cutfchuldigte  fich  damit,  daEs 
„er  dazu  nicht  fo  fehr  durch  eigene  Kühnheit  als 
„durch  die  Leichtgläubigkeit  anderer  gebracht  wor» 
,,den  fey,  welche  hätten  betro^rm  feyn  wollen,  und 
„von  denen  ihm,  fo  zu  fagen,   das  in  denMund  ge- 
„legt  worden  fey,    weffen  er  fonft  fich  zu  it'ilimen 
„nicht  gewagt  haben  würde;   fo  fey  er  endlich  fo 
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„weit  getrieben  worden,  dafs  er  nicht  wieder  l 
„zurück  gehen  können.  Der  grofsmiithi^e  Pri 
„verzieh  ihm  leicht.  Einige  riet  he/t  dem  Priazei 
„diefe Entdeck urg  nicht  laut  Werden  zu  laßen,  i 
„den  Ruf  des  Menfchen  oder  der  Kun/t  zu  erh, 
»ten,  weil  fie  den  Dieben  und  andern  fchleclit« 
,,  MenJchen  grofse  Furcht  einjage,  fo  dafs  der  I 
„fseRuf,  dafs  Ayniar  kommen  werde,  gemacl 
„habe,  dafs  geftohlene  Sachen  wieder  gebra 
„worden  wären.  Allein  die  Herzogin  und 
„Prinz  hielten  dafür,  man  muffe  der  Wahrheit  i 
„Ehre  geben.  Mir  liegt  et  daran,  dafs  diefes  t 
„kannt  werde:  Denn  meiue  Freunde  befchuld  igten 
„mich  beinahe  der  Halsftarrigkeit,  weil  ich  daran 
„nicht  glauben  wollte,  nachdem  fo  viele  berühmte 
„Männer  Augenzeugen  gewefeii  wären:  Ich  aber 
„konnte  kein  Verräther  an  der  Sache  der  Natur 
„werden,  aus  Liebe  zu  der  ich  das  verwarf,  was 
„man  erzählte.  Ich  fchrieb  neulich  nach  Paris,  die 
„moralifche  oder  logiTclie  Aufgabe,  wie  fo  viele 
„angefehene  Männer  in  Lyon  Itaben  können  betro- 


„gen  wer 


ien,  fcheine  mir  eine  nützlichere  und  der 


„Unterfuchung  würdigere  Materie  zu  feyn,  als  die 
„pfeudo-nhyufche  Frage,  welche  Vallemont» 
„ein  Schriftfteller,  der  einer  beffern  Materie  werth 
„war,  behandelt  hat,  wie  nämlich  eine  Ruthe  ei- 
„nes  HafelnufsTtrauchs  fo  viel  Wunder  hervor  brin- 
„gen  könne.  Denn  jene  moralifche  Aufgabe  gehö- 
rig erörtert,  würde  uns  über  den  oft  fehr  fpeciü- 
„fen  Urfprung  vieler  VolksirrtuümairAufTchlufs  ge- 
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„ben.  Ich  habe  nichts  dagegen,  dafs  Sie  t!i«fen 
s,  Brief  mit  meinem  Namen  bekannt  machen,  befott- 
„ders  da  das,  was  ich  Ihnen  erzähle,  auf  der  Au- 
„torität  einer  grofsen  und  lehr  ricblig  urtbeilendea 
;,PrinzeffiD  beruht,  damit  man  durch  dieles  fu  neue 
„ßeifpiel  vorfichtiger  werde,  wunderbare  Erzäh- 
„lungeo  zu  glauben.  Denn  hätte  der  Prinz  von 
„Conde  fich  nicht  (o  vieJMühe  gegeben  und  fdbft 
,,fo  viel  Gehl  aufgewendet,  um  die  Sache  zu  erfor- 
,,1'diea,  fo  würden  wir  noch  in  Ungewißheit  feyn, 
j, und  mit  denen  zu  kämpfen  haben,  welche  lieber 
„durch  Wunder  betrogen  feyn,  als  mit  der  nackten 
..und  einfachen  Wahrheit  fich  begnügen  wollen. "^= 
Von  dsn  vielen  Schriften,  welche  Aymar^s 
Wundergabe  veranlagst  hat,  find  folgende  fünf  die 
merkwürdigften :     i.   La  phyfique  oeculte ,    ou  trai- 

(te  de  la  baguette  divinatoire,  et  de  Jon  uiHlte  pour 
la  decouverte  des  faurces,  d'eau,  des  minieres,  des 
fors  Caches,  des  voleurs  et  des  meurtriers/w 
gitij'sf  avec  des  prineipes  qui  expliquene  les  phe". 
nomenes  les  plus  ob/eures  de  la  nacure,  par  M.  L. 
L.  de  Vallemont,  Pretre  et  Dr.  en  Theol  Pa- 
ris 1693,  12.  609  S.  Augmentes  de  plußeurs 
pieces,  (Edit.  3,)  1696,  ia.,  42aS. ,  m.  vielen  Kupf. 
Ins  Deuttche  überfetzt  von  Wille  unter  dem  Titel: 
"Vailemont'i  heimlicher  und  unerforfchlicher 
Naturkündiger ,  Nürnberg  1694,  g.  —  iSach- 
dem  Aymar  am  Uten  Januar  l6g3  auf  Befehl 
eines  grofsen  Prinzen  nach  Paris  gekommen  fey, 
Jagt  Vallemont,    habe  er  ihn  täglich  2  Stunden 


J 


[     >06    ] 

faft  einen  Monat  langgefehn  uud  examlnJrt;  es  fey 
gewifs,  dafs  die  Wünfclielruthe  in  deffen  Hand  ficht 
auf  der  Spur  "flüchtiger  Diebe  und  Marder  drehte. 
Nach  der  Corpuseolar-Philofophie,  der  älteftea 
und  heften  unter  allen,  fey  die  feine  Ausdünftung 
Jtleinfier  Theilchen  der  Körper  das  unfichtbare 
Wirkiingsmittel,  wodurch  die  Natur  ihre  gröfsten 
Wunder  bewirke ;  dieie  T'hyßqite  oeculte  erkläre 
alle  Erfcheinungen  der  Sympathie  und  der  Antipa- 
thie, und  fiG  enthülle  auch  den  geheimen  Mecha- 
nismus der  Natur  bei  den  Bewegungen  der  Wuo- 
fchelruthe.  Immerfort  fteigen  Ausdünnungen 
ldeinfter  Theilchen  aus  dem  Waffer  hervor,  aus 
den  Erzen,  Metallen  und  Schätzen,  (worüber  man 
ehemsbls  viel  fabelte,)  und  auf  der  Spur  von  Ver- 
brechern, die  von  ewiger  Furcht  geplagt,  vorzüglich 
ftark  ausdünften ;  und  auf  dem  ganzen  Wege,  den 
fie  genommen  haben,  ift  die  Luft  mit  ihrer  unficht- 
paren  Ansdflnftung  erfüllt.  Die  Theilchen  d;?fer 
Ausflüffe  find  fein  und  kräftig  genug,  um  in  die  Po- 
ren Aymar's  und  der  Wünfehelruthe  einzudrin- 
gen, und  die  Ruthe  fchnell  in  Bewegung  2u  felzen. 
So  wie  ',  der  magnetilche  Wirbel  die  Magnetnadel, 
die  er  ergreift,  in  feine  Richtung  neigt,  fo  beftim- 
men  auch  jene  Ströme  auffteigender  Ausflüffe  eine 
Wünfehelruthe,  die  fie  fchwängern,  fleh  herab  oder 
herauf  ihnen  parallel  zuneigen.  Der  rhabdoman- 
tlfch-organifirte  Menfch  wirkt  dabei  gerade  fo,  wie 
der  Magnet:  diefer  mufs  zuvor  durch  feine  Berüh- 
rung das  Elfen  mit  Theilen  des  magnetifchen  Wir- 
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bels  erfüllt  haben,  ehe  es  fich  nach  der  Richtung  die- 
s  Wirbels  neigt:  eben  fo  fchwingcrt  fich  dia  Wön- 
helruthe  mit  den  kleinften  Theilchen  unfichtbnrer 
nsiltlnftungen,  mir  vermute  Ayinar's  Körper, 
!er  Geeinzufchlucken  fo  vorzüglich  ^efehicktift.  Das 
ey  der  Grund,  fagt  Vallemont,  warum  Ay  mar 
uerft  an  dem  One,  wo  das  Verbrechen  verübt  wor- 
,  fich  um!  die  Wünfchelrulhe  mit  Theilchen  der 
AusduüflungfOllen  mill'fe,  und  wen 
die  Spur  des  Verbrechers  nicht  wieder  verliere  oder 
■  •!-,  Die  Wüul'chelrutbe  habe  ulfo  an  fich 
Keine  Kraft,  fondern  fey  bl<  '.'•  ein  Inftrui  .      is 

die  Gegenwart  unfi  ßnftungen,    wel- 

che ihr  durch  dir;  Hand,  die  fie  berührt,  in  Menga 
zugeführt  werde»,  hVlithar  inatht.  Diefes  erkläre 
i«.Jen  Umftatid  des  Vorganges  zu  Lyon;  auch  die 
Wirksamkeit  fvmjiathetircher  Pulver  und  der  magna« 
tifchen  Wundfaloe.  „Die  unfichtbaren  Ausflttfft 
„  kleinfter  Theilchen'*,  bemerkte  daiiiahJs  jemand 
im  Journal  des  Savuns ,  „bauen  in  diefen  Corpus- 
„cular -Erklärungen  eine  fo  bewundernswürdige  Ge» 
Ijchkeit  und  hüpfen  fo  luftig  umher,  dafs  ich 
,,  »Qol  bte,  mit  dem  Ruhcftande,  de»  man  ihnen 
„atiweift,  ehen  fo  zufrieden"  fevn  zu  können.  ]\lo- 
„  üate  laug  läßt  man  auf  einem  Wege  von  hundert 
,, .Stunden,  die,  weiohe  aus  dem  Kürper  eines  Ver- 
brechers ausgefioffen  find  ,  unbewegt  verharren." 
Vallemont  ereifert  fich  nicht  wenig  über  dielen 
Einwurf;  allein  urafonft  fucht  er  ihn  ans  feiner  Pkl- 
0cculte2.11  heben.  „Wenn  es",  meint  er, 
Yym.ir'n  nicht  an  allen  Kenntniffen  geieUVl Viäx- 
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„te,  feine  Erklärung  zu  verfteheh  und  aozuwench 
„To    würde  ihm   kein    Verfuch    je   mifslungen    fr; 
„Dafs  aber  ein  Bauer,    der  nicht  einmali)  lefen  t 
„fchreiben  kann;  der  nichts  von  Atmofphäre,  Vol 
,,'uifn,  und  in  der  Luft  verbreiteten  Ausfiüi'fen  kl  ei 
,,  fter  Theilchen  vreifs;    der  keinen  Begriff   tiavi 
„hat,    dafs  diefe  kleinften  Theilchen  fich  deran, 
„reo  können,  und  dafs  er  felhft  fich  nicht  imrr 
„dem  körperlichen  Zuftande  befindet,    der  nötl 
„ift,  um  für  die  Eindrücke  von  Ausflutten  aus  d 
„jenigen  Körpern,    auf  welche  die  Kuihe  fehl! 
„  empfindlich  zu  feyn ;    dafs  ein  folcher  Bauei 
„manchmal)!  auf  etwas  einlaTfe,  was  er  nicl        iQck- 
„lieh  zu  Stande  zu  bringen  vermag;   darüber  dnr- 
„fe  man  fich  nicht  verwundern,  da  der  kleinfleUm- 
„  ftand  die  natürliche  Ordnung  frören  und   Furcht 
,,oder  andere  plötzliche  und  heftige  Gemiithsbewe- 
„;jungen  die  fo  feltene  Anlage  augenblicklich  läh- 
„men  könnten.      Der  befte  Jagdhund  finde  mancti- 
,,  mahl  nicht  die  Spur;   warum  follte  Aymar  im* 
„  Hier  gleich  empfindlich  für  die  Eindrücke  der  Luft 
„l'eyn"?    Auf   diefe   Art  fucht    Vallemont  den 
entlarvten    Betrüger   zu    retten.     Der  Kontraft  ei- 
ner fo  fchlimmen  Sache  mit  einem  grofsen  Aufwän- 
de an  gründlicher  Geielirfamkeit,    der  Lächerlich- 
keiten der  Thatfachen  mit  dem  Ernfle  und  Eifer, 
womit  fie  erklärt  werden,    macht  das  Werk  zu  ei- 
ner unterhaltenden   Lectiire;    mir  hat  es  zu   einer 
Ilaup.quclle  der  vorigen  Notizen  gedient 
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Valleraont  befchliefst  damit,  die  Wünfchel- 
Otfee  für  das  befte  Mittel  zu  erklären,  Quelle»,  Er- 
b  und  Metalle  aufzuspüren  ,  nnJ  theilt  als  Beweis, 
äts  Frankreich  fo  reich  als  Peru  an  Metallen  fey, 
:tnen  Catalog  von  150  Erzlagern  mit,  .,die  in  ei- 
„nem  Zeiträume  von  10  Jahren,  mit  unendlicher 
„Mühe  und  Arbeit  in^gefammt  mit  der  VVünfcbel- 
,,ruthe  tou  einem  Deutfchen  entdeckt  worden  ßnd, 
„den  der  Kardinal  Kichelieu  hat  nach  Frank- 
„reich  kommen  lallen;  diefer  CatjJog 
„Minifter  über  300000  Francs  gekoftet,  und  das 
„kleine  Buch,  woraus  er' entlehnt  ift:  La  iffti- 
„cution  de  Piaton  a  Jon  e'mintrnce,  ift  kaum  nucb, 
„zu    finden."  *)       Weil     Vailemont     die   Mit- 

*)  Nach  Le  Brun  erfcliien  es  im  Jahre  164»)  und 
der  VeifaKer  war  eine  Frau  von  Bercereau,  <Jie 
im  Jahre  i63o  mii  ihrem  Manne,  einem  Baron  von 
Beaufoleil,  mit  Magneten  und  Wundheit urben 
bewaffnet,  aus  Ungarn  nach  Frankreich  gekommen 
war,  mit  ihrer  Wunderkraft  aber  den  Eingang  n. cht 
gelandet]  haben  Coll,;den  Valleinont  hierruhmt. 
Es  fehlt  in  dem  Cataloge  nicht  an  Gold-  und  Sil- 
ber ."linen;  auch  kommen  Ki  vftall- iVÜrntn,  Vi- 
triol-Minen,  Minen  auf. Spiersglas,  auf  Zink,  auf 
Schwefel,  auf  Lazur,  auf  Cernfiein  und  Brüche 
von  Fetierflein  von  fchfiner  Goldfarhe  vor.  Ei 
vergeht  lieh,  dafs  alle  diefe  Minen  blofs  als  noch 
verborgene  Schatze  nachgewiefen 
entdeckte  man  noch  im  Jahre  1700  1 
ößerreieh'tfchen  Niederlanden  mit  tl 
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Wirkung  des  Teufeis  bei  derWaofchelrothe  bei 
wurde  zu  Rom  lein  Werk  in  den  CaiaJog  der 
botenen    Bücher  gefetzt. 

2.  Gegen  ValJemont's  Werk  erfchiea 
gleich  das  folgende,  vom  Pat.  Le  Brui 
die  Cerpuscular  -  Erklärungen  widerlegt  und 
Scblufs  gezogen  wird,  dafs  mit  der  Wflnfcbelruti 
der  Teufel  fein  Spiel  treibe :  Lettres,  qui  decoitvie 
les  illufions  des  phÜoJbphes  für  la  buguette 
dciruifent  leurs  fyftern.es.  Paris  1693,  12.  Deutk 
unter  dem  Titel:  Briefe  gelehrter  Leute  von  ( 
fpottang  ilerW ünfchelruthe,  aus  dem  Franzüf., 
Martini.  Frankf.  1700,  3.  Der  zweite  Brief ift 
vom  Pat-  Malebranche  und  beweift  daffelbe.  — 
Neun  Jahre  darauf  gab  Le  Brun  folgendes  Werk 
heraus:  Hifioire  crinque  des  pratiques  fuperjti- 
tieufes,  qui  ontjeduh  les  peuples  et  embaraffe  tes 
fttvans,  avcc  la  ntethode  et  les  priucipes  pour  dis- 
ceruer  les  effets  naturels  avec  ceux,  qui  ue  le  fönt 
pas;  parle  P.  Le  Brun,  de  VOrut.  Kouen  1702; 
l'rark  vermehrt,  Paris  1750,  4  Voll.  g.  Die 
Hälfte  des  zweiten  Bandes  und  der  ganze  dritte 
Band  befchä'ftigcn  lieh  mit  der  Wimfchelruthe,  do- 
rmiatifdi,  krieifeh  und  liiftorifch ,  febr  umftändlieh 
und  voIlftUadig.  Das  EndrefuJtat  ift,  dafs  dieWfln- 
fuhelruthe  auf  natCirlichem  Wege  weder  die  Gran- 
iten nach  weifer»  .  noch  Diebe,  Mörder  und  entwen- 
dete Sachen  anzeigen,  noch  über  verborgenem  Waf- 
fer,  Metall  oder  irgend  einem  andern  Dinge  fich  dre- 
lien  kann,  und  dafs  immer  der  Teufel  bei  ihr  mit 
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Spiele  ift.  Der  Pater  Le  Brno  erhielt  jdar- 
ber  feibft  einen  entfcbeidcnden  Erfahrungsbeweis 
in  Grenoble.  „Er  erklärte  dort  die  Wirkungen  der 
Wünfchelrutbe  für  ein  Refultat  leuflifcher  Kaufte, 
und  darüber  gerielh  eine  Demoifelle  Olivet,  die 
ficli  ihrer  oft  mit  gutem  Erfolge  bedient  hatte,  in 
ein  folches  Schrecken ,  dnTs  (ie  von  ihm  gei  Wichen 
Rath  verlangte.  Sie  mufste  zwei  Tage  in  geiftli- 
ch^i"  Ri»ramkflit  zubringen,  beichten  und  commii- 
lirirei;  der  P.  L.  ßrun  that  daffelbe:  nun  nahm 
ße  in  feiner  Gegenwart  die  Wänfchelruthe  in  die 
Hände;  aber  ftatt  dafs  diefe  bei  ihr  zuvor  immer  in 
di.  gröfste  Bewegung  geralhen  war,  blieb  fie  füll 
un  .  unbeweglich,  und  beide  dankten  Gott,  dafs  er 
ihnen  einen  fo  augenfcheinlichen  Beweis  von  der 
Ohnmacht  des  Bolen  gegeben  habe." 

3.  La  verge  de  Jacob,  ou  Varc  de  trouver  les 
tr^Jbrt,  les  limites ,  lex  meiaitx,  les  mines,  les 
muieraux ,  et  d'aucres  choj'es  cachees  pur  Vufage 
du  bäten  fourvhö.  Lyon  1693,  12.  „Der  Verf. 
war  Parlamentsadvokat  zu  Grenoble.  Alle  Eigen- 
ichai'ttiji  des  Menfchen,  phyfifche  und  moralifche, 
werden  in  der  Stunde  der  Geburt  durch  den  Ein- 
Cufs  der  Geftirne  bedingt,  und  von  der  Eigenthum- 
liclikeit  der  Conftellation  hei  der  Geburt  derer,  dia 
tlfeCabe  der  Wfinfchelruthehahen,  hangen  die  Wun- 
ilerwirkungen  derfelben  ab.  Er  filhrt  eine  Menge 
Beobachtungen  über  die  JaUobsiuthe  an,  aber  die 
Wrfcbiedenlieit  der  Anzeigen  auf  Waffer  und  Me- 
Uüe,  und  lehrt  Mittel,  wie  fich  .ins  ihnen  Länge, 
„d.Fliyuk.  E-37.  Si.a.  J.  1807.  St.  10.  Q 
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Breite  und  Mächtigkeit  derfelben  abnehmen  laffe 
Alles  das   find   fpafshafte    Träumereien*     Tagt 
VerF.  der  folgenden  Schrift,    welche,   um  diefe  ] 
widerlegen,  gefchrieben  ift. 

4-  Reßexions  für  les  ufages  et  les  indfcaeioi 
de  Ja  baguette  pour  ddcouvrir  les  fources  tfe 
les  me"taux  cuche's,  lesvoh,  les  bornes  deplm 
les  affaßiaatr,  etc.,  parle  P.  Meneftrier,  £.S 
Lyon  i6g4»  Ia>  Auch  in  deffen  Philofoplüe  e 
i/rwgps  enigmath/ues  enthalten,  „Die  wirken« 
„Kraft  der Ruthe",  Tagt  Meneftrier,  „liegt! 
„in  der  Riitlie,  denn  fie  fchlägt  nicht  in  der  Hand 
„eines  jeden;  eben  fo  wenig  in  den  Dingen,  auf 
„die  fie  fchliigt,  oder  in  der  Handlung,  die  fiu  an-- 
„zeigt>  denn  nicht  immer  weift  die  Iluthe  auf  Ge 
„hin.  Die  uns  unbekannte  Kraft  inufs  alfo  in  dem 
„Kuthengänger  liegen,  und  zwar  entweder  in  feiner 
„Seele,  oder  in  feinem  Korper.  Inder  Seele  kann 
,,ihr  Sitz  nicht  feyn,  weil  alle  Menfchen  Seelen  ha- 
„  ben ,  aber  nicht  bei  allen  die  Wüiifchelrtithe 
„fchlä'gt.  Folglich  irmfs  der  Sitz  der  Kraft  im  Kür- 
„per  feyn,  und  zwar  nur  einiger  Perfonen.  Die 
,,Phyßker  haben  es  nur  mit  allgemeinen  körperli- 
chen Eigenfcbaften  zu  thun;  Eigenfchaften,  die 
„nicht  allen  Korpern  von  einerlei  Tliiergattung  zu- 
komme«, laffcn  lieh  nicht  naturlich  erklären. 
„Folglich  lind  die  Wirkungen  der  Wflnfchelrutlie 
„Übernatürlich.  Q.  E.  D.  Die  Wflnfchelruthe  ift 
„ein  Werk  der  Finfternifs,  und  jeder,  der  fich  ihrer 
„bedient,  hat  lieh  in  einen  ausdrücklichen  oder  we- 
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nigftens   in    einen   ftüJfeW  eigen  dal 
dem  Teufel  eingeJaffen."  *) 


Vertrag   mit 


„Ein  Edelmann",  erzählt  M  ene  (tri  er,  „beklagte 
„Geh,  dafs  die  grofse  Aufme'k  auikeit  undGeiftes- 
„anftrengung  ihm  befchwerlich  falle,  die  uöthig 
„feyj  uui  die  Wüiifdietruthe  Ichlu^en  zu  machen. 
„In  einer  Ebene  »an  6  bis  7  Stunden,  wo  keine 
M  Grünzzeichen  fiehtbar  waten,  gab  er,  felhft  wenn 
„  er  zu  Pferde  lab .  die  Grinzen  jedes  Felde«  gapz 
„benimmt  an.  -  Eine  Nonne  liefi  oft  dieWünfchel- 
„ruihe  auf  Quellen  fchlagen;  ein  naffesTuch,  dai 
„man  ihr  auf  die  Hand  legte,  machte,  dafr  die  Ruth  e 
„nicht  fchlug,  aufser  wegn  es  auf  Gold  war.  Gold 
„in  der  Hand  verhinderte  auch  das.  —  Ein  Mann 
„TonVerfland  und  UecbifchalFenheit,  deramEnde 
„aus  Entsetzen  dein  Gebrauche  der  Wünfehelrulhe 
„ganz  eiuiagt  hatte,  gab  dem  P.  Meneftrier  ei- 
„nen  fchriftlichen  Auffatz,  in  welchem  er  feine 
„Erfahrungen  auf  folgende  Art  befebreibt;  Ich  ha- 
„be  6  Perfonen  von  vermiedenem  Alter  und  Ge- 
schlecht Wünfchelruthen  von  Elfen,  von  trocke- 
„  nem  Holze,  von  Stroh  handhaben  fehen ;  fie 
„fcblugen  auf  alle  verßeckte  und  nicht  verflechte 
„iS.iturkörper,  fo  bald  man  eine  grofie  Aufmerk- 
„famkeit  anwendete.  Wenn  man  aber  etwas  von 
„derfelben  Materie  in  die  Hand  nahm,  aufweiche 
„die  Wünfehelrulhe  fehlägt,  fo  horte  Ge  fogleieh 
,zu  fchlagen  auf.  Bei  verfteckien  Metallen  dreht 
„lieh  die  Wünfchelruthe  einwärts  gegen  den  Körper 
„  du  RMhengüngrrs  ;  bei  nicht-  verfteckten  Metallen 
„auswärts  vom  Körper  weg.  Bei  Waffern  »Xt  es 
,  gerade  umgekehrt.  Um  verrückte  Gränzzeich^n 
„zu  kennen,  nimmt  man  einen  Faden,  der  um  da* 
O  2 
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5-  Theopbili  Albini  (Gottfr.  Weif. 
Entlarvtes  Idolum  der  Wiinfckebuthe-,  oder  gn 
liehe  Unterfuchung,  was  bisfter  JUflortce  mit  c 
Jelhen  pajftrt,  ob  fie  pliyßce  in  der  Natur  gegründ* 
und  wi"  ferner  mofalieer  darnach  zu  operiren  Jer 
mit  Approbation  der  theol.  u.  pliilofiFucultüt  zu 
zig,  Dresden  1704»  8-  Ein  in  mehrerer  Hinfiel 
merk  würfliges  Buch.  Der  >Verfafler  erörtert 
dem  physichen  Theile:  „ob  das  Schlagen  der  Wa. 
fchelruthe  aus  einem  einzigen  Princtpio  philvfoplü- 
co  zu  enlfcheiden  fey  ?  ob  es  aus  den  Prbicipiis  pe- 
ripatheticis  durch  Magnetismus,  Sympathie  und  d*> 
eultas  qualitates  fich  erklären  Jaffe?  ob  natürlich 
durch  die  Operationen  des  Magnets,   oder  nach,  den 

„Zeichen  gewunden  iß,  in  die  HanJ.  Wenn  mir 
„eine  Perron  vorkam,  welche  das  Talent  der 
„Wünfcbelruthe  befafs,  Tu  liiefi  ich  fie  vor  allen 
„Dingen  fich  an  einen  Ort  fetzen,  wo  2e  durch 
„nichts  /.erßreut  werden  konnte.  Sodann  fragte 
„ich:  Ift  die  Wünfcbelruthe  eine  natürliche  Gabe? 
„wird  Jie  in  der  Geburtsflmide  erworben?  hängt 
Mfte  von  der  Conßeilaiion  ab  ?  kann  man  büfe  Din- 
„  gfe  damit  verrichten,  mit  dem  Teufel  Ober  fio 
„einen  Vertrag  eingeben?  u.  f,  w.  Immer  Tchlug 
„die  Wünfcbelrmhe.  Fragte  ich  dagegen  :  hat  der 
„Teufe)  keinen  Anlheil  daran?  fo  t'chlug  fie  nicht. 
„Es  läfst  fich  keine  Frage  erdenken,  aufweiche 
„dieWünfchelrathe  nicht  antwortet,  telbft  über  die 
„Fähigkeiten,  die  Glucksgiiier  und  die  Fehler  der 
„Menfchen,  Sie  ift  unfehlbar,  10  wohl  für  gegen- 
wärtige als  vergangene,  aber  nicht  für  zukünftige 
„Dinge." 
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Principieo der Corpuscular-Philofophie  Descartes 
und     Gaffendi's,    oder  ob  die  Wünfchelruthe  ad 
l   et  ad  miranda   naturae   gezählt    werden 
muffe?    ob  es  eine  befondere  Gabe  Gottes  fey>  mit 
ihr    weiffagen  und  reden  zu  können,   und  ob  der- 
gleichen Perfonan   unter   die    berühmten    Ade/itos, 
oder  befonJers  von  Gott  begabte  Leute,  zu  rech- 
nen find?    ilrei  Principia  oder  wahre  Ur  fachen  der 
Wönfcheiruthe,    und    von    deren    Bewegung    and 
Schlagen.    Ob  die  innerliche  Bewegung  derRuthen- 
gänger  und  die  äufserliche   der  Ruthen   von    einer 
Coocentrirung  der  Seelen  oder  des    Sonnengeiftes 
nach  Art  der  Träumenden,    Entzückten,    Wahn- 
witzigen, Befeffenen,  u.  f.  w. ,   herrühre?    und  ob 
folcher  Geftalt  ein  Pactum  diabolicum  bei  den  Wün- 
fcheJruthen-Wegen    feyn   könne?     Der  moralifche 
Theil  handelt  in  drei  Kapiteln  von  der  Wünfchelru- 
the  Moralität  und  Regul,    wornach  zu  beurtheilen, 
ob  ihr  Gebrauch  gut  oder  büfe?    Von  etlichen  Spe- 
cialftßcken,  fo  ihr  zugelegt  werden,  und  ob  fie  mit 
gutem  Gewiffen    können  practicirt  werden?    Von 
dtcaMyfierio  iaiquitatis  bei  der  Wünfchelruthe,  an- 
dern adiunetis  mehr,  und  endlichen  noch  übrigen 
Einwürfen  der  Widerpart.     Einer  derfelben  lautet: 
Weil  die  Sache  unter  den   Philofophis  noch  dispu- 
tahel  und  etliche  die  Ruthe  natürlich  erklären,   fo 
könne  man  folche  fchon  bis  zu  Austrag  der  Sache 
gebrauchen.     Hiernach  fcheint  Albinus,    fo   wie 
die    theologifche    und    phüofophifohe   Fakultät   in 
Leipzig  mit  den  PP.    Malebranche    und    Le 
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Brun  der  Ueberzeugung  gewefen  zu  feyn, 
Wiinfchelrutbe  fey  ein  Werk  des  Büfen.  —  Hier- 
gegen erteilten:  Unterricht;  vom  rechten  Gebren 
der  IVünfchelrutiie  in  Bergwerken,  nebfi  J. 
Zeidler" s  Feptheidigung  derfelben  gegen  Theo- 
phil. Albin  um.  Frank  f.  1706,  f.  Schon  früher 
hatte  Zeidler  ein  Werk  über  die  Wönlchelrutha 
heraus  gegeben:  Pantamyfcerium,  oderdas  neue  vom 
Jalire  in  der  W üujhki>lruthe,  .Halle  1700, 8- >  welches 
eine  Ueberfetsung  von  franzüfildien  Schrifieo  flber 
Aymar,  mit  Anmerkungen  von  Zeidler  ent- 
halt, und  worin  er  dia  Erklärung  gegeben  haben 
foll,  „dafs  die  Anbnu  Mundi  oder  der  aliijjiririne 
„Well-  und  Sonnengeift  durch  des  Meufcheu  Ge- 
„ danken  und  Willen  die  Ruthe  regiere,  und  auf 
„verlangte  Dinga  Mi  lagen  mache." 

Wenn  Zeidler's  Tochter  (ich  aufser  dem 
Haufe  befand,  wies  feine  WaiU'clieJruthe  ihm  im- 
mer  den  Ort,  wohin  IIa  gegangen  war.  Eine  De- 
inoifelle  Allouard  in  der  Dauphine  erkannte 
vermittelft  der  Wünfchelruthe  fogar,  was  an  ent- 
fernten Orten  vorging.  —  Die  Tochter  eines 
Kaufmanns  Martin  in  Grenoble  konnte  mit  der 
Wünfchelruthe  Reliquien  entdecken,  und  die  Kno- 
chen canoniilrter  Heiligen  von  denen  nicht- cano- 
nißrter  unterfclieiden;  nach  ihrem  Verlangen  dreh- 
te fich  die  Wünfchelr utile  blofs  aufquellen,  oder 
blofs  auf  Reliquien,  oder  blieb  ganz  unbeweglich.  *) 

*)  Ozanam  Recreat.  matk.  et.phyf.,  Paris  1 6g 4,  l 
P-: 
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In  Paris  unterfchied  bei  dorn  königi,  Beichtvater 
Lacliaila  im  Jahre  1695  ein  zwölfjähriger  Kna- 
be mit  der  Wünfehelrutlie  unächte  Münzen  von 
achten:  das  machte  Auffehen;  der  berühmte  Ma- 
thematiker und  Pbyfiker  La  Hire  unterfuchte; 
kein  Verfuch  gelang  dem  Knaben,  und  er  ver- 
fchwand.  —  Dals  die  Wfinfchelruthe  verrückte 
Gränzzeichen  nachwerfe,  davon  war  man  fo  über- 
zeugt, dafs  die  Frage:  „ob  man  von  der  Wünfchei- 
„ruthe  bei  Gränzberichtigungen  einen  rechtlichen 
„Gebrauch  machen  könne,  zu  den  bekannten  ju- 
„riftifchen  Controverfen  gehörte:  die  gemeine Mei- 
„uung  war  für  den  Gebrauch."  Die  juriftifcheFa- 
kultät  zu  Wittenberg  verwarf  ihn  indefs  im  Jahre 
1730  förmlich,  bei  einer  Gelegenheit,  beider  der 
Rabdophor  befciiworen  hatte,  alles  Erforderliche 
richtig  beobachtet  zu  haben;  „der  Prof.  Wem. 
„her  mufste  indefs  diefes  Unheil  in  einer  eigenen 
„Disfertation :  Dm  finibus  per  virgulam  mercuria- 
„Icm non  inveßigandis ,  Vileb.  1733,  3..  verthei- 
j,digen,  in  der  er  fich  auf  die  Seite  derer  hin- 
„  zuneigen  fclieint,  welch»  die  Kraft  der  Wünfchel- 
„rutbe  dem  Teufel  zufchreiben."  Gegen  ihn  trat 
ein  anderer  Jurift  Putoneus  auf,  und  fuchte  in 
feinen  Enunciatis  iuris  die  opitiivnem  eommunem 
Dociorwn  aus  Zeidler's  Syftein  zu  rechtferti- 
gen; doch  antwortete  ihm  Wernher  fiegreich  in 
feinen  Vitidieiis  Du/er  talionis  t  I73-1-  —  Derbe- 
nte Krüger,  Prof.  in  Halle,  erzählt  in  feiner 
Gefchiclue  der  Erde,   Halle    1746,    8-.    S.    100, 
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Verfuche,  die  er  mit  einer  aus  Drall t  und  Leder 
gemachtenWilnfchelruthe  angeftellt  hatte,  nach  di 
nen  er  ihre  Wirkungen  der  Schwere  und  Elaflicität 
der  Kutlie,  der  feltfamen  Art  de  zu  halten,  und  die 
nieiften  dem  Betrüge zufchrieb.  —  Der  rfamahliga 
Bergrath  Lehmann  in  Berlin,  nachmahh- Mitglied 
der  Akademie  der  WiffenfchaFten  zu  Petersburg,  u.'- 
tbeilte  in  einer  Abhandlung  von  der  Wüft/chetrat'he, 
welche  in  Mylius  phyfiknlifchen  Belufilgungen, 
Berlin  1756,  St  2,  S.  116,  fleht,  von  der  Wfin- 
fchelrathe  ungefähr  fo  wie  Paracelf  us  und  Kir* 
eben  Sie  wirke  vermöge  der  in  fie  eingehenden 
^Ausdünnungen  und  Dämpfe,  defto  Itärker,  je  mehr 
die  Luft  mit  diefen  erfüllt  ift,  und  fey  ungefchickt, 
anzugeben,  ob  fie  auf  Gold,  oder  Silber,  oder 
WaiTer,  oder  Kohle,  11.  f.  w. ,  fchlage,  wefshalb  Ge 
in  Bergwerken  von  einem  fehr  unzuverläfligen  Ge- 
brauch fey.  —  Dagegen  wird  In  den  zu  Kopen- 
hagen erfchieneijcn  mineraHfchfn  Behißigungen, 
B.  3,  S.  5ig,  in  einer  weiHäufigto  Abliandlung 
Bier  die  WüßJbJietruthe  ihre  Bewegung  theils  als 
betrttgerifeh ,  theils  als  Wirkung  des  Willens  und 
der  mit  ihr  verbundenen  mechanifchen  Bewegung 
der  Muskeln  erklärt  und  dafür  inam-hes  analoge 
Beifpiel  angeführt.  —  Feudiviri  Gebrauchder 
Berg-  undU'ünfchrlruthe,  Leipzig  1765  und  IJ84» 
g. ;  Bemerkungen,  und  Muthmafiungen  über  die 
Wiinjbhelruihe,  von  Luce,  Neuwied  1790;  find 
zwei  neue  Schriftchen,  im  alten  Geil 
glaubens. 


: 
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„Schon  Bayle  hatte  prophezeiet ,*"  bemerkt 
Herr  von  Aretin,  „dafs,  ungeachtet  Kymat 
als  Betrüger  entlarvt  worden  ley,  nach  wenip  Jah- 
ren irgend  ein  anderer  Charlatan  fjewifs  wieder  auf 
den  Schauplatz  treten,  und  die  Welt  aufs  neue  hin- 
tergehen werde,  dafieeinmahl  betrogen  feyn  wolle." 
Anderer  zu  gefchweigen,  trat  im  J.  177a  ein  iijäh- 
riger  Knabe  aus  dem  Delphinate,  Parangue,  auf, 
der  fich  zwar  oft  irren,  aber  fehr  oft  auch  die  Tie* 
fe  und  Breite  unlerirdifcher  Kanäle  ganz  genau  und 
richtig  angeben  füllte,  „fo  dafs  man  ihm  die  verbor- 
gene Gabe,  verborgenes  Waffer  aufzufpUren,  nicht 
abfpreeben  könne";  allein  der  vortreffliche  Natur- 
forfcher  Guvton  de  Morveau  erklärte  öffent- 
lich das  Wunderkind,  welches  verfchwand,  für  ei- 
nen Betrüger. 

„Kurz  darauf  lieferte  das  Delphinat  einen  drit- 
ten Hydrofkopen,  der  allgemeines  Auffeilen  mach« 
te,  den  berüchtigten  Bleton.  Der  Arzt  Thou- 
venel,  den  der  Lefer  aus  den  vorher  gehenden 
Auffätzen  hinlänglich  kennen  gelernt  hat,  brachte 
ihn,  [wahrfcheinlich  um  178°»]  nach  Strafsburg, 
machte  dort  verfchiedene  Verfuche  mit  ihm  ,  und 
führte  ihn  dann  nach  Paffy  bei  Paris,  dem  Landgute 
des  berühmten  Franklin.  So  oft  Franklin 
hier  in  einen  unterirdifchen  Kanal  das  Waffer  an- 
-  liefs,  fchlug  die  Wünfchelruthe  in  Bleton 's  Hand, 
fein  Puls  hob  Geh,  und  die  Muskeln  feb  wollen  an;  fo 
bald  man  das  Schutzbrett  fperrte,  verfchwanden  alle 
diefeSymptome.  Maccjuer  und  der  Arzt  Guillo- 
tin  prüften  Bleton,  nachdem  ihm  die  rVu£<stt-<i«- 
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humlen  worden,  auf  diefelbe  Art;  er  fehlte  nicht 
einziges  Mahl.  Zwölf  Profefforen  der  rnedic.  Fak 
tat,  vor  densn  er  io  Tivoli  zu  Paris  feine  Verdiene 
machte,  hellten  ihm  ein  fchri  Etliches  Zeuguifs  aus, 
dafs  feine  Verfuche  nichts  gegen  die  Hydrofkopie, 
ober  auch  nichts  für  fie  bewief'en.  Nach  raehrern 
andern  nichts  entfeheidenden  Verfuehen,  wurde  ein 
öffentlicher  Verfuch  im  Gartender  Abtei  St.  Ge- 
nevieve.  angestellt,  aber  den  man  fo  wohl  einen 
Bericht  von  Thouvene'I  felbft  in  feinem  erften 
Werke  von  1.78«,  (J/tncthu,  XXVI,  571,)  als 
von  Guy  ton  de  Morveau  und  eilf  andern  Ge- 
lehrten im  Jaurn.  de  Phyf.,  t,  20,  p.  5ft>  nat-  Aus 
diefsm  letztern  Berichte  ergiebt  fich  Folgendes: 
„Bleton  lief«  fich  durch  falfche  Zeichen,  die  man 
„auf  die  Erde  gelegt  hatte,  mehr  als  Ein  Mahl  lau- 
schen; 2.  iu). Zurückgehen  über  denselben  Kanal, 
„den  er  im  Hingehen  gefühlt  hatte,  blieben  alle 
„Anzeigen  aus;  5-  er  fühlte  mehrere  unterirdische 
„Kanäle  und  einen  groben  Wafferfall  nicht,  unge- 
i,achtet  er  fie  hätte  können  raufchen  hören;  4*  su^ 
»der  Terraffe  und  in  der  Kirche,  wohin  man  ihn 
„mit  verbundenen  Augen,  ohne  dafs  er  es  gemerkt, 
„geführt  halte,  liefs  er  die  Wünfchelruthe  Geh  dre- 
ien und  leinen  Puls  fclilagen,  obgleich  dort  er- 
„weislich  kein  Waffer  war,  (Thouvenel  fuchte 
„ihn  damit  auszureden,  dafs  unten  ein  feuchter 
„Luftzug  durcligeftricherj  fey);.  5-  endlich  tSufchte 
„man  ihn  mit  einem  glä'Cernen  Hinge,  den  er,  wie 
„einen  metallenen,  in  der  Meinung,  es  fev  ein  fol- 


[  ="  ] 

„eher,  kreifen  liefs."  [Alfo  machte  auch  er  fchoo 
die  Verfuche  mit  den  fo  genannten  Pendeln.]  „Ei- 
,,  nige  au.s  der  Gefeil fcli.iit  liefsmi  die  Wünfchelruthe 
„nach  Beliehen  Geh  drehen,''  —  Auch  im  Pa Hafte 
des  Prinzen  v.  Conde  mtfsglürkte  Bleton  alles» 
wegen  der  Vor  ficht,  mit  welcher  Berthoiiet, 
Parmentier,  Beffon  und  Cott*  die  Verfu- 
che dort  anftellicn.  „Am  königl- Hofe  war  dage- 
gen der  Dr.  Thouvenel  glücklicher,  und  et 
verlchaffie  Ble  ton  eine  anfehnliche  Belohnung 
unter  andern  für  den  Bestand,  den  er  ihm  bei 
der  Aufnahme  einer  minerographifchen  Karte  von 
Frankreich  geleiftet  habe,  deren  Ausfahrung  blofs 
durch  die  Chilenen  der  Bergleute  verhindert  wor- 
den fey,  wie  Thouvenel  verfichert."  DieFrau 
von  Bertereau  war  ihm  fchon  vor  anderthalb 
Jahrhunderten  darin  rühmlich  voran  gegasten ;  was 
,,an;alils  an  Metallen  noch  nicht  reif  feyo  mochte» 
hatte  indefs  gewifs  volle  Zeit  gehabt,  die  Reife  zu 
erlangen.     (VergL  S.  log. ) 

„Bleton  ftarb.  Dr.  Thouvenel  trat  aber 
fogleich  init  einem  .indem  Hydrofkopen  wieder  auf, 
und  zwar  mit  dem  berüchtigten  Pennet,  oder 
Pene,  wie  Spallanzani  ihn  nennt,  der  eben* 
falls  aus  der  Dauphine  gebürtig  war.  Mit  ihm  ver- 
föchte Dr.  Thouvenel  fein  Glück  in  Italien;  er 
liefs  ihn  in  den  angefebenften  Städten  der  Lombar- 
dei, des  Verietianil'chen  undToscana's  feine  metal- 
lorkopifcben  und  hydrofkopifeben  Talente  zeigen, 
fliehte  Überall  der  Ton-angebenden  Gelehrten  ücb 
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au  verlichern,  und  fand  der  Gläubigen  eine  Menge, 
aber  auch  lehr  eifrige  Widerfacher,  denen  er  nicht 
gewachfen  war,  fo  gewandt  er  auch  in  feinem  Be- 
nehmen und  in  dem  Federkriege  *)  zu  feyn  fcheint. 
Was  der  Dr.  Thouvenel  fclbft  für  AnTpruche. 
machti  weils  der  Lefer  aus  dem  fiehenten  Auffatze. 
Zu  den  Notizen,  die  man  dort,  in  der  Einleitung 
und  im  erften  Auffatze  von  Pennet  findet,  trage 
ich  hier  nur  noch  einen  einzigen  Vorfall  nach,  wel- 
cher fich  während  des  Aufenthalts  von  Thouve- 
nel inFlorenz  ereignete,  der  „meines  Erachtens", 
fagt  Herr  von    Aretin,    „allein  fchon  hinreicht, 


*)  Herr  Freiherr  von  Aretin  fcheint  die  Schrif- 
ten und  Auffatze,  welche  über  Pennet  gewech- 
selt-worden  find,  nicht  aus  eigner  Anlicht,  fondi 
aus  Amor  et  ti  zu  kennen.  Unter  andern  nennt 
er  folgende:  Thouvenel  ReJ'ume  für  les 
ces  d'electrometrie  foatfrraine.  Milan  1792,  3  Vol. 
8,  Nautrelles  pii'ces  relatives  ä  l'electricild  des 
maux.  Vicence  1793.'  La  guerra  di  dicci  anni, 
Racolta  politico  -  fifica  fall'  electronic  tri*.:  galt 
orgaiüca ,  parte  itallana  parte  francefe.  Verona 
1802,  8.,  gegen  S  pall  ans  ani,  nach  deffen  To- 
de errchieuen.  (Vergl.  S.  58.)  Aus  den  OpuscaU 
fcelti:  Brief  von  Fortis  an  Spallanzani,  1. 14, 
~png.  259;  von  Spallanzani  an  Fortis,  t.  14, 
p,  145,  (und  in  Zimmer  m  an  n's  Ammlen.  der 
Geographie,  1790.  BJ.  2,  S.  5540  Von  Arno. 
r  etti  an  den  P.  Soave,  p.  35  t.  lind  lieh  Spal- 
lanzani's  Brief  an  Thouvenel  in  Brugna- 
Celli'  s  Annales  di  eftim.,  t.  4.  (Vergl.  Annale/t, 
XXVI,  374) 


: 
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aus  zu  berechtigen,  Pennet  fflr  einen  Bi-troger 
zu  erklären."  „Es  war  in  Florenz",  erzählt  Hr. 
von  Aretin  nach  Amoretti,  „ein  verl'cbloffe- 
„  ner  Platz  zu  einem  entlcheidenden  Verluche  aus- 
„ geflieht  worden;  er  enihielt  90  kleine  Abtheilun- 
,.gen,  und  in  5  derfelben  war  Metall  verborgen. 
,,  Acht  Tage  lang  hatte  man  recht  heitere  trockene 
„Witterung,  als  unciacbläfGge  Bedingung  zum  Gltt- 
..cken  des  V  er  fuchs,  nach  Thouvenel  's  Ausfege, 
., erwartet;  und  nun  follle  der  Vtrfuch  angeltellt 
„werden.  Nachts  zuvor  fteigt  Pennet  mit  einer 
,,  Leiter  in  den  vcrfchloffeneiv  Platz ,  ( wie  er  nach» 
„her  gegen  den  Prof.  Amoretti  in  Mailand  vor- 
„gab,  durch  einen  Maurer  verführt,  um  nachzu- 
gehen, ob  man  ihn  nicht  necken  wolle,  und  viel- 
leicht gar  kein  Gold  verfteckt  habe;  und  in  der 
„Hoffnung,  der  anwefende  Kaifer  Leopold  wur- 
zle ihn,  wenn  der  Verfuch  gelinge,  nach  Deutfch- 
„land  nehmen,  und  zu  einem  retchen  Herrn  ma- 
nchen, indefs  er  von  Thouvenel  nichts  als  Klej- 
„dung  und  Koft  gehübt,  und  dabei  ein  fehr  unruhi- 
ges und  befchwerliches  Leben  geführt  habe.)  Zu 
„feinem  Unglücke  wurde  er  von  denen,  die  ihn  für 
„einen  Betrüger  erklärt  hatten  ,  genau  beobachtet; 
„die  Leiter  wurde  weggezogen,  und  man  verfchaff- 
,,te  diefem  Vorfalle  fo  viel  Publicität  und  gefetzliche 
„Gewifsheit,  dafs  Pennet  hierdurch  feinen  gan- 
„zen  Credit  in  Florenz  verlor.  Thouvenel 
konnte  die  fatale  Gefchicbte  nicht  läugnen,  ent- 
., f'jhuldigte  fielt  aber  damit,    dafs  die  fchlechte  Mo- 
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„ralität  Pcnnet's  mit  feinen  physichen  Gaben 
„keiner  Verbindung  l"tehe.   Ueberhauptabi 
„Dr.    Thouvenel    felbft  von    Pennet's   Verfa- 
llen in  Florenz  erzählt  hat,   im  geraden  Wider- 
spruche   ftehen    mit    dem    Wahren    und    wahrliaf- 
„tigen.  Bericht  von  dem  Leben  und  den  Tkaten  der 
„Wiiiifhelruthe ,    von  ihrer   erftea  Ankunft  bis  zu 
„ihrem  Tode  in.  Toskana.      (Vera  verifjima  reluzlo- 
„ne  de  facti  e  detti  delia  Baccheta  diinnatoriu ,   dal 
nßto  primo  avvento  all  fua  morte  in  Toscana.      Fi- 
„renze  1791.)      Wenn  gleich",    fügt  Herr    v 
A  r  e  t  i  n    hinzu ,    „Amoretti,    Prof.    Stella 
„Udine  und  einige  andere*  dem  Dr.  Thouvenel 
„die  heften  Zeugniffe  für  die  electrifchen  Kräfte  der 
„Wünfchelrulhe  ausftellten,    fo  trat  dennoch   fein 
,.  Client  Pennet  mit  dem  entfikiedenen  Rufe  eines 
„Betrügers  von  dem  Schauplätze  ab,  —  um  ihn  an- 
dern zu  Qberlaffen.    Und  aus  diefem  Grunde",  fügt 
er  hinzu,  „halle  ich  es  für  überHüfGg,  von  den  aw- 
„dern  vielfältigen  Verfucben  des  übcrwiefenen  und 
„  ein  gefundenen  Betrügers  Pennet  ein  Wort  wei- 
„  ter  zu  fagen."      In  Mailand  machte  man  ihm  felbft 
die  Symptome  nach,   welche  er  zu  empfinden  vor- 
gab,   wenn  die.  Wünfchelrulhe  fich  drehte.      Nach 
Amoretti  lebt  Pennet  jetzt  zu    Trient.      DaTs 
auch  der  Dr.    Thouvenel  noch  lebt,    feit  jener 
Zeit  mit    mehrern   bändereichen    Werken    hervor 
getreten    ift,    und    jetzt    die  Ehre,   ein  Vorläufer 
Galvani's  gewefen  zu  feyn,  unrf^die  Entdeckung 
der  electromotorifchen   Eigenfchaft  der  Metalle  in 
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Turuch  nimmt,  haben  wir  in  dem  vorher  gehen- 
in Anffatze  gefehen. 

Im  Jahre  1793",    erzabltHerr  von   Arcti«, 
at  ein  neuer  Betriiger  in  Italien  a«F,    Namens 
etrofelii,    der  aber  fehr  bald  entlarvt  wurde ; 
sr  wie  Hr.  Hofrath  Ritter    in  feinen  Collecta- 
een  bei  dem  Herrn   von   Aretin   lieh  autdruckt: 
ein  Mann  von  Macerata,   der  in  dem  Rufe  ftand, 
ein  grofser  Auffinder  von  Steinkohlen,   Metallen 
nd   unterirdifchen  Waffern    zu   feyn,    aber   vor 
padoni,  einem  Schüler  Spallan  zani's,  kei- 
eGnade  fand."     ( Letcsra  idroelectrica  delDoce. 
'uolo  Spadani  fulV  ffperienze  di  im  fecondo  Pan- 
el.    Ancona  1793) 

„Vor  wenigen  Jahren  wurde  ein  Knabe,    Na- 
mens   Anfoffi,    von  Herrn    Amoretti,    Pro- 
Mfor  und  Bibliothekar  der  ainbrofianifclien  Biblio- 
thek   zu     Mailand ,     als     Rabdomant     befunden. 
Amoretti   felbft  giebt  Geh  öffentlich  als  folchen 
au!,    und  nennt  noch  eine  Menge  Perfonen  in  Ita- 
lien,  welche  ebenfalls  rabdomantifche  Kräfte  be- 
Gtzen  follen."  Er  will  deren,    bei  feinen  Reifen  in 
d«n  Alpen  und  Apenninen,    über  jjjo  aufgefunden 
haben,    wie  man  oben,  S.  58»   gefehen  hat.     Sei- 
ne  Verfuche  find  in   einer  Reibe   von   Briefen   be- 
febrieben,    weichein  einer  wi ffen Ich aftüchen  Zeit- 
febrift,    die   er  zu  Mailand  redigirt,    allmähljg    er- 
fchienen    find,    und    eine    vollständige  Gefcbjchta 
der  Rabdomantie,    voll   intereffjnter   Nachrichten 
enthalten;  Hr.  von  Aretin  fttbrt  diefeFoJge  von 
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Briefen  unier  demTitel  an:  Ricerche Jtor'w.o  - Jijic) 
fulla  Rubdomauzia,  offia  Julia  Elettricita  JottSra- 
nea,  di  Carlo  Amor? iti,  Canon,  etc.  Lettern 
I  —  6.*)  „Im  erften  Briete  werden  unter  andern 
Aytnar's  Verjucke  mit  derWünfrkelruth*  verthei- 
digt;  der  dritte  Brief  handelt  von  Pennet;  der 
vierte  von  den  Verfuclien  mit  dem  Knaben  Anfol- 
fi  und  andern  Italienern;  der  fflnfte  und  leihst« 
von  Amoretti's  Verfuclien  mit  fich  felbft,  wel- 
che er  den  Entdeckungen  Galvaui's  und  VoJ- 
ta's  anzupalfen  fuchr."  „  Da  Hr.  Hofratb  Ritter 
„in  München  ",  fagt  Herr  von  Arctin,  „alle  Hie 
„Verbuche  nachmacht,  fo  wird  mau  fie  in  der  15e« 
„fchreibung,  die  er  davon  heraus  geben  wird,  ans- 
„führlich  lefen."  Mebrercs  von  ihnen  hat  der  Le- 
fcr  in  dem  vorher  gehenden  Auffatze  gefunden,  und 
einige  Notizen  von  andern  Werken  des  Abbe  Amn. 
r  -j  t  Li,  S.  5?  untf  im  vorigen  Bande  S,  4og.  Aus  ili- 
nen  erhellt,  dafs  Herr  Amoretti  mit  feinen  frü- 
Iiern  Werken  und  AuFfä'tzen  nicht  ganz  zufrieden 
ift,  und  ein  neues  voilftändiges  Werk  über  die  Rab- 
domantie  unter  der  Leder  hat. 

„Man  erwartet  jetzt",  fahrt  Herr  von  Are- 
,,lin.  fort,  „das  Refultiit  der  Verfuche,  welche 
„der  rühmlich  bekannte  PhyukerHr.  Hofrath  Ri  t- 


*)  Sie  Rehen  nach  ihm  in  der  Scella  d'aputcoli  inte- 
reffantt  falle  fisUrise  e  Julie  ärtt,  Mi/ano,  t.  ig.  p.  i; 
t.  20,  p.  35;    r-  ar,  n.  56;    und  in  der  Nuova  faelta 


804 ,  t. 


,  p.  io5  und  p.  ■i\-}.*f'f*M6. 
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„ter  zu  München  mit  dem  Rabdomanten  Cam- 
„pelti  anftcllt.  Eine  vorlaufige  Nachricht  davon 
„  fleht  im  Margcnblacte  No.  s6.  (Vwgl.  die  Berlin. 
MSpener'fche  Zeitung ,    iguy,    No.  24  u,  25,    und 

)„die Berlint/llte  Monatsfehriß ,  März  1807.)  Herr 
»Hüfrjlh  Ritler  ift  auch  mit  einem  gewiffen  Ab- 
„be  Ries  in  Franken,  der  ebenfalls  dieGabedor 
„WOnfchelr.iliio  befitzt,  in  Correfpondenz. "  Dia 
beiden  folgenden  Stellen  aus  öffentlichen  Blättern 
vervollfländigen  iliefe  Notizen.  Aus  einem  Briefe 
aus  Wertheim  in  Kranken,  vom  26lten  März. 
„  Vor  dem  neuen  Erfinder  der  Minera'gänge  und 
„verborgener  Waffer  quellen  zu  München  befand 
„(ich  in  unfern  Gegenden  ein  Karthäufer  zu  Grü.- 
„11  au  im  gräfl.  Wertheimifchen ,  der  lange  fchon, 
„rerinhUelft  der  fo  genannten  Wünfchehuthe,  die 
„glflcklicliften  Verhebe  machte,  uud  nach  aufge- 
hobener Karthaufe  damit  fortfährt.  Mehr  als  19 
„Brunnen  find  es,  womit  Hr.  Abbe  Fr.  Ries,  fo 
„wohl  auf  dem  herrfchaft liehen  Schlöffe  zu  Wert- 
„heim  und  den  gräfl.  Dorffchaften,  als  auch  ander- 
,,  warts  dem  Wai'fermangel  wohlthatig  abgeholfen 
„bat.  Herrn  Ries  gewöhnliche  Ruthe  ift  von 
„  Fifchbein;  obgleich  derfelbe  zu  jeder  Zeit  von 
.,  Bäumen  und  Bufchgewächfen  Ruthen  abbricht 
,,  oder  fchneidet,  mit  demselben  glücklichen  Erfol- 
,.  ge."  (National-  Zeitung  der  Teutfchen,  ajften 
pril,   St.  17,    i8°7')  *)    ' —    .  Aus  einem  Briefe 


*)    Folgende  Gefchichte 

Schill^  Kapitäns    Harne 

Am»!,  d.  Phyfik.  I).  37.  Sc.  : 


mrä  in  einem  Briefe  des 
n  an  Herrn  Cadet  de 
J.  1307.  St.  10.  p 


yon   Stuttgart!    vom  ^gftsr!  Octohfr.     ,,Vnr 
„nigen  Tagen  war  Hr.  Hofrath  Ritter   nebft  rlei 
„ltaliäner    Campetti    in  Tübingen,   und  cfai 
„auf  auch  in   Stuttgart!.     An  beiden  Orten  be- 
„inüJite  lieh  der  erftere,  die  Ueb er zeugung  711  v 
„breiten,    dafs    Campetti's    Km.frgabe  bewäh; 
„fey,   Queilwaffer  unter  der  Erde,    wie  auch  Mo- 
Stalle,  zu  entdecken  und  deren  Verfchiederdieit  an- 
zuzeigen.    In  einem  Gälten  in  Sluttgard  wurden 
„Metalle  gefliffentlieh  vergraben,    um  die  Kunjt  zu 
„erproben.       Es  fiel  aber  Regenwetter  ein,    wäh- 
„rend  Campetti    auf  dem  angewiefenen  Feldftü- 
„cke  mit  einer  Wünfchelruthe  in  der  Hand  umher 
„ging.      Und  fo  wurde  der  Verfuch  nicht  bel'riedi- 


Vaux,  der  im  Jaurr.nl  £*  Paris  abgedruckt  ift,  er- 
zählt: Dem  Schiffsuau-Kapiiä«  Eduard  wurde 
zu  lügny  im  Calvados  -  Departement  von  einem 
Kauimanne,  der  die  Gabe  der  Wünfchelruthe  be- 
fafs,  eine  unterirdifche  Quelle  mit  der  Wunfchel- 
ruthe  ßjcligcwicfen.  Er  ahime  nach,  und  fand  dort 
I  zu  Teinem  Erftauncn,  dab  dieliuthe  in  feinen  Hän- 
den ficH  ehe«  fo  verhielr.  Borger  von  Ha  vre  er- 
suchten ihn  vorkurzem,  ihren  einen Wafferquell zu 
entdecken-,  „er  lehnitt  in  Gegenwart  aufgehiirier 
„'Zeugen  eine  Gabel  von  einer  Weide,  noch  diiii- 
„ner  als  der  Meine  Finner,  ptefrio  die  beiden  En- 
„  den  des  Zweigs  in  feinen  Hände«  zuiammen,  hielt 
„den  vom  Körper  entfernten  Winkel  in  homom«- 
„ler  Lage  vor  lieh,  u>id  »uv^  yorwSrtf.  Bald  hob 
„lieh  der  Winkel  der  Gabel  ge  weithin  in  die  Höhe. 
„Herr  Eduard  bezeichnete  den  Platz,  ging  lang. 


,  gend  ausgeführt,  und  die  Meinungen  der  Zu- 
schauer blieben  fehr  getheilt.  Auch  bei  Experi- 
an  andern  Orten  blieb  Ungewißheit.  In 
„Tübingen  geriethen  einige  beffer.  "  {Jnteü.-Blatt 
lerJen.  Lh-ZAt.-,  StenDec.  1807.) 

Nun  zum  Befcbluls  noch  einige  Stellen,  die  ich 
Wörtlich  aus  den  Ut*rürlft:he:i  Beicrügrn  des  Herrn 
von  Aretin  entlehne:  „Es  ifr  zu  wflnfchen  und 
,,zu  hoffen,  rial's,  wenn  wieder  irgend  ein  rabJo- 
„mantifcher  Belrüger  feine  Larve  verlieren  follte, 
„man  ihn  anhalten  werde,  alle  Handgriffe  anzuge- 
„beti,  die  er  bei  feinem  ßelruge  angewendet  hat, 
„damit  dieMbe  Täitfchung  niemahls  mehr  wieder- 
„höhlt  werden  künne.  .  .  .  Das  Betragen  einiger 
„in  diefer  hiftorifch  -  literäriichen  Uarftellung  ge> 


„fam  zurück,  bis  die  Gabel  wiede.r  in  der  alten  La- 
„ge  war,  m.us  den  Zwischenraum,  und  erklärte, 
„man  werde  die  Quelle  in  einer  TieFe  von  14  bis 
„17  Fufs  finden.  Man  grub  nach  und  fand  üe  in 
„16  Eufs  Tiefe,  Tehr  reichhaltig.  Er  machte  dann 
„auch  anderwärts  gleiche  Verfuche  mit  gleich  gun- 
„Itigem  Erfolge."  (Morgcnbiatt,  «0.376,  1807.) 
Alle  diele  Erzählungen,  wie  die  altern  ganz  ähn- 
lichen, wurden,  wie  mich  dünkt,  nur  dann  für 
die  Wirklichkeit  der  Gabe  der  Wünfchetrutke  be- 
weisend feyn,  wenn  die  Verfuche  »on  einem  Pby- 
fiker,  der  fein  Talent  dir  feine  und  Schwierige  ex- 
peritneotale  Forfehungen,  lo  wie  die 
Humboldt,  Gay-Lufrac,  Er  m  an,  und  ande- 
re, bewährt  hätte,  wären  angelUllt,  oder  unter 
feiner  Leitung  ausgeführt:  worden,  Gilb. 
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„nannter  Gelehrten  findet  feine  pfychologiMie  Er- 
klärung in  Hume's  vortrefflicher  Abhandlung: 
„Diifs  Entbufiaften  leicht  Heuchler  werden.  .  .  . 
„Das  biftorifehe  Pvefullat,  welches  aus  den  vorliao- 
„ denen  Unterteilungen  hervor  zu  gehen  fcheiut, 
„il't  folgendes:  Es  giefat  MenfcbeD,  die  vor  ander« 
„dazu  organifirt  und,  von  Quellen  und  Metallen  fo 
,,ftark  afücirt  zu  werden,  dafs  fie  das  Dafeyn  der- 
,,  felben ,  felbft  wenn  fie  beide  nicht  fehen,  erra- 
,,lhen  können.  Aliein  die  Leichtgläubigkeit  and 
„Eigenliehe  der  Gelehrten  von  dereinen,  und  die 
„leicht  gereizte  Gewiunfucht  der  Metallofkopen 
„von  der  andern  Seile,  haben  bisher  immer  der 
„gründlichen  Erforfchung  der  Wahrheit  im  Wege 
„geftanden.  Sie  verursachten,,  dafs  die  Zufcbauer 
„Altes  für  Betrug  halten  nuifstc;!,  ilie  Kommen- 
tatoren felbft  aber  in  ihren  Verfuchen  nicht  ruhig 
„fortfahren,  und  fogar  den  kleinen  Theil  der  müh- 
„finn  erkämpften  Gewißheit  nicht  mehr  retteo 
„Uooalun. "  .  .  . 


Ifebcr      einige     Ve  rfu  che     mit     Pendeln. 


W.     JoGits, 
Profefrot  am  Friedrich- WUhilmt-  Gjinnafium  in  Berlin. 

{Vorgelefcn  in  dar  Cefellfchaft  natur/arfikendtr  Freunde.) 

im  October  Ig07  >  als  Herr  Gehlen  bei 
einer  kurzen  Amvefcnheit  in  Berlin  in  der  hiefigen 
naturforfchenden  Gefellfchaft  einen  Würfel  von  ge- 
legenem Schwefel,  der  an  einem  l*  Fufs  langen 
Zwirnsfaden  hing,  auf  die  bekannte  Art  fchwingen 
liefs.  Ich  war  dabei  gegenwärtig,  und  durch  eini- 
ge frühere  Verfucbe  gegen  feine  Verficherungen 
nifslraiiifch  gemacht,  lag  mir  weniger  daran,  die 
Schwingungen  des  Pendels,  welche  anfänglich  alle 
genau  fo  erfolgten,  wie  er  fie  voraus  fagte,  zu  fe- 
ben,  als  vielmehr  die  Haltung  des  Körpers  und  be- 
fonders  der  ununterftutzlen  Hamt  des  Herrn  Geh« 
i  beobachten,  um  mich  zu  überzeugen,  oh 
ficb  daran  nicht  irgend  eine  Bewegung,  welche  Jas 
Schwingen  des  Pendels  vernrfache,  würde  wahr- 
nehmen laffen,  Meine  Erwartung  betrog  mich 
nicht!  Die  Körper,  Ober  welchen  Herr  Gehlen 
das  Pendel  fchwingen  liefs,  waren  die  innere  und 
äufsere  Seite  feiner  eigenen  flachen  Hand,  ein  F.i, 
il  Waffer,  und  —  irre  ich  mich  nicht 
Zuerft  wurde  dar  trockene  Faden' z 


f_       222       ] 

fchen  die  unbenetzten  Finger  gcfafst ,  und  die 
Schwingungen  erfolgten  fogleieli,  aber  es  erfolgte 
auch  eine  fehr  fichtbare  Bewegung  der  Hand,  wia 
diefes  mehrere  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der 
GefeUfchaft,  weiche  ich  darauf  aufmerkfam  mach- 
te, beliä'IJgen  können.  Als  der  Zwirnsfaden  mit 
Salzwaffer  befeuchtet  war,  dauerten  die  Schwin- 
gungen fort,  zugleich  aber  auch  die  Bewegung  der 
Hand.  Der  Faden  wurde  um  eine  SiegelJackliange 
gewickelt,  welche  Hr.  Gehlen  in  der  Hand  hielt; 
die  Schwingungen  erfolgten  durchaus  nicht,  aber 
auch  die  Hand  blieb  jetzt  faft  vollkommen  ruhig, 
wenigftens  war  es  mir  nicht  möglich,  die  geringfie 
Bewegung  darin  wahrzunehmen.  Als  aber  der  Fa- 
den um  eine  Schere  gewickelt  war,  die  mit  der 
Hand  gefafst  wurde,  traten  die  Schwingungen  des 
Pendels  wieder  ein ,  zugleich  aber  auch  die  ficht- 
bire  Bewegung  der  Hand.  *)  Jetzt  Ich  lug  ich  dem 
Experimentator  vor,  den  Faden  um  einen  hinläng- 
lich befeftigten  «fernen  Ueberwurf  am  Fenfter  za 
wickeln,  und  ihn  an  diefem  mit  den  Fingern  zu  be- 
rühren; es  gefchah,,  und  das  Pendel  blieb  faft  un- 
.beweglich,  Man  wendete  hiergegen  Manches  ein  und 
verfueute  bei'onders  auch  die  Bewegung  der  Mjnd 
als  vom  Experimentator  unabhängig  zu  erklären. 

*)  Wie  man  fie.ht,  und  diefes  die  Verhiebe,  welch* 
ich  im  vorigen  Baude  der  Annatrn  S.4jb,  beleuch- 
tet habe,  und  die  in  der  dort  angefahrten  Stelle 
des  Herrn  Gehlan,  Herrn  Bucbolz  in  Erfurt 
beigelegt  werden,  Gilbert. 
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DieT.-.s  Alles  veranlagte  mich,  meine  fchon  frü- 
her angebellten  Vorfuche  mit  der  gröfsten  Sorgfalt 
und  unter  allen  mir  zweckmässig  fchein  enden  Ab- 
änderungen zu  wiederhohlen.  Da  ich  daliei  eines 
Thcils  mir  allein  nicht  traute,  weil  Täufchung  1© 
leicht  möglich  ift,  und  ich  mit  einem  entfebiedenea 
Vornrlhcile  an  die  Sache  ging;  und  andern  Tbeils 
jcli  mich  zu  überzeugen  wünfebte,  ob  das,  was  mir 
bisher  nicht  gelungen  war,  vielleicht  Andern,  aus 
wehhem  Grunde  es  auch  fey,  gelingen  möchte;  fo 
traf  ich  die  Vtrranftallung,  dafs  faft  alle  Verfuche, 
aufser  von  mir,  noch  von  einer  erwachfenen  Manns- 
jiolon,  von  zwei  erwachfenen  Frauenzimmern,  von 
e.üera  Knaben  von  14  Jahren,  und  von  einigen  an- 
dern, (worunter  auch  ein  Mädchen  von  5  Ja^re.?. 
war,)  in  meiner  Gegenwart  angefüllt  wurden. 
J)en  auerft  genannten  ausgenommen,  wufsten  fie 
Aue  anfangs  nicht,  worauf  es  dabei  ankam.  Zu 
den  Korpern,  welche  ich  in  Schwingung  zu  fetzen 
dachte,  hediente  ich  mich  eines  Würfels  von 
Schwefel,  deffen  Gewicht  !£8  Gran  war,  eines 
neuen  preufsif-;ben  Viergiofchenßücks  und  eines  ge- 
wöhnlichen goldenen  Trauringes.  Die  meiften  Ver- 
buche find  mit  diefen  drei  Körpern  nach  einander 
angebellt  worden;  da  Ge  unter  denfelben  Umftän- 
den  ftets  einerlei  Refultate  gegeben  haben,  fo  wer- 
de ich  hier  nur  der  Verfuche  mit  dem  Schwefelku- 
bus ausdrücklich  gedenken.  Die  vorgegebenen  Er- 
scheinungen follen  darin  einige  Aehnlichkeit  mit 
den  electrifchen  haben,  dafs  keiner  der  fonft  fchwin- 
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gendei)  Körper  in  Bewegung  gerath,  wenn  er 
durch  eine  die  Eiectricitä't  nicht  leitende 
mit  dem  Experimentator  in  Verbindung  iftr,  wie  die- 
fes  Herr  Gehlen  mit  einer  trockenen  Siegellack- 
ftange  darzuthun  bemflht  war.  Ich  habe  daher  bei 
meinen  Verdienen  auch  auf  diele  Aehnlicbkeit  der 
Wirkungen  PiOckficht  genominen  ,  und  dabei  'bald 
die  Perfonen,  bald  die  Sachen,  mit  welchen  die 
Verfuche  angeftellt  wurden,  bald  beide  ifolirt.  Zu 
den  Körpern,  über  welchen  die  "Schwingungen  er- 
folgen follten,  diente  die  innere  und "ä'ufsere  Seite 
der  flachen  unbefchäftigten  Ha'nd  der  experimer.ti- 
renden  oder  auch  einer  andern  der  genannten  Per- 
fotien,  ein  Glas  voll  Waffer  und  ein  magnelifirttr 
eiferner  Siab  von  ziemlicher  Kraft.  Ich  glauhte 
nicht  nölhig  zu  haben",  die  Zähl  diefer  Korper  7« 
vermehren,  theils  weil  die  angewendeten  als  vor- 
züglich gerehickr  iu  den  Ver  fliehen  gerühmt  wer- 
den, theils  wei!  ich'  mich  docii  einmal)]  auf  eine  ge- 
wlffe  Anzahl   b'el'chränken    mufste. 

1.  Vcrjurh,-',  bei  denen  keine  Ifolirung  Statt 
fand.  Nachdem  ich  mich  durch  das  Bennet'fehe 
Electrometer  verfichert  halte,  dafs  der  Scbwefel- 
kubus  Geh  in  keinem  electrifchen  Zuftande  befand, 
hefeftigte  ich  uni  ihn  einen  il  Fufs  langen  leinertBn 
Faden,  welchen ¥eh,  und  nach  mir  jede  der  übrigen 
genannten  Perfonen,  mit  zwei  Fingern  fafste,  und, 
ohne  den  Arm  öder  die  Hand  zu  unterstützen,  über 
die  oben  genannten  Körper  hielt.     Auch  nicht  ein 
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einziges  Mahl  kam  derfelbo  in  eine  nur  einiger  Ma- 
'sen  regeltnätsi^e  Bewegung.  Zwar  fing  er  oft  an, 
nach  einer  gewiffen  Richtung  zu  fchwingen,  ver- 
änderte diefe  aber  eben  fo  oft ,  und  kam  dahei  wohl 
Ulf  einige  Augenblicke  ganz  zum  Stülftande  ;  alles 
las  ohne  die  geringfte  Regelmäßigkeit,  und  fo,  dafs 
ringungen  nie  gröfser  als  3  bis  4  Linien 
raren.  Ich  halle  die  (Jebrigen  gebeten  ,  die  Hand 
i-  möglich  zu  halten,  (der  Arm  des  klei» 
icn  Mädchens  wurde  jedes  Mahl  von  einem  Erwach- 
en en  feft  gehalten)  ;  es  wäre  daher  vielleicht  mög- 
iebgewefen,  dafs  wir  wider  unfern  Willen,  wenn 
v-ir  die  anfangende  Bewegung  des  Würfels  faheoj 
lurch  eine  entgegen  gefetzte  Bewegung  der  Hand, 
Teiche  den  Faden  hielt,  jene  vernichtet  hatten. 
,Vir  wietlerhohlten  daher  die  Verfuche  mit  gefchlof- 
enen  Augen,  und  allerdings  Uam  nun  der  Würfel 
n  eine  etwas  gröfsere  Bewegung,  welche  jedoch 
eben  fo  unregelmäßig  war  und  eben  fo  oft  ganz  auf- 
örte  als  vorher.  Der  ganze  Körper  fchwankle  da- 
ei  mehr  oder  weniger,  und  offenbar  war  das  auch 
ie  Ur  fache  der  Bewegung  des  Würfels,  und  bewies 
nicht  fo  wohl  die  Wahrheit  meiner  ohen  erwähnten 
Vermtithuna;,  als  vielmehr,  was  jeder  an  fich  felbft 
yerfuchen  kann,  dafs  man  mit  verfchloffenen  Au- 
gen nicht  To  ruhig,  zutnahl  in  einer  etwas  gezwun- 
genen Stellung,  fich  halten  kann,  als  bei  offenen 
Augen,  wahrfcheinlk-h,  weil  man  nicht  zeitig  ge- 
nug eine  Verrückung  des  Schwerpunktes  des  Kör- 
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pers  bemerkt,  um  ihr  entgegen  zu  wirken. 
Jetzt  beffl uchtete  i^h  den  Zwirnsfaden  mit  Salzwi 
fer,  und  die  Refuliate  der  wiederhohlten  Verfuch« 
waren  den  vorigen  völlig  ähnlich.  Um  die  Bewe- 
gung der  Hand,  wenigftens  fo  weit  fie  nicht  von 
dem  Willen  abhing,  zu  hemmen,  wurde  der  Arm 
mit  der  Hand,  welche  den  Faden  hielt,  bis  an  die 
Fingerfpit/en  auf  das  Gefims  des  Ofens  im  Zimmer 
gelegt,  und  fo  jeder  der  vorigen  Verfuche  wieder- 
bohlt. Nie  kam  hier  der  Würfel  in  gröfsere  Schwin- 
gungen, als  von  etwa  2  Linien;  fie  waren  ganz  un- 
regelmä'fsi^,  und  eben  fo  oft  ftand  er  füll.  Offen- 
bar rührte  'liefe  geringe  Bewegung  von  einer  un- 
merklichen Bewegung  der  Hand,  oder  von  einem 
vorüber  ftreichenden  Luftzuge  her.  Um  dem  Ein- 
wurfe zu  begegnen,  die  Kraft,  welche  die  Bewe- 
gung verurfaeiu,  könne  hierbei  von  dem  Ofen  ab- 
geleitet werden,  wurde  der  mit  Salz  waffer  ange- 
feuchtete Faden  um  eine  ftarke  Glasröhre  gewi- 
ckelt, diele  aber  auf  dein  Gefimfe  des  Ofens  voi 
mehrern  Perfonen  feft  gehalten,  und  die  Fingerfuii 
zen  desjenigen,  welcher  den  Verfuch  machte 
rührten  nur  den  umwickelten  Theil  des  Fadens; 
fo  war  nur  die  Stütze  der  Hand  ifolirt,  wodurch 
alfo  im  VVefentlichen  des  Verfuchs  nichts  geändert 
wurde.  Auch  hierbei  erfolgte  Alias  wie  vorher.  — 
Endlich  wurde  noch  der  VVürfel  durch  Reiben  an 
ivpüenein  Zeuge  electriJirt,  an  einem  feidenen  Fa- 
den aufgehängt,  und  ihm  ein  Leiter  der  Hlectricität 
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von  unten  her,  oder  feitwärts  genähert 
dem  Erfolge  einiger  Mafsen  auf  die  Gröfse  der  be- 
wegenden Kraft  bei  diefen  Erfchetnungen  fchliefsen 
zu  können.  Es  erfolgten  keine  andern  Bewegun- 
gen als  vorher,,  ungeachtet  der  Würfel  >im  Electro- 
fkop  deutliche  Spuren  von  EJectricitär  zeigte  und 
felbfi  ziemlich  grofse  Papierfchnitzel  aus  einer  be- 
trächtlichen Entfernung  anzog. 

2.  Verfuche,  bei  denen  die  Perfon  ifolirt  war. 
Sie  ftand  auf  einem  gewöhnlichen  Ifolirftativ,  unJ 
hielt  entweder  den  Faden  mit  dem  Würfel  frei  in 
der  Hand,  oder  berührte  mit  den  Fingerfpitzen  den 
dorch  eine  Glasröhre  ifoJirten  Faden,  /.lies  erfolg- 
te genau  fo,  als  in  den  eben  erzählten  Verfuchen, 
bei  welchen  keine  liblirung  Statt  fand. 

3.  Verflicht)  bei  denen  die  Körper,  über  welchen 
die  Schwingungen  erfolgen  füllten,  ifolirt  waren. 
Das  Glas  voll  Waffer,  wenn  es  von  aufsen  tro- 
cken war,  war  fchon  durch  fich  felbiV  ifolirt;  der 
tnagnetifche  Stab  lag  entweder  auf  einer  Glastafel, 
oder  über  zwei  parallel  liegenden  Siegeilackftangen; 
nnd  die  flache  Hand  einer  andern  Perfon  ward  da- 
durch ifolirt,  dafs  diefelbe  fich  auf  das  Ifolirftativ 
ftelite.     Auch  hierbei  erfolgte  Alles  wie  zuvor. 

4.  Ver fuche,  bei  welchen  Btidet,  Perfon  und 
Sticken,  ifolirt  War.  Die  beiden  vorigen  Vorrich- 
tungen mit  einander  verbunden,  gaben  ebenfalls 
keinen  andarn  Erfolg. 


n  auc 
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In  allen  dielen  mannigfaltig  abgeänderten 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  angeheilten  Verfuc! 
gelang  es  aifo  von  6  Per  fönen  nie  Einer,  auch  nur 
die  miudefte  anhaltend  regelmäfsige  Bewegung  in 
dem  Schwefelkubus,  in  dem  Geldftücke,  oder  in 
dem  Hinge,  welche  an  dem  Faden  aufgehangen  wa- 
ren, entltehen  zu  feilen.  Daraus  würde  alfo  we- 
nigftens  das  mitGewifsheit  hervor  gehen,  dafs  nicht 
alle  Perfonen  dazu  taugen,  die  in  Rede  ft  eben  den 
Erfcheinungen  hervor  zu  bringen,  obfebon  vonEin- 
Ichräckungen  diefer  Art  in  öffentlichen  Blättern  nie 
die  Rede  gewefeo,  vielmehr  immer  behauptet  wor- 
den ift,  die  Verfuche  gelängen  allgemein.  Auch 
Hr.  Gehlen  hättedann  unter  die  Zahl  jener  Glück- 
lichen gehört,  welchen  der  Himmel  die  felteneGabe 
verliehen  hat.  Aus  dem  indefs,  was  ich  bereits  oben 
überfeine  Verfuche  angeführt  habe,  fcheint  hervor 
zu  gehen,  dafs  es  mit  dielen  Glücklichen  eine  eigene 
ßewandtnifs  hat.  Nur  wenn  die  Hand  des  Herrn 
Gehlen  fich  bewegte,  kam  auch  das  Pendel  in  Be- 
wegung; ruhte  fie,  fo  blieb  auch  diefes  unbewegt 
fvlan  hat  mir  entgegnet,  daTs  vielmehr  umgekehrt, 
weil  das  Pendel  nicht  ib  Bewegung  kam  ,  die  Hand, 
welche  daffelbe  hielt,  in  Ruhe  blieb,  indem  iiire 
Bewegung  unmittelbar  von  der  Bewegung  des  Pen- 
dels verurfacht  werde.  Bedenkt  man  aber,  dafs 
-das  'Pendel,,  welches  zu  diefen  Verfuchen  diente, 
titte  i*  Fuft  lang  war,  und  Mnverlich  jf]o  Gran 
wog,  (da  mein  Scbwefelkubus.  dum  Anfcheine  nach 
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•rtu(etr   iFr ,    und   nur    153    Gran    mit  dem   Faden 

vieg!;)  —  dafs  unmittelbare  Verhiebe,  welche 
ch  defsbalb  mit  elfenbeinernen  Kugeln  von  H40 
ind  56*  'Gran  angelt  eilt  habe,  keinen  Zwmel 
isrnber  laffen,  dafs  diefe  fchwerera  Kugeln,  wenn 
ch  fie  an  einem  2  oder  felbft  nur  1  Fufs  langen  Fa« 
len  febwingen  laffe,  meine  Hand  nur  b?i  fehr  gro« 
sen  Schwing ungsbogen  in  eine  ficht  bare  Bewe- 
;uog  fetzen,  diefes  aber  nicht  tlmn,  wenn  die 
icowingnngeii  klein  find,  und  nur  5  bis  sGrad  be- 
ragen;  —  und  dafs  endlich  mein  Schwefelkubus, 
eben  fo  aufgehängt,  felbft  bei  Schwingungsbogen 
oa  20 Grad  und  darüber,  meine  Hand  nicht  in  Be- 
wegung zu  fei/.en  vermochte:  —  fo  wird  man  mir 
ugeben,  dafs  die  Bewegung  der  Iland  des  Herrn 
>ehlen  keine  Wirkung  des  Schwingens  eines  fo 
wenig  gewichtigen  Körpers  als  feines  Scliwefelku- 
bus  und  in  fo  kleinen  Bogen  feyn  konnte.  Auch 
borten  die  Schwingungen  unier  übrigens  gleichen 
Umftänden  gänzlich  auf,  als  feine  Hand  einen  fe- 
ften  Unterftützungspunkt  erhalten  hatte.  Woher 
Kam  aber,  wird  man  fragen,  die  Bewegung  der 
Hand  vorher?  Wollte  Herr  Gehlen  die  Gelell- 
febaft  tätlichen?  Das  glaube  ich  nicht,  wenigftens 
ich  nach  dem,  wie  ich  ihn  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  gehabt  habe,  urlheilen  darf.  Aber  er 
ift  getäufcht,  täufcht  Geh  felbft  und  täufcht  folglich 
anch  Andere.  Und  fo  mag  es  fchon  Mehrern  und. 
Herrn  Kitter  am  Ende  felbft  ergangen  feyn.     Be- 
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fonders  in  unfern  Tagen,  wo  theilsdes  Un^laul 
liehen  und  Wunderbaren  fo  vieles  gelchieht,  tri  eilt 
in  einer  gewiffen  Schule  den  verworrenen  Spi?lei 
einer  exaltirlea  Einbildungskraft  der  Vorrang  t 
die  befonnenen  Urtheile  der  ruhigen  Vernunft  g 
flauet  wird,  ift  eine  grofce  Vorliebe  für 
lende  Erfcheinungcn,  zurnnhl  wenn  foni't  t;i 
te  Natnrforfcher  die  Wahrheit  derfelben  verfjthero, 
fehr  begreiflich:  und  fo  kann  man  es  fich  erklären, 
■wie  Sachen  eifrig  können  vertheidigt  werden,  die, 
wenn  man  fie  genauer  betrachtet,  am  F.n'te  viel- 
leicht auf  ein  bloises  Hirngefpinft  hinaus  laufen. 


VI. 

7  ortheil  h  aft  e    Methode,    reine    Piatina 
dar  zu/teile  n, 


i.Je    Ue»   N.tiofl.l  ■  Inliiiut».  *) 

nzige  Mitte),  welches  man  hat,  die  Pi.tfin* 
zu  reinigen,  ift  Auflölung  in  Salpeter-  SdUßura 
und  Fällung  daraus  durch  Salmiak;  das  dreifach« 
Salz,  welche:;  enthebt,  wird  durch  blofseHitze  zer- 
fetzt, und  gielit  die  Piatina  in  Metallgeftalt. 

Bei  diefein  Verfahren  find  zwei  Unbequemlich- 
keiten: Erßens,  dafs  eine  grofse  Menge  von  Säure 
nöthig  ift,  um  die  Piatina  in  Körnern  aufzulöfen. 
Zweitens,  und  das  ift  die  rtatij>t fache,  dafs  die  Pia- 
tina üch  mit  dem  Iridium  beim  Niederfcblagen  durch 
Salmiak  verbindet,  und  üch  davon  nur  dnr<  wie- 
derhol] Jtes  Auflöten  und  Fällen  trennen  läfst,  wo- 
bei der  Niederfchlag  immer  ärmer  an  Iridium  wird, 
weil  die  Säure  auf  diel'es  Metall  nur  febwach  wirkt, 
und  die  Salze  deffelben  auflösiicher  als  die  Platin- 
falze find.  Diefes  Verfahren  läfst  fieii  zwar  dadurch 
abkürzen,  dafs  man  nur  das  orangenfarbene  Salz 
nimmt,  welches  aus  der  mit  etwas  Waffer  verdünn- 
ten Auflöfung  der  Piatina  in  Körnern  niedergefchla- 


*)  Nach  AeaMimoires  d'Areueil. 


Gilb. 
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geht  dann  aber  ein  Theil  der  Plat'i 
debö  in   der  Aufiöfung  zurück  ble. 
und  diefer  Verlud  würde,    wenn  man  mit  grofs 
Mengen  zu  thun  hat,    bedeutend  fpyn. 

Ich  habe  diefen  beiden   Unbequemlichkeiten  au. 
folgende  Art  abzuhelfen  gefacht. 

Ich  löTe  die  rotie   Pialina  nicht  unmittelbar 
der  Saure  auf,   fondBrn  fclintelze   fie  erfi   mit  Zio! 
za rammen;    auf  i   Theil  Piatina  habe  ich  4  Theile 
Zink  genommen,  glaube  aber ,   dafs   man   weit  we- 
niger nehmen  kann.        Die   Verbindung  gellt  leicht 
vor  lieh  unter  Freiwerden  van  Wurme    ui 
von  Licht,    wie    Lewis    bemerkt  hat;   die    Hit» 
eines  gewöhnlichen  Keverberirofens  reicht  hin, 
7.u.  bewerkftel!I-en.       Man    mufs  den  Zink  fchme] 
zen,   dann  fogleich  die  rohe  Platina  langfam  hin^a 
fchütten,,  den  Tiegel    bedecken,     und    das    Feuer 
durch  Auffetzen  des  Doms  und  einer  ungefähr 
Metrn  langen  Zugröhre  verftärken.      Ift  die  Maffd 
Uioh'  '"ehr  grofs,  io  nimmt  man  den  Tiegel  nach  t 

halben  Stunde  heraus.  Ein  Theil  des  Zin! 
verfliegt  während  diefer  Operation,  und  diefcrVei 
luft  ift  nicht  zu  vermeiden  ,  wenn  man  eine  gleicl 
iürmige  Verbindung  haben  will. 
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Värme  zu  Hülfe;  und  wenn  fie  ganz  aufhört,  fo 
giefst  man  die  Flüffigkeit  ab  und  bringt  aufs  neue 
Schwefelfäure  auf  den  flflckftand.  So  fahrt  man 
fort,  bis  die  Säure  ohne  alle  Wirkung  bleibt.  Aus 
den  erften  abgegoffcnen  Auflüfimgen  läfst  fich  fehr 
leicht  fchwefell'aurer  Zink  erhalten;  die  letzten 
kann  man  aufheben ,  um  mit  ihnen  neue  Antheile 
'  Legierung  anzugreifen.  Wenn  die  Schwefel- 
säure allein  nicht  mehr  wirkt,  fo  fetzt  man  ein  we- 
nig Salneterfäure  hinzu,  und  man  kann  dann  con- 
centiii  te  Schwefelfjuit:  gebrauchen.  Sie  lüft  nun 
noch  einen  Aiitheil  Zink  auf,  zugleich  aber  etwas 
Piatina  und  Palladium.  Beide  lafl'en  (ich  aber  durch 
grünes  fcluvefelfaures  Eifen  und  durch  Salmiak  wie- 
der erbalten,  und  der  fchwefelfaurc  Zink  alsda„n 
durch  metalüfchen  Zink  reinigen.  Wenn  die  Sau- 
re nichts  mehr  auh.ulüfen  vermag,  fo  giefst  man  fie 
ab  und  wäfcht  den  Rilckftand. 

Diefer  Rückftand  läfst  lieh  fehr  leicht  in  Salpe- 
ter- SalzfÜure  anfielen.  Der,  den  ich  aus  4TheiIen 
:  i  Tlieil  Platina  in  Körnern  erhielt,  wobei 
i  Tbtil  Zink  Geh  verflüchtigte,  bedurfte  nur  et- 
was mehr  Saure,  als  das  Vierfache  des  Gewichts  der 
Piatina.  Der  Riickftand  brennt  leicht  und  bei  fehr 
geringer  Hitze;  hat  man  weniger  Zink  genommen, 
lo  detonirt  er  fogar  wie  Schiefspnlver.  Die  Salz- 
fäure  entzieht  ihm  djefe  Eigenfcbaft.  Das  befte 
Verhältnifs  für  das  Künigswaffer  fchien  mir  i  Theil 
Salpelurfaure  auf  ^  Theile  Salzfaure  zu  feyn.  Es 
ift  fehr  vorteilhaft,  diefe  Mifchung  nicht  vorher 
Annil.<l.P).jrii,  B.17.  St.».  J.i8<>7-  S«-  "»■  Q 
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zu  inachen,  fondern  die  Salpeterfäure  auf  den  Rilcl 
fund  zu  giefsen,  und  dann  erft  die  Salzfäure  ; 
mählig  zuzufetzen,  bis  das  Hinzugiefsen  weiter  kei 
ne  Wirkung  hervor  bringt;  auch  tnufs  man  nu 
kleine  Mengen  von  Säuren  auf  ein  Mahl  anwende) 
und  bevor  man  mehr  Salpeterfäure  nimmt,  die ß. 
lofung  abgiefsen. 

Nach  vollendeter  Auflöfung  läTst  man  die  Flüf- 
figkeit  eine  Zeit  lang  in  einem  hohen  Oefäfse  heben, 
das  nur  einen  geringen  Durcbmeffer  hat,  und  hebt 
fiöj  wenn  üe  recht  klar  ift,  mit  einem  engen  He- 
ber ab,  um  fle  von  dem  fchwarzen  Pulver  zu  tren- 
nen, das  beim  Auflöfen  der  Piatina  zurück  bleibt. 
Man  dampft  fie  darauf  bis  zur  Trockenheit  ab.  Luft 
man  den  feften  Rückffand  in  einer  etwas  bedeutenden, 
Menge  Waffer  auf,  fo  Endet  man  nach  2^  Stunden 
faft  alles  Gold,  welches  die  rohe  Platina  enthielt, 
in  Metallgehalt  am  Boden  des  Geiufses.  Will  man 
auch  den  letzten  Antlieil  an  Palladium  erhalten,  fo 
fetzt  man  zu  der  FkÜ'figkeit,  nachdem  fie  vom  Gol- 
de abgehoben  worden,  etwas  blaufaures  Queckfil- 
ber,  welches  nach  Wollafton  diefss  Metall  voll' 
ftä'ndig  abfcheiitet,  {Annalen,  XXIV,  25a.) 

Man  filtrirt  dann  und  fallt  die  Auflöfung  durcl 
kohlenfaures  Natron,  das  ganz  frei  von  Kali  feyn 
mufs,  bis  nichts  mehr  niederfällt;  es  entfteht  dabei 
ein  dreifaches  Salz  von  Natron  un.lPlatina,  welche; 
nach  Herrn  Prou  ft  von|  kohlen faurem  Natron; 
das  man  in  der  erforderlichen  Menge  zuTetzt,  nie! 
zerfetzt  wird,   indels  das  Eifen  fich  mederfchlägt 
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Ylan  filtrirt,  oder  beffer,  man  läfst  alles  fleh  fetzer, 
und  hebt  die  FJllffigkeit  ab;  wfifcht  den  Rückftand 
■wiederhohlt,  und  giefst  das  Waffer  zur  Fluffigkeit, 
oder  felzt  es  befonders  bin,  um  das  Wenige  an  Pia- 
tina, welches  die  letzten  Antheile  enthalten,  durch 
Sänrefelwafferftoff  oder  durch  fluffiges  Schwefel- 
alkalidaraus  niederzufcblagen,  da  man  dann  den  Nie- 
derschlag, nachdem  er  gerottet  worden,  der  rohen 
Fiatina  bei  einer  neuen  Operation  zu  fetzen  kann. 
Fürchtet  man,  dafs  das  niedergefchlagene  Eifen 
Piatina  mitgenommen  habe,  fo  läfst  (ich  das  erken- 
wenn  man  etwas  vom  Ruckftande  in  concen- 
trirter  Salzfäure  auflöft,  und  Salmiak  zufetzt.  Eat- 
ftebt  ein  ftarUer  Niederfchlag,  fo  behandelt  man 
alles  niedergefchlagene  Eifen  auf  diefelbe  Art. 

Die  Flüffigkeit,  welche  das  dreifache  Salz  aus 
Natron  und  Piatina  enthält,  mufs  ein  wenig  Uebcr- 
fchufs  an  Säure  enthalten.  Man  fetzt  fo  lange  koh- 
]enfaures  Natron  hinzu,  bis  De  merklich  alkalinifch 
wird.  Lafst  mau  fie  dann  eine  Zeit  lang  an  der 
Luft  ftehen,  fo  fcbeidet  fich  das  Iridium  als  ein  grü- 
ner Niederfchlag  ab.  Um  diefes  zu  befchlcunigep. 
erwärmt  man  die  Auflöfuog  bis  $o  oder6o°;  das 
Iridium  fetzt  lieh  dann  in  Menge  ab.  Damit  die  Ab- 
fcheidung  fo  vollftändig  als  möglich  gefchehe,  mufs 
die  Auflöfung  weder  zu  concentrirt  noch  zu  ftark 
ilkalifch  feyn.  Wenn  der  Niederfchlag  fich  nicht 
,veiter  vermehrt,  fo  idtrirtinan. 

Nachdem  die  Flüffigkeit  erkaltet  ift,  giebt  man 
hr  durch  Salzlaure  einen  felir  merklichen  lieber- 
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fchufs  an  Säure,  fällt  dann  mit  Salmiak,  filtrirt  und 
wäfcht  das  niedergefcblagene  dreifache  Salz  wiedei 
höhlt  mit  einer  kleinen  Menge  Waffer.  Die  wenig. 
Plalina  und  das  wenige  Iridium,  welche  in 
Flilffigkeit  zurück  bleiben,  fällt  man  daraus  durch 
ein  Süffiges  Schwefelalkali,  und  verfährt  damit,  wie 
oben  gefagt  worden. 

Wenn  das  dreifache  Salz,  welches  man  durch 
diefea  Prozefs  erhalt,  recht  rein  ift,  fo  mufs  es  < 
ne  helle  goldgelbe  Farbe  haben;  und  wenn  es  Geh 
in  Salpeterfäure,  die  darüber  gekocht  wird,  anf- 
löft,  fo  mufs  die  Farbe  der  Auflöfung  diefelbe  als 
die  der  gröfsten  Kryftalle  feyn,  welche  fich  beim 
Erkalten  daraus  bilden.  Auch  giebt  es  ein  leichtes 
Mittel,  die  kleinfte  Spur  von  Iridium,  die  es  noch 
enthalten  könnte,  zu  entdecken.  Man  lüft  etwas 
davon  in  Salpeter -Salzfaure  auf,  wobei  das  Ammo- 
niak zerfetzt  wird,  fällt  das  Metall  aufs  neue  durch 
fo  viel  Salmiak  als  dazu  gerade  nöthig  ift,  und 
dampft  nach  dem  Filtriren  die  Flilffigkeit  ab.  Giebt 
ße  ein  hellgelbes  Salz»  fo  kann  man  gewifs  fevn,  . 
dafs  das  Salz,  welches  man  unlerfuchte,  kein  Iri- 
dium enthielt.  Ift  jenes  dagegen  roth,  fo  enthält 
diefes  noch  Iridium,  und  alles  mufs  auf  diefelbe  Art 
behandelt  werden,  damit  man  es  ganz  rein  erhalt 

Zuletzt  wird  das  reine  dreifache  Salz  in  derl 
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ieraus  werfen.  Ich  trockne  daher  lieber  das  Salz 
rft  ia  einer  Porcellänkapfel,  und  vollende  dann  die 
leduction  in  einer  irdenen  Retorte.  Den  MetalJ- 
chwamm  wafche  ich,  bis  er  nichts  auflöshches 
nehr  enthalt,  und  laffe  felbft  ein  wenig  Schwefel- 
äiire  darüber  kochen.  Dann  wafche  ich  ihn  gehü- 
ig  und  löfe  ihn  wieder  auf;  in  diefem  Zuftande  fei- 
ler Zertheilung  erfordert  die  Piatina  dazu  nur  we- 
nig Säure.  Ich  fälle  dann  mit  Salmiak,  wafche  das 
iulz  mehrmahls  mit  kleinen  Mengen  Waffer,  und 
erhalte  nun  durch  Reduction  diePlatina  in  der  hüch- 
ten  Reinheit,  in  der  wir  fie  kennen. 


VII. 

Einige   Zeitungsnachrichten 
n    dem   furchtbaren    Orkane,    der    am 
"Soften    Sept.   I8°7   gewüthet   hat. 

(Zeitung  für  die  elfgante  Welt,    \5ten  Octob.     National- 

Zeitung,  iyfttn  Octobar.J 
f 
Jln  der  Nacht  vom  Soften  Sept.  zum  iften  October 

J807  wütbete  in  Wien  ein  Orkan  von  furchtbarer 
und  in  den  dortigen  Gegenden  beifpiellofer  Starke. 
Es  wurde  am  Abend  auf  ein  Mahl  ziemlich  warm; 
zwei  gr-ofse  fchwarze  Wolken  zogen  Geh  gegen  ein- 
ander ,  von  denen  die  eine  nördlich  von  der  Donau, 

weltlich  von  den  Gebirgen  herkam  , 
fie  preßten  die  zwi  leben  ihnen  befindliche  Luft  mit 
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ejner  folctien  Gewalt  zuTammen,  dafs  ße  lieh 
Furchtbarer  Kraft  ergofs.  (!)  ungefähr  um  i 
Morgens  weckte  ein  furchtbares  Toben  und  Heu. 
die  Einwohner  Wiens.  Der  Orkan,  der  plützl 
aus  Weftnordweft  hervor  brach,  erfchütterte 
fefteften  Gebäude,  die  Zimmer  fchwankten, 
zugleich  fielen  Taufende  von  Dachziegeln  fch 
ternd  auf  das  Pflafter,  und  eine  Menge  Fenfterfchi 
hon  zerbrachen.  Alles  wurde  wach,  brannte  Lid 
und  erwartete  mit  Angft  und  Neugierde  den  A' 
gaug  diefes  felteuen  Naturereigniffes.  Der  Ork: 
wiithete  zwifeben  3  und  6  Uhr  mit  der  furchtbi 
ften  Gewalt;  dann  verwandelte  er  Geh  ungefähr  ui 
6  Uhr  in  einen  heftigen  Wind,  der  (ich  erft 
Abend  gänzlich  legte. 

Die  auffalleadfte  Wirkung  des  Orkans  zei: 
fich  an  der  grofseu  Kuppel  des  Auguftinerthun 
DerSturm  hatte  fie  herab  gafchleudert;  Ge  Jag,  dia 
ganz«  Strafce  fperrend,  neben  dem  Lobkowitzi- 
fchen  Palais,  mit  der  Spitze  nach  dem  Klolter  ge- 
kehrt, als  ob  der  Wind  fie  noch  in  der  Luft  herum 
gedreht  hätte.  Das  dicke  eiferne  Zifferblatt  der 
Uhr  am  Mich aelistbur nie  war  wie  ein  Blatt  Papier 
zufimuien  gerollt.  Der  alte  Stephansthurm  neigte 
Geh  ftärker  als  gewöhnlich,  und  eint  Bild  faule,  dia 
auf  ihm  ftand,  war  herabgeworfen  worden.  Ein« 
Menge  von  Schornfteinen  und  Feuermauern,  befon- 
ders  in  den  Vorftädten,  war  eingeftürzt;  eine 
grofse  Anzahl  von  Dächern  war  abgetragen,  Tau- 
fende von, Fenftern  eingedruckt*    und  die  Garten  in 
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den  Vorftädten  beinahe  ganz  vcrwtfftet.  In  den  hö- 
her liegenden  Umgebungen  dar  Stadt  imifstau  ineb- 
rere  Familien  ihre  den  Einfturz  drohenden  Häufer 
verlaffen,  und  in  der  Stadt  felbft  war  heinahe  kein 
Haus,  das  nicht  am  Dache  wäre  befchädigt,  und 
dem  nicht  vieJe  Fenfter  wären  ein^efchlagen  wor- 
den. DerfVater,  der  Augarten  und  die  Urigitten- 
aa  glichen  Verhauen.  Die  ftärkften  Bäume  waren 
mit  der  Wurzel  aus  der  Erde  gerifl'en,  andere  bei 
der  Wurzel  abgebrochen  oder  zerfplittert  worden, 
und  Kronen  und  Aefte  lagen  umher  geftreut-  Blofs 
für  die  vielen  alten  im  Prater  umgel'türzten  Baume 
haben  Holzhändler  25°°°  Gulden  geboten*  Da 
es  Nacht  war,  fo  wurde  niemand  gelüdtet  oder  be- 
deutend befchädigt.. 

Der  Sturm  wüthete  nur  in  einem  Umfange  von 
etwa  4  bis  5  Stunden  um  Wien;  weiterhin  wehte 
zwar  auch  ein  heftiger  Wind,  er  richtete  «her  kei- 
nen Schaden  an.  Man  meinte,  der  Schade,  den 
Ier  in  jenem  Umkreife  angerichtet  habe,  könne  3 
bis  -f  Millionen  Gulden  betrafen. 
Oleichfalls  am  joften  September  verfchob  ein 
Windl'tofs  zu  Zell  am  Hammersbach,  im 
Groi'sherzogthum  Baden,  den  Dachftuhl  eines  vor 
we-nig  Tagen  aufgefchlagenen  Gebäudes,  das  zu 
einer  Steingutfabrik  gehörte  und  eben  gedeckt  wer- 
den foiUe.  Das  Haus  verlor  dadurch  feine  Hal- 
tung) und  ftilrzte  beinahe  ganz  zulammeri.  Fünf 
Menfchen  wurden  eri'chlagen;  ein  fechster  tOdtlictt 
befchädigt,     und  viele   verwundet.      Ein  Arbeiter, 
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der  Geh  auf  dem  Dache  befand,  wurde  vom  Stur* 
ine  herab  gefchleiidert ,  und  eine  gute  Strecke  durch 
die  Luft  geworfen,  blieb  aber  unverfehrt.  Das 
Unglück  wäre  noch  weit  gröfser  geworden,  wenn 
nicbt  kurz  zuvor  liegen  40  Kinder,  die  decken  hal- 
fen, wegen  des  Sturms  das  Gebäude  verlaffen 
bitten. 

Ebenfalls  am  5oTten  Sent.  wurde  das  des  Nach- 
mittags von  Ha 01  burg  abgehende  erfte  Poft- 
fchiff,  welches  die  Nienburger  und  Bremer  Poft 
verladen  hatte,  auf  der  Fahrt  nach  Harburg,  nahe 
bei  dem  fo  genannten  Schreverbofe,  durch  einen 
heftigen  VVindftofs  umgeworfen.  Von  den  70  Paf- 
fagieren fanden  3°  ihren  Tod.  Von  den  Poftladen 
und  Poftftücken  gingen  nur  5  verloren.  *) 


*3  Diere  Zeitungsnachrichten  Rehen  hier  hauptfäch 
lieh  in  der  Abficbt,  um  von  den  Freunden  der  Na- 
turkunde, welche  dieTe  Annahn  lefeu,  einen  und 
den  andein  zu  veranlagen,  die  Nachrichten  von 
außerordentlichen  Naturereignirfen ,  welche  Geh 
in  den  Öffentlichen  Blättern  find-n,  die  er  ließ,  fy- 
ßeinatifch  und  ktnz  zulainmen  zu  Hellen,  und  mit 
dem,  was  er  aus  eigener  Anhebt  uder  1 
gütig  weifs,  vermehrt,  von  Zeit  zu  Zeit  dein  Her- 
ausgeber zukommen  zulafl'en,  dem  die  Arbeiten, 
die  ihm  Tchon  oliliegen,  nicht  erlauben,  an  diefer, 
la  wie  er  es  wüiifchte,  Tlieil  zu  nehmen.  Meh- 
rere folehe  UebcrJjchten  von  entfernten  Orten  her 
könnten  mit  der  Zeit  auf  manches  Refultat  führen. 
Gilbert. 


ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG     180J,     EILFTES    STUCK. 


I. 


eine   eigenthümüche  Methode,    die   Aus- 
dehnung der  Körper  durch  die  Wär- 
me" zu   beß  unmen, 


Profeffor      Trallei 

in    Berlin. 

Mitglied«  der  käuigl  AkaJ.  der  WiiTeQrtb»fi«ii, 

{VorgeUfeit  in  der  Akademie   am  -ytea  Juiiiits  1804J 


\J  eher  die  Ausdehnung,  welche  die  Körper  durch 
Veränderung  ihrer  Temperatur  erleiden,  find  Icbon 
Viele  Verfuche  angeftellt  worden.  Für  die  feften 
Körper  hat  man  dazu ,  unter  dem  Namen  der  Pyro- 
meter, mehrere  Inftrumente  un,l  Apparate  erdacht, 
deren  Gebrauch  fich  inrlofs  darauf  einfehrünkt,  die 
Ausdehnung  nach  der  Länge  zu  geberi.  Die  Ver- 
fuche, welche  man  mit  dielen  Pyrometern  ange- 
Ann»l.d.I'hylik.  £.a7.  St.S.  J.  1807.   St.lt.  R 
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(teilt  hat,  ftimmen  in  ihren  Refultaten  nicht  fo  über- 
ein,  als  man  wönfchen  könnte,  und  es  liOti  ficli 
bei  ihnen  nicht  auf  die  Genauigkeit  rechnen,  deren 
maD  bei  Unterteilungen  und  bei  Anwendungen, 
welche  eine  grofse  Schärfe  erfordern,  manch  mahl 
bedarf.  Einige  clerfelben  haben  nach  ihrem  Baue 
nicht  die  nüthige  Vollkommenheit,  oder  find  we- 
il jgftens  unGeher  in  der  Anwendung;  andere,  wel- 
ch« an  Geh  vollkommener  find,  haben  nur  dazu  ge- 
dient, einige  wenige  Refultate  zu  geben,  da  Ge  nur 
zu  befondern  Abfictiten  dienen  follten.  Es  find  Jä- 
her noch  viele  Unterfuchungen  über  die  Ausdeh- 
nung der  Körper  durcli  die  Wärme  anzuftellen,  aus 
denen  wir  die  E  ige  r.fc  haften  der  Wärme  und  der  ■ 
Körper  im  Allgemeinen  genauer  werden  kennen 
lernen.  Von  einer  grofsen  Menge  von  Körpern 
kennt  man  die  Ausdehnung  gar  nicht;  und  ob  Da 
mit  andern  Eigen fchaften  in  einem  beftimmten  Ver- 
liältniffe  fteht,  ift  bei  tlen  meiften  völlig  unbekannt. 
Wirwiffen,  dafs  das  fpeeififche  Gewicht  zufammen 
gefetzter  Körper  verfchieden  von  dem  ift,  welches 
die  Rechnung,  dem  Mifcbungsverhä'Itniffe  ihrer  Ke- 
ftandtheile  gemäfs,  giebt.  Mengungen  fchmelzen  in. 
ganz  andern  Temperaturen  als  die  Körper»  aus  de- 
nen fie  beftehn.  Verändert  Geh  in  diefen  Fällen 
ebenfalls  ihre  Diiatttion?  Das  ift  fehr  wahrfchein"* 
lieh,  wir  wiffen  aber  darüber  noch  nichts.  Es  ift 
meine  Abficht  nicht,  hierzu  unterfuclien,  was  für 
Auffcht üfie  Gcb  aus  den  fchan  bekannte«  Verfuchen 
ziehen  laffen;   nur  veranlafsten  mich  ähnliche  Ue« 
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berlegungen,  auf  Mittel  zudenken,  wie  Geh  die  Aus- 
dehnungen ohne  viel  Apparat  beobachten  h'efsen, 
um  dadurch  Nachforfchungen  diefer  Art  den  Phyfi- 
kern  zu  erleichtern.  Ich  fand  ein  ziemlich  einfa- 
ches Mittel,  welches  noch  dazu  den  Vorzug  hat, 
dafs  es  die  Veränderung  des  Volumens  der  feftea 
Kürper  unmittelbar  aitgiebt,  diebekaunt  feyn  mufs, 
um  die  Dilatation  der  Pfiffigkeiten  beftimmen  zu 
können,  welche  letztere  mechauifchen  und  zul'ai. 
ligen  Modifikationen  minder  als  die  der  fefien  Kör- 
per unterworfen  ilt,  und  datier  genügendere  und 
au  lieh- nicht  minder  intereffante  Refultate  giebt.  , 
Das  Volumen  eines  Kürpers  liifst  fich  als  eina 
Function  feiner  Temperatur  betrachten.  Diefe. 
Function  ift  im  Allgemeinen  für  verfolnedene  Kör- 
per verfchieden,  und  variirt  für  tropfbare  Fiuffig- 
keiten  fti'rker  als  für  feite  Körper,  und  noch  itär- 
ker  für  olaftifche  Fiüfiigkeiten.  Als  der  matbema- 
tifche  Ausdruck  der  Gefetze  der  Variation  der  Kör- 
per durch  die  Warme,  laffen  fich  diefe  Functionen 
bei  dem  jetzigenZuftaude  der  phyfikalifchen  Wiffen- 
ichaften  nicht  ohne  unmittelbare  Verluche  finden, 
und  man  kann  auf  iliefem  Wege  felbft  nur  nahe- 
rungsweife  befondere  Wertlie  erhalten,  die  man 
nach  fchickJichen  Interpolation  Formeln  mit  einan- 
!er  zu  verbinden  Tucht,  um  daraus  auf  die  nicht 
leobachteten  Werthe  fchliefsen  zu  können.  Ge- 
lingt es  nicht,  die  wahre  allgemeine  Form  zu  fin- 
den, (welches  mebrentbeils  der  Fall  ift,  wia 
fchon  daraus  erhellt,  dafs  jedes  der  ziemlich  eiut'a.- 
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eben  Gefetze,  welches  man  errathen  hat ,  Epoche 
in  der  Gefcbicbte  der  Wiffenfchaft  macht,)  fo  hat 
man  wenigftens  Data  zum  pralttifchen  Gebrauch 
welche  für  die  fernem  Fortfctiritte  der  PhjTik  ol 
vongrofsemWerthe  find.  Genau  genommen  kennen 
•wir  noch  nicht  das  Gefetz  der  Ausdehnbarkeit  ei- 
nes einzigen  Körpers.  Für  iViefeften  Körper  ftim- 
men  indefs  die  Verfuche  ziemlich  dahin  ctbi 
anzuzeigen}  dafs  die  Zunahme  des  Volumens  dei 
UnterTchieden  der  Temperaturen  proportional  ift. 
Diefes  Gefetz  ift  das  einfachfte,  welches  fich  er- 
denken laTsr.  Zwar  gilt  es  nicht  in  aller  Schärfe; 
wendet  man  es  aber  nicht  auf  allzu  grofse  Tempe- 
latur-Uiiterfchiede  an,  denen  fich  mit  den  pbyfi- 
kalifchen  Apparaten  nur  fchwer  folgen  lafst 
feil  eint  es  allerdings  zulSffig  zu  fern. 

Die  Erfahrung  giebt  diefes  Gefetz  för  die  Län- 
gen-Ausdehnungen; es  ift  indefs  ohne  merklichen 
Fehler  auch  für  die  Volumina  zuläfGg.  Darf  man 
nach  der  Analogie  urtheiJen,  fo  fcheint  diefes  Ge- 
fetz felbft  noch  mehr  für  die  Volumina  zu  gelten. 
Auf  jeden  Fall  ift  die  Ausdehnung  der  feften  Kör- 
per in  den  Temperatur  -  Unterfchieden  ,  denen  wir 
lie  am  häufigften  ausfetzen,  fo  geringe,  dafs  fchon 
die  zweite  Potenz  diefer  Ausdehnung,  verglichen 
mit  dem  Volumen  felbft,  fich  v ern ach lä fugen  läfst. 
Nun  aber  kommen  bei  Reduction  der  Erweiterunj 
des  Volumens  auf  die  Dilatation  einer  einzeln. 
Dimenfion  nur  die  pofitiven  und  ganzen  Potenzei 
der  Dilatation  in  Anfchlag,   und  die  Coefncient< 


;; 


fo 
Jhu 


[    »45    ] 

nthmen  ab.  Siod  folglich  V,  V*  die  Volumina  def- 
felben  Körpers  in  den  Temperaturen  t,  r',  und 
lt  l'  diefelue  lineare  Dirnen  fion  io  beiden  Tempe- 
raturen ,   und  hat  man   —  =  i  +  n  (t'  — t),  fo 

gilt  auch  —  =  i  -f-}«(r  —  t');  denn  l,  V  Und 
den  Kubikwurzeln  von  V ,  V'  proportional. 

Ich  will  nun  zuerft  die  Methode  entwickeln,  die 
Dilatation  der  fejten  und  ßüjfigen  Körper  zu  be- 
Jtiniineri,  welche  von  (liefern  Gefetze  ausgeht,  und 
dann  die  befondern  Vorfichtsregeln  anzeigen,  die 
bei  den  Verfuchen  felbft  nöthig  find. 


Ich  erkläre  nicht,  was  unter  Temperatur -Un- 
terß-'hied  zu  verftehen  ift;  man  weifs,  dafs  vermit- 
telft  kleiner  Correctionen ,  welche  bei  genauen  Un- 
terteilungen nicht  vernachläffigt  werden  dürfen, 
das  Thermometer  diefen  Unterfchied  durch  den 
UnterCchied  der  Grade  angiebt,  gleich  viel,  wel- 
ches die  Zahl  derfelben  zwifchen  zwei  fixen  Tem- 
peraturen ift.  Oder,  um  genauer  zu  reden,  die 
Unterfchiede  der  Gradmengen,  welche  man  bei 
verfchiedenen  Temperaturen  eines  Körpers  auf  der 

[corrigirren  Scale  eines  Thermometers  beobachtet 
hat,  find  den  entfp  rech  enden  Temperatur- Unter- 
fubieden  proportional. 

Wir  wollen  zwei.  Körper  annehmen,  die  eine 
bedeutend  verfchiedene  Ausdehnung  hei  gleichen 
Verauiferungender  Temperatur  haben;  es  mögenzo 


[  m  1 

den  Temperaturen- ff  T",  t  ,  für  den  erften  Kör- 
per iWeVohummi  V\  V ,  V " ,  für  den  zweiten  die 
Volumina  v,  »' ,  u"  gehören,  und  für  bei'cfe  fey 
die  Veränderung  des  Volumens  den  Temperatur- 
Unierfcluedert  proportional.     Wir  haben  dann 

*"'  -  v=  7=;  9i -  n  i  ■»"- » = $=;<»'-  ")• 

Nun  fey  ferner  das  abfalate  Gewicht  riiefer  feften 
Körper,  und  ihr  relatives  Gewicht,  wenn  fie  bei 
den  drei  verfehiedenen  Temperaturen  in  einer  FIüG- 
figkcit  untergetaucht  find,  folglich  ihr  Gcwichts- 
verlufi  in  der  FlüJJigkeie  in'cliefen  Temperaturen 
bekannt.  Er' fey  für  den  «rftern  P,  P',  P"s  für 
den  zweiten  Körper  p,  p* ,  p".  Dann  ift,  nach 
hydroftatifchen  GrundfäUen, 

V~  -.v;   V'=^~.  v'i    V"  =  —,  .  V. 

P  P  )> 

Der  zweiten  diefer  Gleichungen  lafst  Geh  auch  diefs 
Form  geben; 

p     p 

Und  wenn  man  in  der  dritten  für  V"  und  v"  dio 
Werthe  fetzt,  welche  aus  den  beiden  vorigen  Glei- 
chungen folgen,  fo  erhält  man 

und  daraus  in  Verbindung  mit  <ien  vorgehenden: 
T  — T  V  FS 

Um  den  VVerlh  von  V1  —  V  zu  erhalten 
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man  in  der  Formel  nur  Halt  der  Gröfsen ,  welche 
fich  auf  den  erfreu  Körper  beziehn,  die  zu  fetzen, 
welche  fich  auf  den  zweiten  beziehn,  und  umge- 
kehrt 

Wäre  die  Zunahme  des  Volumens  heider  Kör- 
per elpich,   fo  würde—  =  -7  ~— -,undfQry' — v 

P  P  P 

fände  fi';h  kein  befiimmter  Werth;  je  weniger  diefa 
Quotienten  von  einander  verfchieden  find,  defto 
gröfsern  EinfluTs  haben  auf  die  Dilatation,  wie  fie  die 
Formel  giebt,  die  kleinen  unvermeidlichen  Kehler 
der  Verfuche.  Diefes  ift  der  Grund,  warum  ich 
voraus  fetzte,  da  Es  beide  Körper  fich  um  eine  ver- 
fchieilene  Gröfse  ausdehnen. 

Es  folgen  nun  aus  obigem  Ausdrucke  weiter 
folgende  Formeln  : 

v_  _   V  pJ 

V  i>  J 

and  wenn  man  die  fpecififchen  Gewichte  dar  f'lüjßg- 
ke'tt  bei  den  Temperaturen  r,  t1  gleich  fetzt  s,  s 

0.-0,(3;:,«;),, 

Hat  man  folglich  die  Dilatation  eines  feTten  Kör- 
pers gefunden  ,  aus  dem  abfoluten  Gewichte  zweier 
und  ihrem  Verluftein  einer  Flilffigkeit  in  drei  ver- 
föhi«  lenen  Temperaturen,  fo  ift  alles  nöthigs  be- 
kannt,   um  die  Dilatation   irgend  einer  Flüjfigkeic 


*;  In  dem  Originals  finden  fich  1 
ler  in  diefer  Formel. 


ehrere  Druckfeh« 
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zu  finden,  *in  der  man  den  fetten  Körper  hei  ve#- 
fchiedenen  Graden  der  Temperatur  abwiegt.  Da  die 
Sache  in  die  Augen  fälil,  fo  halte  ich  mich  nicht 
länger  dabei  auf. 

Auf  der  andern  Seite  Iiefsen  Ech  die  Dilatation 
nen  eines  feßen  Körpers ,  wenn  Reden  Differenzen 
der  Temper.iliiren  nicht  proportional  wären,  eben- 
falls leicht  finden]  wenn  die  Dilatation  irgend  eines 
Körpers  bekannt  ift.  Die  gegebenen  Formeln  fet- 
zen  zwar  voraus,  dafs  die  Körper,  mit  denen  man 
den  erlren  Hauptvcrfuch  aufteilt,  6ch  nach  einer- 
lei Verhältnifs  ausdehnen ;  diefe  VorausTeming 
kann  aber  nicht  in  Irrthum  führen,  da  man  aus 
dem  Verfuclie  felbftfehen  kann,  ob  lie  für  die  bei- 
den Körper,  die  man  gewählt  hat,  Statt  findet  oder 
nicht.  Denn  wenn  man  den  Gewichtsverluft  der 
beiden  Körper  noch  in  einer  vierten  Temperatur 
beobachtet,  auf  welche  fleh  die  Zeichen  t'" ,  P'", 
])'"  beziehen  mögen,    und  die  Quotienten  des  Ge- 

p 
wichtsverlufts  der  beidenKürner  im  Waffer  —SS  ff, 

P 

—,  =  ff  ,  und  fo  ferner,    fetzt;    fo  haben  wir  auch, 

den  obigen  Formeln  entsprechend, 

„'     ,.        L'~—  W  —  o  —  W"  —  Ö 


—  er 


•vO 


CV  —  ?)-(»"- 
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Wenn  d!efe  Gleichung  (ich  durch  die  VeTfuche  nitht 
verificirt,  fo  ift  die  Hypothefe  von  der  Proportio- 
nalität zwifclien  den  Dilatationen  und  den  Tempe- 
ratur -Unterfcbieden  für  diefe  Kfirper  nicht  zuläflig. 

Findet  fich  dagegen  die  Gröfse  ; —2 — 

U"  — T)    (?*  —  q') 

conftant  für  jede  Temperatur  tk,  zu  der  der  Quo- 
tient der  GewicbtsverJufte  q*  gehört,  fo  wird  die 
Hypothefe  wahr  feyn. 

Berechnet  man  den  Werth  jr  —  v  für  diefeJben 
Temperatur -Unterfchiede,  doch  für  andere  abfo« 
lute  Temperaturen  t,  t',  c"t  fo  kann  man  Geh  der 
Abweichung  der  Dilatationen  von  dem  angenom- 
menen Gefetze  um  fo  mehr  nähern,  je  minder 
merklich  diefa  Abweichung  für  die  Ausdehnung 
von  t  zu  t"  und  von  /  zu  t"  ift.  In  diefer  Hin  ficht 
wäre  es  felbft  zweckmäfsig,  zu  den  verfchiadeuea 
Reihen  von  Beobachtungen  verfchiedene  Flüfßgkei- 
ten  zu  wählen,  um  zwifeben  r  uud  t  einen  gröfsern 
Zwifchenraum  zu  haben,  als  er  bei  einer  einzigen 
Flüfligkeit  Statt  iindet. 

3- 

Ich  will  nun  einige  Bemerkungen  Ober  die  Are 
mittheilen,  wie  ßch  die  Data  finden  /offen,  welche 
man  bei  diefer  Methode,  die  Dilatationen  zu  beftim- 
rnen,  haben  mufs,  ohne  doch  in  alles  denPhyßkem 
bekannte  Detail  mich  einzulaffen.  Genaue  Gewich- 
te find  die  Hauptfaches  und  diefe  find  nicht  fchwer 
zuhaben;    uin  fo  weniger,   da  ein  kleiner  Fehler 
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Im  abfoluten  Gewichte,  in  der  Einheit,  von  kein 
grqfsen  Bedeutung  ift,  und  da  tnan  eine  Menge  Mi 
tel  hat,  um  das  Verhä'ltnif«  der  Einteilungen 
nau  kennen  zu  lernen.  Es  ift  zur  gröfsem  Präi 
fion  zu  empfehlen,  die  Körper,  mit  denen  man  den 
Verfuch  anheilen  will,  inwendig  kohl  zu  in: 
fo  dafs  ße  auf  der  Flüffigkcit,  in  der  man  Ge 
gen  will,  felbft  in  den  hohen  Temperaturen  fehwi 
man,  Man  befeftige  dann  an  jeden  diefer  Körpi 
einen  dünnen  cylindrifchen  Stab,  der  fich  in  ei 
kleine  Schale  für  die  Gewichte  endige,  welche  n> 
thig  find,  den  Körper  untertauchen  zu  machen, 
nach  Art  der  Senkwagen.  Man  erhält  dadurch  den 
Vorlheil,  in  dem  Theils  des  Verfuchs ,  der  die 
gröfste  Wachfarnkeit  gegen  IrrtliQmer  erforder: 
der  Wage  entübrigt  zu  feyn.  Es  ift  ilhtrdies 
rathen,  den  Körpern  eine  runde  Geftalt  zu  gebi 
und  aus  der  Höhlung  in  ihnen,  ehe  man  fie  ver- 
fehl! eist ,  alle  Luft  auszutreiben.  Ich  brauche  kaum 
zu  bemerken,  dafs  (liefe  Körper  fich.  eben  fo  au: 
dehnen,  als  wenn  fie  ganz  md'iiv  wären,  und  da! 
fie  noch  die  Vorzüge  haben,  die  Temperatur  der 
Flüffigkeit  fchneller  anzunehmen,  und  die  Wag« 
minder  zu  belaften,  wenn  ihr  abfoiutes  Gewicht 
feeftimmt  werden  folJ. 

Das  Volumen  diefer  Körper  braucht  nicht  mil 
der  äufserften  Genauigkeit  bekannt  zu  feyn,  und 
man  hat  daher  nicht  iiötbig,  auf  ihre  Geftalt  eins 
befondere  Sorgfalt  ZU  wenden.  Es  ift  hinlänglich, 
ihr  Volumen  auf  die  bekannte  hydroftatifcheArt  zi 
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beftsmmen;  dazu  reichen  itie  andern  Data  hin,  wel* 
che  diefe  Methode  erfordert;  und  es  ift  nur  noch 
nötliig,  das  fpeciiifche  Gewicht  der  Flüffi^keit,  wel- 
che man  nimmt,  bei  der  eriten  der  drei  In- Trimmten 
Temperaturen  zu  kennen.  Dabei  ift  anzunehmen, 
das  Volumen  des  Körpers  fange  bei  einem  auf  fei- 
ner Ach  fe  fenkrechten  QuerfcbniUe  des  Stiels  an, 
da,  wo  man  ein  fchickliches  Zeichen  an  den  Sliel 
gemacht  hat. 

Einer  derVortheile  der  hier  entwickelten  Ms* 
thocte  ift,  dafs  das  Befuhat  faft  nur  von  Unterfchie- 
'den  von  Grüfsen  abhängt;  man  mufs  felbft  darauf 
finnen,  Hie  abfohlten  Gröfscn  fo  viel  als  möglich 
bei  dem  Verfuche  zu  vermeiden.  In  diefer  Hioficht 
Wird  es  gut  feyn,  den  Unterfchied  der  abfoluten 
Gewichte  der  beiden  feften  Körper  zu  nehmen,  in- 
dem  man  den  einen  durch  den  andern,  und  in  der- 
Jfllben  Wagfchale  wiegt.  Die  abfoluten  Gewichte 
muffen  bekannt  feyn;  es  kömmt  jedoch  weit  mehr 
darauf  an,  die  Unterfchiede  derfelben  genau  zu  ken- 
nen. Die  Verfuche  werden  noch  mehr  an  Genauig- 
keit gewinnen,  und  ein  befferes  Kefultat  geben, 
wenn  die  beiden  Körper  ungefähr  gleich  find,  weil 
alsdann  alle  Umftände  bei  den  Beobachtungen  ober 
den  einen,  denen  bei  den  Beobachtungen  über  den 
Metern  ähnlicher  feyn  werden,  als  wenn  diefes  nicht 
der  Fall  ift. 

Wenn  man  die  Körper  in  die  FIüTfigkeit  ein* 
getaucht  hat,  fo  legt  man  fo  lange  mehr  Gewichte 
in  die  Schale,  bis  das  Zeichen  an  dem  Stiele  (ich  in 
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dem  Niveau  derfelben,   bei  der  beftimmten  Tem 
ratur  befindet,   von  der  die  Temperatur  der  Ltifl 
wenig  als  möglieb  verfchieden  fevn  imifs.     Wie  i 
man  aber  das  Zeichen   beobachten,    wenn 
gerade  im  Spiegel  der  FlafGgkeit  befindet?   IDie 
ift  *ine  fehr   bekannte  Schwierigkeit  bei  dem  I 
brauche  aller  Senkwagen.     Man  hat  die  Ungewifs 
heit,  welche  daraus  entfteht,  nicht  anders,  als  t 
durch  zu  vermindern  gewufst,   dafs  man  den  Stic 
möglich  ft  dünn  macht,    welches  feine  Oränzen  hal 
Und  doch  giebt  es  ein  fehr  einfaches  Mittel,  diefei 
'    Punkt  mit  der  grölsten  Schärfe  wahrzunehm 
das  man  nicht  gedacht  hat.     Es  ift  der  Mähe  iverth, 
dafs  ich  es   bei  diefer  Gelegenheit  bekannt  mache. 
Es  beruh!  darauf,  dafs  man ,  fratt,   wie  gewöhnlich, 
den  Theil  des  Stiels,    der  fich  in  der  Luft  befindet, 
zu  beobachten,   den  in  der  Flüffigkeit  befindlichen 
Theil  des  Stiels  ins  Auge  fafst,    wenn  anders  die 
Flürfij>keit  durchfichtig  ift,    und  fich  in  einem  GJafe 
befindet.       Wenn  man  das  Auge  an   der  Seite  des 
Clafes,    etwas  tiefer  als  die  Oberfläche  der  Flüffig- 
Iteit  bringt,   fo  fieht  man  den  Theil  des  Stiels,  der 
fich  zu  nach  ft  unter  der  Oberfläche  befindet,    dop- 
pelt;   Ein  Mahl  direct,    das  zweite  Mahl  fich  in  der 
Oberfläche  fpiegelnd,   durchstrahlen,    die  fo  fchief 
auffallen ,   dafs  Ge  nicht  in  das  dannere  Mittel  über- 
zugehen vermögen,   fondern  in  die  Fluffigkeit  zu- 
rück geworfen  werden.      Diefes  gefchieht  unter  ei- 
nem fo  kleinen  Winkel,  dafs  fie  auf  die  fenkrechten 
Wände    des  Glafes   uahe   unter  rechten    Winkeln 
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auffallen,  und  eben  fo,  wie  die  Strahlen,  welche 
direct  von  demselben  Tlicile  des  Stieles  kommen, 
ungebrochen  durch  Ge  hindurch  g=hn.  Man  legt 
ichte  in  die  Schale  fo  lange  zu,  bis  das  Zeichen 
am  Stiele  (ich  ia  der  Flüftigkeit  eingetaucht  befin- 
det, und  man  vermehrt  oder  vermindert  dann  dia 
Gewichte,  bis  das  Zeichen  doppelt  erfcheint,  und 
beide  Bilder  fich  in  eins  vereinigen ,  das  im  Hegriff 
zu  verfchwinden  ift.  Es  ift  gut,  dafi  man  diefes  Zei- 
chen rings  um  den  Stiel  etwas  breit,  und  in  einiger 
Entfernung  darunter  ein  zweites  eben  fo  breite» 
Zeichen  macht.  Wenn  die  Hälfte  des  erftern  in  die 
FlilfGgkeit  eingetaucht  ift,  fo  wird  es  gerade  fo  breit 
als  das  zweite  Zeichen  erfcheinen.  Diefe  Methode 
hat  aufser  dem  VortUeile,  dafs  man  genau  iehen 
kann,  noch  den,  die  Scale  der  Senkwage  zu  ver- 
doppeln. Und  wenn  der  Beobachter  nötlng  hat, 
die  Unterabiheilungen  feiner  Gewichte  zu  verilici- 
ren,  fo  wird  er,  wenn  er  Ge  auf  einer  mit  einer 
Schale  verfehenen  Senkwage  vergleicht,  die  klei- 
nen Irrlhümer,  wenn  Ge  deren  noch  haben,  mit  ei- 
ner nicht  erwarteten  Genauigkeit  finden. 

Der  Gewichtsverluft  der  Körper  in  der  Flitffig- 
keit  in  jeder  der  Temperaturen  ift  gleich  dem  ablo- 
luten   Gewichte   diefer   Körper    in    dem    luftleeren 

Räume,    vermehrt  um  die  Gewichte  In  der  Schale. 
ift    jedoch    eine   kleine    Correction    nötiii*. 
mkt  die  FlflfGgkeit  den  Stiel,  fo  fteigt  fie  rund  um 

hn  Aber  ihren  Spiegel  an.     Daraus  mufs  eine  Kraft 
entftehen,    welche  die  Körper  herunter  zieht,    und 
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das  Gewicht  in  der  Schale  fallt  daher  etwas  zu  klein 
aus.  Um  wie  viel,  das  niufs  in  jedem  Falle  durch 
Verfoche  beftiinmt  werden,  indem  man  einen  ganz 
ähnlichen  Stiel  an  einer  Wage  ins  Gleichgewicht 
liänpt,  ihn  dann  mit  der  Oberfläche  der  FlüfGgkeit 
in  Berührung  bringt,  und  Geht,  wie  viel  Gewicht 
man  zulegen  mufs,  um  die  Wage  im  Cleicbgewicb- 
.  te  zu  erhalten,  Diefe  Wirkung  der  Adhaßon,  dii 
man  bis  jetzt  aus  der  Acht  gelaffen  hat,  verdient  tu 
mehreru  Verziehen,  welche  Beziehung  auf  die  Hy- 
droftatik  haben,  berfickfichtigt  zu  werden,  da  ihr 
Einflufs  fuhr  merklich  werden  kann.  Die  entj 
gen  gefetzte  Wirkung  findet  Statt,  wenn  fich  u; 
den  Stiel  eine  Ei.ifenkung  bildet.  Man  tnnfs  aus 
diefem  Grund«  darauf  feheu,  dafs  der  Körper,  oder 
in  andern  Verfuchen  die  Senkwage,  ftets  naf»  fey, 
oder  nicht,  und  dafs  das  Gleichgewicht  immer  auf 
einerlei  Art  in  der  FJüfGgkeit  hervor  gebracht  wer- 
de, entweder  blofs  bei  langsamen  Aufzeigen,  oder 
langfamen  MerabGiiken ,  weil  fonft  der  hier  erwähn- 
te Einflufs  variirt,  und  man  des  Refultats  nicht  voll- 
kommen  gewils  ift. 

Einen  Irrlhum,  der  daraus  entftehe,  dafs  die 
Flflffigkeit  den  in  fie  getauchten  Körper  zufammen 
drückt,  braucht  man  nicht  zu  fürchten.  Es  ift  lehr 
gleichgültig,  ob  ein  IbJches  ZufammendrückenStalt 
findet  oder  nicht.  Das  Volumen,  welches  der  Kör- 
per in  der  FlüfGgkeit  einnimmt,  ift  das,  was  in  die 
Formel  für  feine  Dilatation  mit  eingeht,  und  es  ilt 
gleichgültig,  ob  diei'es  dem  Volumen,   welches  der 
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Körper  in  der  Atuloiphäre  einnimmt,  völlig  gleich 
ift  oder  nicht,  da  diefes  bei  der  Keduction  des  Ge- 
wichts des  Körpers  auf  den  leeren  Raum  nur  von 
einem  unendlich  kleinen  Einfiuffe  feyn  würde.  Nur 
mufs  der  Körper  in  derfelhen  Fltffigkeit  bei  ver* 
Ichiedenen  Temperaluren  nicht  vorfchieden  com- 
prirnirt  werden;  und  das  hat  man  nicht  zu  fürchten, 
weon  die  Höhlung  des  Körpers  frei  von  Luft  ift. 
Der  geringe  Unterfchicd  im  fgecififchen  Gewichte 
der  Flüffigkeit  [>ei  verfchiedenen  Temperaturen  ift 
dann  die  einzige Urfache,  die  diefes  bewirken  könn- 
te,  und  ihr  Einflufs  ift  fo  gut  als  unendlich  geringe* 
Mit  viel  mehr  Kraft  würde  Luft,  welche  im  Innern 
des  Körpers  verfchloffen  wäre,  in  den  höhern  Tem- 
peraturen auf  die  fefien  Tbeile  nach  aufsen  zu  drü- 
cken. Diefe  Kraft  nimmt  im  Verhähniffe  der  Tem- 
peratur •  Unter fchiede  zu;  und  dürfte  man  anneh- 
men, dafs  innerhalb  der  Temperaturen  öes  Ver- 
fuebs  ihre  Wirkung,  (die  Ausdehnung  desKörpers,) 
ihr  proportional  fey,  fo  würden  wir  dann  zwei  ver- 
fchiedene  Dilatationen  des  Körpers  haben,  die  Geh 
nur  in  dem  Falle,  wenn  man  die  Dilatation  der 
Fiüffiglteit  durch  die  Wärme  fucht,  zufammen  wer- 
fen liefeen.  Die  Formel  wird  jedes  Mahl  ausweifen, 
ob  die  ganze  Dilatation  des  feften  Körpers,  welch« 
von  beiden  Urfachen  herrührt,  dem  Unterfchiede 
derTeniperaturen  proportional  ift.    Uebrigens  fehlt 


[    =56    ] 


Luft  und  in   der  Fliiffigkeit    bei    einer  conftanti 
Temperatur,   indem  in  feinem  Innern  verfcbiedei 
Dichtigkeiten  von  Luft,  f  die  bekannt  feyn 
enthalten  find,  ku  wiegen.     Daraus  läfst  Geh  dur. 
•ine  leichte  Rechnung  linden,    um  welche  Gröfse 
der  Körper  hei  zunehmender  Elafticität  der  LuFt  in 
feinem  Innern  ausgedehnt  wird,   und  zugleich  giebt 
fich   daraus    nälierungsweife    der    Uuterlchied    der 
Compreffion  ,   ivelche  der  Körper  in  der  Atmofph; 
re  und  in  der  Flüffigkeit  leidet,    wenn  man  ch'efei 
die  fich  auch  direct  linden  iafst,    bedarf.     Doch 
ift  genug,    diefes  Mitlei  angedeutet  zuhaben,    t 
ich  verweile  mich  nicht  dabei,    es  zu  detailliren,  d, 
man  es  in  feiner  Macht  hat,  aller  diefer  Betrachtun- 
gen entitbrigt  zu  feyn,    indem  man  das  Innere  der 
Körper  luftleer  macht,    oder  indem  man  die  Achfe 
des  Stiels  bohl  läfst,   fo  dafs  die  Luft  im  Innern  i 
mer    in    gleicher    Elafticität    mit    der    Atmofphära 
bleibt.      Im   letztern   Falle   mufa   man    die  Luft   in 
Rechnung  bringen,  welche  in  den  höhern  Tempe- 
raturen aus  dem  Innern  entweicht,   hat  aber  nichts 
mit  der  Ausdehnung  bei  Elalticitäts-  Veränderungen 
zu   tllULI. 

Die  Gröfse,  die  man  mit  vorzüglicher  Schärf« 
beftimmen  niufs,  find  die  Unterfchiede  der  Gewich- 
te, mit  welchen  die  beiden  Körper  in  der  FJflffig* 
keil  bei  verfchiedenen  Temperaturen  im  Gleichge- 
wichte ftebn,  wenn  fie  nämlich  bis  an  das 'Zeich 
am  Stiele  in  ihr  eingetaucht  find:  die  Erfahrui 
ftimtnt  hierin  mit  dem  überein,  was  die  Theori 
forder 
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fordert.  Diefe  Unterfchtede  finden  fleh  aus  der 
Menge  von  Gewichten,  welche  man  in  die  Schale  zu- 
legen oder  daraus  wegnehmen  mufs,  <iamit  der  Kör- 
per in  den  verfebiedeuen  Temperaturen  immer  gleich 
tief  eingetaucht  bleibe.  Die  Fehler,  welche  man 
iq  dem  ganzen  Oewicbtsverlufte  der  beiden  Körper 
begehen  könnte,  heben  fich  einander  ungefähr  auf, 
da  ße  in  jeder  der  Temperaturen  gleichmäfsig  vor- 
handen find;  und  fo  iit  der  am  f.hwerften  ganz  zu 
vermeidende  Fehler  faft  ohne  Einflufs.  Um  diefe 
Abhandlung  nicht  mit  FoTTneJn  zu  überladen,  wel- 
che man  im  Nuthfalle  leicht  entwickeln  wird,  fage 
ich  hiervon  nichts  mehr. 


Die  Methode,  welche  ich  hier  entwickelt  habe, 
die  Dilatation  der  Flüfligkeitcn  zu  finden,  wenn 
man  die  Dilatation  eines  feften  Körpers  durch  Wär- 
me kennt,  giebt  in  dem  Falle,  wenn  die  Ausdeh- 
nungen derFlüfßgkeit  febr  klein  und  fehr  variabel 
find,  keine  genügenden  Refultate.  Und  doch  wür- 
de uns  ein  intereffantes  Geletz  entgehen,  wenn  man 
diefe  Dilatationen  vernachläffigen  wollte,  wie  da9 
das  Waffer  beweift,  wenn  die  Temperatur  deffel. 
ten  von  dem  natürlichen  Frofipunkta  an  allmäblig 
erhöht  wird.  Anfangs  ift  die  Dilatation  bekannt- 
lich negativ,  und  wird  erft  pofitiv,  nachdem  fie 
durch  Null  gegangen  ift.  Taucht  man  imlefs  einen 
feften  Körper,  defferi  Ausdehnungen  bekannt  find, 
i  Wafl'er  von  einer  Temperatur,  in  welcher  dia 
AnnaL  iL  Phjük.  B.,17.  St.  3-  J-  "Ö°7-  St.  "•  S 
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die  des  feften 
ligen   Erkaliea 


Dilatationen  des  Waffers  gröfser  als  die  i 
Körpers  find,  fo  wird  beim  aUmähligeti 
der  Gewiehtsver'uft  desKörpers  anfangs  zunehmen, 
■eil  das  Waffer  fich  ftärker  zufammen  zieht  als  der 
Körper,  bis  die  Temperatur  auf  einen  Punkt  linkt, 
wo  der  Gewichtsverluft  am  grüfsten  ift,  und  bei  ei- 
ner fehr  kleinen  Temperatur- Veränderung  unvei 
ändert  bleibt  Die  Dilatation  oder  Contraction  dt! 
Waffers  ift  dann  der  des  feften  Körpers  gleich  ; 
beim  weitern  Erkalten  wird  der  Körper  fcheinei 
febwerer  zu  werden,  weil  Geh  alsdann  das  Waff« 
weniger  zulammeu  zieht,  als  er.  Der  Erfolg  wirt 
der  entgegen  gefetzte  feyn,  wenn  man  den  Verfm 
mit  demfelben  Körper  in  niedrigem  Temperalurei 
anfangt,  und  das  Waffer  allmählig  erwärmt.  Fjn 
det  man  in  jenem  Falle  die  Temperatur,  in  der  das 
Waffer  fich-  eben  fo  als  der  fefte  Körper  dilatirt,  ein 
wenig  zu  hoch,  fo  wird  man  fie  wahrfcheinlich  im 
letztern  ein  Wenig  zu  tief  finden,  oder  umgekehrt» 
je  nachdem  die  Methode  ift,  nach  der  man  beobach- 
tet. Das  Mittel  aus  wiedeihohlten  Verfuchen  die- 
fer  Art  mufs  der  Wahrheit  fehr  nahe  komme; 
Stellt  man  fie  mit  andern  feften  Körpern  an ,  die  c 
ne  gröfsere  oder  geringere  Dilatabilität  haben,  fo 
wird  man  andere  Temperaturen  finden,  bei  w 
chen  die  Dilatation  des  Waffers  diefelbeift,  als  c 
diefer Körper;  und  hat  man  fo  diefes  Verbältnifs  dei 
Dilatation 
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Der  Punkt,  wo  die  Dilatation  des  Waffers  null 
ift,  läfst  Geh  durch  diefeMethode  für  fehr  kleine 
Dilatationen,  nicht  finden.  Man  erhält  ihn  aber 
durrh  leichte  Verfuche  direct,  und  ohne  irgend  ei- 
ner Rechnung  zu  bedürfen.  Bei  der  grolsen  Leich- 
tigkeit, womit  das  Waffer  fich  im  Waller  bewegt, 
folgt  jedes  Waffertheilchen,  das  durch  Krwärmung 
oder  Erkältung  dünner  oder  dichter  als  die  übrigen 
wird,  fogleich  der  Sollicitation  der  Schwere,  unj 
geräth  in  Bewegung,  ehe  es  fifh  mit  dem  Waffer, 
welches  daffelbe  uujgiebi,  ins  Gleichgewicht  der 
Wärme  zu  fetzen  vermag.  Man  braucht  daher  nur 
an  der  Luft,  wenn  ihre  Temperatur  niedriger  als 
die  ift,  bei  der  das  Waffer  die  griifstc  Dichtigkeit 
hat,  wärmeres  Waffer  in  einem  Gefälle  ruhig  und 
allmählig  erkalten  zu  laTfen,  und  den  Gang  zweier 
Thermometer  zu  beobachten,  von  denen  fich  das 
eine  an  der  Oberfläche,  das  andere  im  tiefiten  Waf- 
fer befindet.  So  hinge  die  Temperatur  des  Waffers 
höher  bleibt,  als  die,  bei  der  es  die  grülste  Dichtig- 
keit hat,  wird' es  an  der  Oberfläche  wärmer,  im 
umgekehrten  Falle  kälter,  als  am  Boden  feyn.  In 
dein  Augenblicke,  wenn  beide  Thermometer  eine 
gleiche  Temperatur  zeigen,  hat  das  Waffer  eine 
gleichförmige  Dichtigkeit  erlangt,  und  zwar  die 
üfste,  deren  es  fähig  ift.  Die  Thermometer  zei- 
gen dann  alfo  die  gefuchte  Temperatur.  Zuletzt 
ftehtdas  obere  Thermometer  niedriger  als  das  unte- 

mufs  dann  alfo  eine  Temperatur  zeigen,  wel- 
che unter  der  der  gröfsten  Dichtigkeit  des  Waffer« 
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Uegt.     Wenn  man  Waffer  van  o°  Wärm©  auf  gl 
che  Art  in  warme  Luft  bringt,    fo  hält  der  Verfu 
den  umgekehrten  Gang.       In  beiden -Fällen  erhält 
mau  fehr  nahe  tiafielbe  Refuhat  für  die  Tempera 
der  gröfsten  Dichtigkeit  des  Waffers. 

Da  diefes  nicht,  wie  die  andern  Gegenftä 
der  Abhandlung,  aus  mechanifchen  Grundfätzen 
fliefst,  fo  mufs  ich  hinzu  fügen,  dafs  der  Verfuch 
vollkommen  gelingt,  und  dafs  man  auf  diefe  Art 
gefunden  hat,  dafs  das  Waffer  bei  3y°,83  Fahrenb, 
die  gröfste  Dichtigkeit  hat.  Diefe  Temperatur 
fo  leicht  zu  bcftiunnen,  und  ihrer  Natur  nach 
feft  und  unveränderlich,  dafs  fie  wohl  verdien 
zu  einein  der  Fundamental-  Punkte  der  Thermomi 
terfcale  gemacht  zu  werden.  Ich  habe  felbft  eini- 
gen Zweifel,  dafs  der  Punkt  des  fchmelienden  Ei- 
fes  einer  gleichen  Genauigkeit  fähig  fey.  Es  würde 
fehr  fchicklich  feyn,  wie  es  mir  fcheint,  diefe  Tem- 
peratur zur  Bel'ümmuog  der  fpedfifchen  Gewichte 
zu  wählen,  weil  kein  Grund  vorhanden  ift,  irgei 
eine  andere  vorzuziehen. 


: 
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akre  Berechnung    der  fpec tfifc heu, 
Gewichte    der   Körper, 


dafelbft. 


De 


ie  Notwendigkeit,  dafs  alle  fpecififcbe  Gewich- 
te wenigftens  auf  einerlei  Temperatur  des  WaJ]brst 
(wenn  nicht  auch  der  Körpsr,  wie  es  wohl  fcyn 
follte,)  bezogen  werden  muffen,  ift  für  fich  klar. 
Der  Unterschied  im  fpecififchen  Gewichte  würde 
robnediefes  bei  den  Mineralien  kein  ganz  GcheresCri- 
terinin  in  feiner  Art  abgeben  können,  da  der  Un- 
terfcbied  zwifchen  zweien  vielleicht  nicht  ihnen, 
'ondern  dem  Waffer  zukommen  könnte.  Die  Fra- 
je  ift  nur:  bei  welcher  Temperatur  des  Waffers  fall 
man  das  fpecififcbe  Gewicht  deffelben  Eins  fetzeti  ? 
iVarum  diefes  bei  10  oder  15  oder  fonft  einer  belie- 
bigen Zahl  von  Graden  irgend  einer  Thermotne- 
lerfcale  gefchehen  foll,  dazu  ift  gar  kein  fcfOtt* 
fifcher  Grund  vorhanden.  Wollte  man  biete  auf  die 
ndeZahl  von  Graden  fehen,  fo  würde,  was  für 
düi  eine  Thermometerfcale  eine  folche  ift,  es  nicht 
nehr  für  eins  andere  feyn.  Die  Natur  giebt  indefs 
Gelbft  eine  feite .Temperatur  an,  diejenige  nämlich. 
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bei  welcher  die  Dichte  des  Waffen  am  wemgftei 
fich  ändert,  wenn  auch  die  Temperatur  merklich 
hüber  oder  niedriger  wird, 

In  diefer  Temperatur  ift  es  alTo  am  ficherfren, 
die  fpeeififchen  Gewichte  der  Körper  zu  beftimmen. 
Ueber  dies  ift  für  diefelbe  das  fpecififche  Gewicht 
des  Waffers  die  gröfste,  welche  es  annehmen  kann. 
Da  auch  der  Gewic-htsbeftimmung  im  franzöCfchei 
metrifchen  SyTteme  Waffer  voft  diefer  Temperatur 
zum  Grunde  hegt,  und  das  Kilogramme  das  Ge- 
wicht eines  Kubik-Decimeters,  (oder  eines  Litre,) 
Waffers  der  gröfsten  Dichte  ift;  fo  hat  man  unmit- 
telbar, wenn  das  fpecifil'che  Gewicht  der  Körper 
auf  folebes  Waffer  bezogen  wird,  in  der  Zahl  felbft, 
das  Gewicht  eines  KubiU-Decimetcrs  deffelben  in 
Kilogrammen.  Wäre  fo  z.  E.  das  fpecififclie  Ge- 
wicht des  Goldes  19,620,  fo  würde  ein  Kubus  von. 
Gold,  detTen  Seite  ein  Decimetex  ift,  auch  genau 
IQ  Kilogrammen  und  620  Grammen  wiegen.  Die- 
fes  ift  freilich  nur  ein  NebennuUen,  und  ps  würde, 
auch  wenn  er  nicht  Statt  hätte,  die  Annahme  des 
gröfslmöglichen  fpeeififchen  Gewichts  des  Waffel 
als-Einheit  nicht  minder  zu  empfehlen  fVi 

Ich  habe  mich  zu  Ende  des  Jahres  tfjoo  und  i 
fangs  des  folgenden  bemüht,    die  Tempei 
zu  fetzen,  bei  welcher  diefes  Maximum  der  Dicht 
Statt  hat,    und  zwar  auf  eine  Weife,   wo  1 
ter  DichtS  zu  thun  hat,   als  zwei  ins  Waffer  gehä 
te  Thermometer  zu  beobachten  s    und  da  hui  o! 
irgend   eine  Rechnung  gefunden,    dafs  Walter  am 
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diebteften   ift  bei  rler   Temperatur  von  4°,35  Cel- 
fius  oder   3$°,85  Fabrenheit. 

Hier  folgt  die  Tabelle  der  verfehle  denen  fpeci- 
fifchen  Gewichte  d*s  Waffers  bei  verjhhiedenen  Tem- 
peraturen nach  Fahrenhelts  Scale.  Sie  ift  nach  Gil- 
pin's  Verfuclien,  *}  von  deren  Güte  ich  mich  zu 
hern  Gelegenheit  gehabt  habe. 


Tbermom. 

Spec  OSty 

Sncc.  Gew. 

ROwrafa. 

■1.  motn 

A 

■I.v  Lufr. 

39e,83 

i,0!X>oa 

0,00000 

0.00128 

40 

1  ,00000 

0  00000 

O0012Ö 

45 

°>:)9992 

ooooo3 

0,00127 

5o 

0  99974 

0,000  2  6 

0,00126 

55 

099944 

0 0005 6 

o,Or.H25 

Co 

0.99-306 

000094 

0,00124 

65 

0,99856 

000144 

0,00 1 23 

70 

0,99800 

ooo;oo 

0,00122 

75 

0,99736 

O.002Ü4 

O,O013I   | 

sfpccififche  Gewicht  (Ter  Luft  ift  hinzu  gefügt, 

.  man  es  ftets  bei   Beftimmung  des   ipecitifchen 

Dewiclits  eines  Korpers  bedarf.      Es   ift  dasjenige, 

.velches  Statt  hat,   wenn  das  Barometer  auf  o'^G 

der  ungefähr  auf  28  Zoll   Par-  Maafs  fteht.      Für 

nedrigere    Barometerftande     wird    das     fpeeififche 

cht    verbal  tnifsmäfsig      geringer.         Alfo     für 

Zoll   Barometerftaud   und  6o°   Fahrenhrft  bei- 


*)     Phi/nßphicat   Tmnsactions    far   l7<»4i      »nd   Neues 
Journal  der  Phyßk,    Toa  Gren,    Band  2,  Heft  3. 
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Es  fev  tj  der  Quotient,  welchen  man  erhält, 
wenn  man  das  Gewicht  eines  Körpers  in  freier  Luft 
durch  feinen  Gewichts? er] uft  in  Waffer  dividirt, 
(die  Gewichte  feyen  diejenigen,  welche  man  unmit- 
telbar von  Her  Wagfcliale  gezählt  hat,  ohne  Re- 
dlichen auf  leeren  Raum,   u,  f.  w.) 

Ferner  fev  w  die  Dichte  oder  das  fpeeififche  Ge- 
wicht des  VV affers,  welches  der  Temperatur,  (oder 
auch  fonftigen  Umftänrlen,  z.  ß.  wenn  das  Waffer 
nicht  rein  wäre,)  in  der  inaa  beobachtet,  zu- 
kömmt; 

und  /  Tev  das  fpeeififche  Gewicht  der  Luft,  dem 
Barometer-  und  Therm oiueterftande  ebenfalls  ent- 
fprechend. 

Es  ift  dann  das 
f pfeif.  Geiviuhc  des  Körpers  =2  tj  ,  w  —  (q  —  i)  /. 
jL^Wena  BMB'fuTffi  ^"das  Volumen  einesKürpers, 
D.kiai-  Dichte  ift,  fo  fteiJt  V  B  feine  Matte,  und 
iVÜ  fein  Gewicht  vor,  wenn  nämlich  die  Maffe, 
deren  Volumen  eins  und  deren  Dichte  eins  ift, 
wiegt- 

v  fey  das  Voiamen  eines  Körpers,  deffen  Dich- 
te d  ift, 'und  diefer  Korper  wiege  in  einem  FlüÜigeu, 
(der  Luft  zum  Beifpiel,!  deren  Dichte  /  fey,  eben 
fo  vie]  als  das  Volumen  V  der  erftern  Maffe, 
DichteDwar.  Es  iftdann,  zu  FoJgerfer Hydrol'talik: 
iFD  —  iVl=^ivd  —  ivl 

Der  zweite  Korper  komme  in  ein  anderes FJiiffi- 
ges ,  von  der  Dichte  w ,  und  werde  von  dein  crftei 
Körper,  während  diufer  Geh  in  dem  erftenFlüflige 
befindet,  im  Gleichgewichte  erhalten.     Ift  nun  j 
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,    welches   dazu  erfordert  wird, 

iV'D  —  iV'l=.ivd—  ivw. 
Min  diviilire  die  erl'te  Gleichung   durch  die  zweit 
fo  erhält  man 

V  (O  —  Q  r_   £szl 


oder  d 


—  d  : 


—  h 


7Z  —   l 


v' 

Es  fey  'vZ-~i>~   ==  9'  r°  '"»  t,a  fich  der  Werth 

von  d  auch  folgender  Mafsen  wq  -\ -   ■    - 

ausdrücken  läfst,  d  =  kh?  -J"  (*  — ?)  Z>  oder 
d  ss  iö (/  —  (9  —  i)  7. 
Beifpiel.  Bei  ganz  reinem  Manganes  Metall  war 
nach  Ihren  Veriuchen  bei  l4°/5  Heaumur  q  = 
8  013.  Nun  ift  i4",5R.=^G4.'1,6Fahrenheit,  alfo, 
zu  Folge  der  Tabelle,  w  =  0,99860.  Da  die  Ba- 
romelerhfihe  nicht  angegeben  ift,  fo  fcliätze  ich 
fie  27!  Zoll.  Alfo  ift  fflr  diefelbe  und  jeneTempe- 
ratur  /  =  0,00123  X -jp  ^0,00121.  Folglich 
das  fpecihfche  Gewicht  des  Körpers  gleich 

8V°»3  ■  tV9SS6—  (8/015  —  l)  .  0,00121. 

P"fiil  gggö  als  Muhiplicator    unangenehm    ift,     fo 

tize  icit  flau  rfaffelben  1 — (1  —  0,9936)  =  1  — 

öyoi  j,    und   fo   erhalten   wir  das  wahre  fpecififclift 

Gewicht  des  Manganes-Metalles  = 
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fi,oi5  —  8-015  (0,0014 -f  o/ootat)  +  o,ooi 
=  8/°*3 —  8/oi5  (0,00261)  -f*  0,001a 
=  8/°*5  —  0,0209  +  0,0012  =  7^9933- 
We.ü  es  ftets  der  Fall  feyn  wird,  dajs  w,  dasfp 
Gewicht  des  Waffers,  wenig  von   1  verfchieden  il 
fo   kann  man,    im  Fall  reines  defiiüirtPS  Waffe 
braucht  wird,   gleich  die  zweite  Colurone  der  vori- 
gen Tafel  nehmen,    welche  ich  mit  A   bezeichne. 
Es  ift  nämlich  das  fpecififche  Gewicht  des  Waffers 
W  =  1  ^~  A»  und  daher  wird  auch 
das  fpecififche  Gewicht  eines  Körpers  feyn: 

Nach  diefer  Formel  ift  zuletzt  das  vorige  Beifpiel 
berechnet. 

Diefer  letzte  Ausdruck  des  fpec.  Gewichts  eines 
Körpers   ift    vielleicht    auch    deswegen    angeneh 
weil  er  gleich   die  Carrection   giebt,    weiche  dem 
gewöhnlich  erhaltenen  Quotienten,  q  (den  man 
recht  das  fpecififche  Gewicht  fchon  nennt,)  zugeftl 
werden  inufs,    um  das  wahre  fpecififche    Gewic 
zu  erhalten. 

Man  mufs  nämlich  vom  erhaltenen   Quotienti 
q  die  Grüfse  q  { A  +  /)  —  /  abziehen. 

Für 'die  Steinarien,  bei  welchen  allen  q  > 
ift,  mufs  dicfe  Gröfse  ftets  pofitiv,  mithin  das  ai 
gewöhnlichem  Wege  erhaltene  fo  genannte  fpi 
ci&fche  Gewicht  ftets  zu  gn<fs  feyn.  Da  nun  die 
in  den  mineralogifchen  Schriften  angegebenen  fpi 
cififchea  Gewichts-Quotienten  auf  drei  Oeci malen 
gehen,    fo  können  Sie,     um   rafcher   zu  rechne, 


: 


It  «e?  1.' 
■zuerß  diefen  Quotienten  nur  um  eine  Einheit  in 
der  dritten  Decimalftelle  vergröfsern,  *)  und  dann 
zwcu?us  davon  das  Produkt  tj  {Cs  ~f"  0  abzfehen ; 
auch  hierin,  ohne  auF  den  Barometer-  und  Ther- 
mometerftand  Für  die  Luft  zi±  fehen,  letztes  Pro- 
dukt =  q  (A  4"  0,0012)  annehmen,  und  für  A 
nur4^ccimairtellen  brauchen.  Alles  dies  gilt,  wenn 
ij  nicht  beträchtlich  ift,  (a!fo  mit  Ausnahme  für 
dieMelalle).  **)  Dann  braucht  man  auch  für  q  nur 
den  Quotienten  bis  auf  Zehntel  zu  nehmen;  alfo 
kann  man  die  letzten  zwei  Decimalft  eilen  weglaffen, 
Tralles. 


Nachfchrift 
des   geheimen  Ober-  Bergraths  Karsten, 

Berlin  dsn  isflen  Dec.  1807. 
.  .  .  Der  vorgebende  Aufratz  ift  durch  ein  Ge- 
brach über  die  Benutzung  der  licfiimmunjjen  derfpeeifi- 
fcheu  Gewichte  der  Körper  veranlagt  worden.  Ich  be- 
fc  bärtige  mich  jetzt  auf  Antrieb  unfers  von  Euch 
in  Humboldt  damit,  der  neuen  Ausgabe 
ateintt  miueralagifclieri  Tabellen,  welche  zur  Ofternjeffe 

*)  Nämlich  für  J,  welches=o,ooia  .  , .  ift.       Gilb. 

**)  Durch  eine  grofse  Menge  von  Berechnungen  hab* 
ich  gefunden,  dafs  dies  abgekürzte  Kechnungsver- 
fahren  bei  allen  Kürpein,  deren  fpec.  Gewicht  nicht 
über  8,000  geht,  unbedenklich  angewendet  wer- 
den kann.  Der  Fehler  beträgt  dann  ftöchfteni 
0,001.  Karften. 
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•rfeheint,  die  rpecinTcben  Gewichte  3er  Fr>rfilien  I>«i 
zufügen.  Bei  den  Erd  und  Steimrten  ßod  die  mei- 
ften  ron  mir  felbft  beftiroiiit  worden,  da  ich  feit  zwölf 
Jahrnn  manche  Mit!  er  nachts  Hunde  mit  hydi  olUtifeben 
EeCli.iHnunynn  hingebracht  habe.  Ich  zeigte  Herrn 
TraJles  meine  MwuXeripte-,  und  du  er  fand,  dafs  icb 
überall  die  Temperatur  des  Waller«,  oft  auch,  (und  in 
der  letzten  Zeit  immer,)  den  Barometerftand  angemerkt 
hatte,  fo  wünfchte  er  dan  Refultaten  den  miiglichfleti 
Grad  von  Genauigkeit  zu  vetfch  äffen.  Dia  Benutzung 
der  Formel,  weiche  in  feiner  Zufchrift  mit  f»  viel  Klar« 
beit  entwiche)!  wird,  führt  zwar  bei  dan  Steinarten  ge- 
wöhnlich nur  zu  Correctionen  »on  u,oo4  bis  0,008 ;  bei 
den  Metallen  wird  ihr  Einflufs  aber  bedeutender.  Viel- 
leicht wird  fie  hinführo  allgemein  angewendet  werden, 
wenn  man  den  Gebrauch  wird  gefehn  haben,  den  i 
von  ihr  in  meinen  Tabellen  mache.  .  .  . 


HL 

Gatvanifch  -electrlfche  Unterfuchungen 
du 

Herren  W.  HmasKR  u.  J.  Bikzilius 
in    Schweden, 

(Ins    Deutfche  Übertragen  vom  Prof.  DroyUa 
in    Greifiwatde.) 


Diefe  Unterfuchungen  find  entlehnt  aus  dem  «r- 
ften  Theile  der  Abhandlungen  aus  der  Phyfik,  Chemie 
und  Mineralogie,  welche  die  Herren  Hifinger  und) 
Berzelius  im  rorigen  Jahre  in  Stockholm  heraus  ge- 
geben haben,  unter  dem  Titel:  Afhandlingar  i  Fyjikt 
Kernt  och  Mineralogie  utgi/ue  af  W.  Hifinger  och  J. 
Berselim.  Fürfta  Delta.  Stockholm  1806.  Die  Auf - 
fätze  aus  der  Phyfik  lind  insgeTammt  gatvanifch- electri- 
fchen  Inhalts,  und  zwar  betreffen  fie  die  chemifchen  Wir- 
kungen, welche  die  Electrica  tat  im  Zerfetzen  der  Körper 
äufiert,  ftehnlalfo  in  genauem  Zufainmenbinge  mit  dea 
neuem  Unterfuchungen  Dny'i,  welche  ich  nicht  zu 
Mir  zu  rühmen  glaube,  wenn  ich  fie  Epoche  machend 
nenne.  Diefes  allein  fchon  würde  hinreichen,  Tu  ifür 
die  Phyfiker  int  treffe  nt  zu  machen.  Was  mich  aber 
mehr  als  das  beftimmt,  diefe  Auffetze  der  HH.  Hitin- 
id  Berzelius  dem  Leter  der  Annalen  zugleich 
mit  der  Vorlefiing  Davy's  vorzulegen,  (welche  man 
und  Februarlieft  180S  findet,)  in  der  Um- 
Hand,  daf*  die  fchwedifchen  Natürlicher  ihre  Er- 
fahrungen,   obgleich  fehr  concis,    doch  mit  allem  dem 
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Detail  vorgetragen  haben,  welch«  in  Mali 
lind,  io  vieles  zur  deutlichen  Eiuücht 
Ueberzeugung  beiträgt,  indefs  Davy  bei  der  bewun- 
dernswürdigen Menge  und. Mannigfaltigkeit  feiner  Ver- 
tu  che,  von  den  meluften  nur  die  ailgeuieipftenHertiltate, 
und  bei  Cehr  wenigen  das  ganze  Detcil  angeben  konnte. 
Einige  der  beiläufigen  Beobachtungen  der  HH.  Hi[; 
ger  und  Berzelius  enthalten  üher  dies,  wie  es  i 
fcheint,  in  ficli  den  Keim  zu  mehr  als  einrr  verdienft- 
h'chen  Unterfucbung.  Von  dem  erfien  der  folgenden 
AuHatze  ift  fehon  vor  mehr  als  4  Jahren  durch  die  Ver- 
lader felhft  eine  deutlche  Ueberferzung  bekannt  gewor- 
den; ich  habe  ihn  aus  diefem  Grunde  lo  weit  abgekürzt, 
als  es  dem  Inhalte  unbefchadet  geschehen  konnte. 
Gilbert. 


ERSTER     AUFSATZ. 

Ver  fuche    über     die     Wirkung     der     ele- 

ctrijchen    Säule    auf  Salze    und    de- 


HH.  Hisinger    und   Berzelius. 

üigeue  und  fremde  Verhielte  hatten  uns  belehrt 
dafs  alle  Salze,  durch  deren  AuHüfungen  in  Waffer 
die  electrifche  Säule  ficli  entladet,  zerlegt  werden, 
und  zwar  fo,  dafs  Geh  die  Säure  von  den  Alkaliei 
Erden  oder Metalloxyden,  womit  fie  verbunden  war, 
trennt,  um  einen  ihnen  entfprechenden  Antheil  des- 
jenigen Metalles  aufzulüfcn,  welches  zum  pofitiv 
Leiter  dient;  gleich  viel,  in  welchem  Grade  daffelbe 
mit  dem  Sauerftoffe  verwandt  ift,  (Gold  und  Platin  i 
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einigen  Fällen  ausgenommen.)      Da  diefes  Verhal- 
len den    Gffetzen    fier    chemifrhen  Verwandtfchaft 
.u   «rtderfprechen    fehlen,    fo  entfchloffen  wir  uns, 
(mauere  Unterfuchungen  anzuftellen,  um,  wo  mög- 
en,  zu  einem  allgemeinen    Refultate  zu  gehngeii, 
S  [lern  Geh  die  Veränderungen,   welche  durch  Fle- 
ricität   in    den     Salzantlöfu  ngen    hervor    gebracht 
erden,    eben   fo    wie   andere  cheinifche  Erfchet- 
vorher  bsftiminen  lief.sen. 
Wir  nahmen  in  Jen  meiften  Fällen  Eifendriihte 
>n  verfcltiedener  Dicke  zu    Leitern,     indem    wir 
offteD,    das  Eilen  würde  durch  feine  grofse   Ver- 
andtfehaft  zum  Sauepftoff  djefen  gänzlich  verhin- 
ern,  als  Gas  zu   entweichen,    und  uns  dadurch  dia 
Jnterfucbung  derGasarten  erleichtern;  welches  In- 
ders,   wie  der  Erfolg  zeigte,    ein  Irrlhum  war.   — 
ie  Gasarten    wurden    über   OueckGlber    aufgefan- 
m,    unif  in  Mengen  von  J  Kubik/.oll,   (oder  etwas 
ehr,    wenn  fremde  Gasarten   zugeTetzt  wurden,) 
benfalls  über  Oueckfilber,  abgebrannt,   in  Glasröh- 
en,  in  denen  Platindrälite  nur  \  Linie  von  einander 
bftanden.     Die  relativen  Mengen  der  verlchiedenen 
rten  haben  wir   nicht  bestimmt,    weil  wir  fan- 
en,  dais  (ie  uud  die  abl'oluten  Mengen  des  Gas  von 
!er  Stärke  der  liatterie  und  von  dein  Sätligungsgra- 
le  der  AuHöluüg  abhängen, 

A. 
i.  Salzfaur es  Ammoniak  befand  Geh  in  einer  ger- 
aden, 3  Linien  wehen  ,  an  beiden  Seiten  mit  Kork- 
tüpfeln  verichloiienen  Glasrohre.     Die  Eifendrähte 
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und  die  Enthindungsrübren   gingen  durch  die 

Die  Zink* Kupfer-  Säule  beftan.l  aus  27  Pai 
ren  viereckiger  Platten,  die  4l  Zoll  ins  Gevierte 
hatten.  Der  -f--  Draht  oxydirte  (ich,  aberzog  Geh, 
mit  einer  Mifchung  von  rothem,  weifsen  und  dui 
kelgrünen  Eifenoxyd  ,  und  gab  erft,  nachdem  di 
Draht  abgefreffen  und  das  Oxyd  niedergefallen  wai 
einige  wenige  Gasblafen.  Der  —  -Draht  gab  Gas 
in  Menge,  Oberzog  Geh  fodann  mit  kryftallifirtein 
Eifen,  worauf  weniger  Gas  erfolgte.  Nach  10  Stun- 
den beendigten  wir  den  Verfuch  und  hoben  die 
Flüfßgkeit  mit  einem  Heber  heraus.  Sie  roch  ftark 
nach  Ammoniak,  und  fe  Ute  Jogi  eich  in  Berührung 
mit  der  Luft  eine  Haut  ab,  die  zuerft  blau,  euien 
Augenblick  fpater  roth  war,  unl  fo  bald  He  nieder- 
fank,  von  einer  andern  erfetzt  wurde.  Als  fich 
kein  Eilen  mehr  niederfchlug,  hörte  auch  der  Ge- 
ruch nach  Ammoniak  auf,  und  nur  blaufaures  Am- 
moniak zeigte  darin  noch  eine  fehr  geringe  Spur 
von  Eifen.  *)  Der  -j--  Draht  war  unter  dem  Korke 
ganz  abgefreffen,  und  der  Theil  Ober  dem  Korke 
allenthalben  ganz  fein  angefreffen.     An  dem  Drahte 


rii 

: 


•)  Dafs  Ammoniak  kein  Eifenoxyd  auflud,  erbel'ti 
aus  den  folgenden  Verfuchen  der  Verfaffer.  Sil 
fanden  dagegen,  dafs  Salzfäure,  Ammoniak  und 
weifses  Eirenoxyd  fich  im  WaTfer  mit  einander 
einem  dreifachen  Salze  verbinden,  und  dafs  diefet 
Salz  es  war,  weiches  in  gegenwärtigem  Verlache 
fich. gebildet  hatte.  Sie  erhielten  ei  ebenfalls  durch. 
Kochen. 
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runde  EifenUorner  angefchoffen,  welche  un- 
ter dem  Hammer  zu  Pulver  wurden,  und  alfo  aus 
n  voll  kommen  reducirtem  Eifen  beftanrfen. 

a.  Reines,  ftark  concentrirtes  Ammoniak,  auf 
ie  WeiTe  des  vorigen  Verfuchs  behandelt,  gab  an 
eiden  Drähten  Gas,  doch  am  pofitiven  am  wenig- 

:en.     An  dem Drahte  erfolgte  kein    Anfchie- 

:en;  der  -f--Draht  blieb  rein  und  metallifch,  au- 
ser  am  Ende,  wo  er  fich  mit  einsr  dünnen  Haut 
on  rothem  Eifenoxvd  überzog.  Als  wir  die  FJüT- 
igkeit  nach  3  Tagen  heraus  nahmen,  fclnvamm 
n  ihr  fein  zertheiltes  Eifenoxyd  umher,  welches 
,e  etwas  trübe  machte,  bildete  fich  aber  an  der 
,uft  weder  ein  Hautchen  noch  ein  Niedcrfchlag, 
nd  felbft  heim  Abdampfen  blieb  nur  ein  mattes 
lautchen  im  GJal'e  zurück,  welches  dem  Eifenoxyd 
lieh.   —     In  einem  zweiten  Verfuche  zeigten   (ich 

n  dem Drahte  einige  kleine  fchwarze  Anfchöfs- 

inge,  die  fich  jedoch  in  30  Stunden  nicht  vergrü* 
jerten,  und  jedes  Mahl,  wenn  die  Leitung  unter- 
rochen wurde,  überzog  fich  der  ganze  Draht  mit 
einer  weifsen  Wolke,   welche  nach  und   nach   auf 

Kochen  einer  concentrirten  Sa! miakau Reifung  über 
Eifenrpänen  in  einem  wohl  verfchloffenen  und 
ganz  damit  gefüllten  Gefäfse.  Diefe  SalzauflöTung 
m  eins  der  heuen  Reagenlien  auf  Sauerftoffgai ,  in- 
dem es  lieh  l,i II  im  Augenblicke,  wenn  es  mit  d:e- 
lem  Gat  in  Berührung  kömmt,  mit  einer  rolt- 
farbJgen  Haut  überzieht.  Beim  Abrauchen  ver- 
wandelt fich  das  Salz  in  Eifenfalmiafc.  Gilb. 
!.  d.PbjÜk,  B.a7.  Sr.3.  J.'8°7-  &*■'*■         T 
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loniak  liefs 
i  Ht- 

tß*. 


den  Boden  des  Gefäfses  fank;    das  Ammoniak  1 
nach  dem  Abdampfen  keinen  Kückftand. 

Als  wir  den  Vertuen  in  einer  umgekehrten  tie- 
herröhre    wiederhohlten,    war    das    Verhalte! 
FJüffigkeit  daffelbe,  und  es  fandfich,  dafs  der  ■ 

Draht  blofs  Stickgas,    der Draht  blofs  Wafjer 

fioffgas  gegeben  halle.  In  diefem  Verfuche  wurde 
alfo  das  Ammoniak  zerfetzt,  und  der  Wafferftoff 
am  negativen,  ,der  Stickftoff  am  pofitiven  Drahte 
entbunden.  *)  Das  Eifenoxyd  an  des  pofitiven 
Drahtes  Spitze  gib  zu  erkennen,  dafs  zugleich  ein 
wenig  Waffer' zerfetzt  war. 

5-  Reines  Ammoniak  mit  3  Theilen  Waffer  i 
dünne.  Wir  ftellten  nuu  mehrere  Verfuche 
Ammoniak  an,  das  mit  mehr  und  uiehrWaffer  \ 
dünnt  war,  bis  endlich  das  Eifen  während  des  Pro- 
zeffes  ficli  zu  oxydireti  und  Oxyd  abzufetzen  an> 
fing.  Dies  gefchah,  als  dem  Volumen  nach  unge- 
fähr 3  Theile  VVaffer  zu  i  Theile  Ammoniak  ge- 
fetzt waren.  —  Die  FJüffigkeit  und  die  Drähte 
verhielten  (ich  ganz  wie  im  vorher  gehenden  Ver- 
fuche, nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  der  ■ 
Draht  angefreffen  war  und  rothes  Eifenoxyd  abgi 
fetzt  halte;  ein  Beweis,  dafs  alfo  Ammoniak  nichl 

*)  Für   Davy's  Theorie  ein  fehr  imereflanter  Vei 
Tuch.     Man  wird  iiicM*  weirerhin  fehen ,   dafs  1 

Zerfeizung  der  Salpeterf  jure  Stichgas  am Dra] 

und  Sauerftgffgas  am   +  ■  Drahte  erfcheint, 
Gilbert, 
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das  Eifenoxyd  auflöfte.  Als  wir  einen  electrifchen 
Funken  durch  das  Gas  führten,  brannte  es  mit  ei^ 
nem  ftarken  Knalle  ab  und  liefs  *  feines  Volumens 
als  Riickftand;  diefer,  mit  ungefähr  j  feines  Volu- 
mens Sauerftoffgas  gemifcht,  liefs  fich  von  neuem 
entzünden  und  hinterliefs  einen  ganz  kleinen  unbe- 
stimmbaren Rückftand.  Das  Waffer  war  hiernach 
in  diefem  Verfuche  allein  zerlegt.  Denn  dafs  nicht 
i  der  Stickftoff  des  Ammoniaks  fich  mit  dem 
Sauerftoffzu  oxydirtem  Stickgas  verbunden  haben: 
konnte,  bewies  theils  der  geringe  Rückftand  nach 
dem  Detoniren,  theils  der  Umftand,  dafs  Sulpeter- 
gas  dem  Gas  dieEigenfchaft,  zu  detoniren,  gänzlich 
entzog.  Der  Eifendraht  hatte  hierbei  Sauerftoff- 
gas  entwickelt ;  eine  Eigenfchaft,  die  man  fonft  nur 
dem  Golde  und  der  Piatina  beilegte.  Bedienten  wie 
uns  ftatt  des  Eifens  des  Goldes,  fo  erhielten  wir 
darMbe  Gas;  das  GoM  lüfte  fich  in  der  Flüifigkeit 
auf,  und  es  fchofs  Knallgohl  mit  Bernfteinfarbe  an 
der  pofitiven,  und  reducirtes  Gold  an  der  negativen, 
Nadel  an. 

4-  Schwt-felfaures  Ammoniak-  a.  Mit  Uebef 
fchufs  an  Säure:  Die  Vorrichtung  war  -wie  im  er- 
ften  Verfuche.  Der  -f- •  Draht  gab  im  Anfange  kein 
Oas  und  fihien  Tehr  wenig  oxyt-ürt  zu  werden;  der 
--Draht  gab  viel  Gas.  Es  wurde  allein  aufgefangen 
und  war  reines  Wafferftoffgas.  Gegen  das  Endo 
fing  rothes  Eifenoxyd  an  fich  aus  der  Flnffigkeit 
zwifeben  den  beiden  Drahten  niederzufchlagen;  die- 
[«  Niederfchlag,  der  einen  grünlichen  Rand  hatte, 
T  2 
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ferkle  fich  zu  dem  Korke  des  pofitiven  Draht« 
herab,  und  nun  begann  auch  diefer  Draht  Gas  zu 
geben,  in  kurzem  beinahe  ehen  fo  lebhaft  als  de: 
negative  Draht.  Diefes  Gasgemifch  liefs  fich  durch 
den  electrifchen  Funken  entzünden,  und  der  Rück- 
ftand,  der  dabei  blieb  und  ungefähr  ,|  betrug,  war 
W'afferftoffgas,  da  er  Geh  durch  Zufatz  von  Sauer- 
ftoffras  aufs  neue  entzünden  liefs.  SalpelergaS 
machte,  dafs  der  Funke  das  Gasgemenge  nicht  mehr 
entzündete.  Ali  die  FluTfigkeit  heraus  genommen 
■wurde,  roch  fie  ftark  nach  Ammoniak,  und  ver- 
hielt fich  wie  in  Verfuch  1 ;  es  hatte  fich  aus  ihr 
febon  eine  grofse  Meng«  rothen  Eifenoxyds  nieder^ 
gefchlagen  untl  es  fiel  daraus  noch  mehr  an  der  Luft 
nieder.  Der  negative  Draht  war  ohne  Anfchufs; 
▼on  dem  pofitivea  war  j  anfgefreffen. 

b.  Völlig  neutrulifirc :  Es  wurde  mUEifendrüh- 
ten  in  einem  umgekehrcen  Heber  electrifirt.  Wie 
zuvor  gab  der  +  -  Draht  anfangs  kein  Gas,  hernach 
reichlich.  Der  Verfuch  hatte  36  Stunden  gedauert* 
jede  Gasart  war  für  Geh  aufgefangen  worden  und 
die  Flüffigkeilen  in  beiden  Schenkeln  leinenen 
vermifcht.  Die  um  den  4"'Drant  war  roth  u; 
fchied  Geh  durch  eine  dicke  LagB  rothen  Eifenoxyi 
von  der  klaren,   ftark  nach  Ammoniak  riechend« 

und  reagirenden  Fluffigkeit  im Schenkel.      Di 

erftere  war  eine  ftarke  Auflöfung  von  Eifenoxyd 
Schwefelfäure  mit  fchwefelfaurem  Ammoniak  vi 
mifcht.  Wir  fällten  das  Eifen  durch  ätzendes  Ki 
rauchten    die  Auflöfung  bis   zum  Ani'chiefsen 
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tauchten  fotlann  ein  Blatt  LöTchpapier  hinein, 
trockneten  es  und  wollten  es  verbrennen;  das  gan- 
te  Papier  wurde  aber  erft  verkohlt,  und  dann  ent- 
brannte die  Kohle  mit  einer  plötzlichen  Detona- 
tion, wobei  kleine  Punkte  eines  alkalifchen  Salzes 
zurück  blieben.  Wir  haben  dies  hernach  nicht 
wiederholten  können.  Auch  wenn  das  Salz  Ue- 
berfchufs  an  Säure  hatte,  war  doch  immer  gegen. 
Ende  des  Verfuchs  die  negative  Flüfßgkeit  l'tark  am- 
moniakalifch.  Und  woher  hier  das  Ammoniak  in 
der  ganz  eifenfreien  Flt'tffigkeit  ■  erzeugen  konnte 
es  lieh  nicht,  da  hier  die  Beftandtheile  detTelben 
fehlten.  Und  woher  die  Säure,  die  um  den  politi- 
▼en  Draht  das  Elfen  aufgelöft  hatte?  —  Das  Gas 
des -(--Drahtes  war  Sauerftoffgas,  und  das  des — - 
Drahtes  WafTerftoffgas,  in  denselben  Verhaltniffe, 
wie  im  vorigen  Verhiebe  entbunden. 

5-  Salpeterfaures  Ammoniak-  Eifendr&hte;  ei- 
ne 60  paarige  Rührbatterie.  *)     Der  +   Draht  gab 

allein  Gas  und  zugleich  oxydirte  er  fieb;    der 

Draht  gab  kein  Gas  und  erlitt  auch  keine  Verände- 
rung.    Die  -f--F4afngkeit  enthielt  Eifen  aufgelöft, 

die Flüfßgkeit  war  ammoniakalifch.      Das  Gas 

verhielt  fich  wie  Sauerftoffgas  ,    (vergl.  Verf.  15.) 

6.  Salzfaures  Ammoniak.  Silberdrähte;  100- 
paarig«  Röhrbatterie.  Beide  Drähte  gaben  Gas; 
der  — -Draht  blieb  unverändert;    dar  +- Draht 

*)  Ob  unter  Rohrbtitterie  ein  Trogapparat  oder  ei» 
Tafleuapparai  zu  verliehen  fej",  weif«  ich  nicht, 
und  überreize  dahat  wirtlich,  »rar/a*. 
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Aberzog  Geh  mit  einer  weifsen,  dicken,  harten 
Haut.  Sie  wurde  nach  dem  Verfuche  abgetchabt 
und  fcbmolz  über  dem  Lichte  zu  einer  hornartigen 
Matte»  war  alfo  falzfaures  Silber.  Die  Fliilfigkeit 
reagirte  und  roch  wie  Ammoniak.  Das  Cas  war 
eine  Mifchung  von  Watferftoffgas  und  Sauerftoff- 
gas  mit  Ueberfchufs  des  erftern. 

7.  Phosphorfaures  Ammoniak.  Eifendrüate; 
joopaarige  F.öhrbatterie.  Die  FlülTigkeit  ent- 
hielt freies  Ammoniak.  Am  pofitiven  Drahte  fetzte 
fich  phosphorfaures  Eifen  in  Geftalt  eines  weifsen. 
Pulvers  ab.  Die  Gasarten  waren  wie  im  vorigen 
Verfuche. 

8>    Boraxfaures  Ammoniak  gab   ganz    diefelbei 
Refultaie  als  der  vorher  gehende  Verfuch,  nur  1 
den,  durch  die  Saure  veranlagten  Unterfchieden. 

9.  Bhtufaures  Ammoniak  mit  ein  wenig  Eflig 
neutralifirt,  gab  aiu-f  -Drahte  blaufaures  Eilen  mit 
Ueberfchufs  von  EiTenoxyd,  vielfach  gefärbtes.  Ja- 
genweife gemifchtes  Eifenoxyd,  und  gegen  Eni 
des  Vertu chs  einige  grofse  Luftbiafen.  Der  ■ 
Draht  war  unverändert,  und  gab  allein  Gaj 
fich  wie  Wafferftoffgas  verhielt.  Nach  dem  Elc 
clrifiren  während  einiger  Tage  hofften  wir  di« 
AuFlöfung  in  reines  WalTer  verwandelt  zu  fehen, 
fanden  aber,  dafs  fie  noch  einen  kleinen  Theil  Am 
moniak  enthielt,  und  nach  Blaufäure  fchm eckte 
ohne  dafs  man  jedoch  das  Salz  entdecken  konnte 
zugefetzte  fchwefeifaure  Thonerde  fchlug  foglei 
weifse  Flocken  nieder. 


iisen. 
ige* 

üben 
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Bemerkung.  Aus  diefen  Verlachen  zeigt  fleh," 
1°.  dafs  in  allen  Fällen,  (den  Fall  mit  reinem  concen- 
trirten  Ammoniak  in  Verfuch  a  ausgenommen.) 
die  entbundenen  Gasarten  allein  aus  der  Zerlegung 
des  Waffers  herrührten;  und  dafs  2°.  die  im  Waf- 
fer aufgelüften  Salze  eine  Zerlegung  in  ihre  nä- 
hern Beltamltheife  erlitten  hatten.  Dafs  das  Ammo- 
niak, welches  fich  an  der  nagativen  Seite  alleMahl, 
(felbft  wenn  das  Salz  Ueberfchufs  an  Saure  hatte,) 
im  freien  Zuftande  zeigte,  dort,  wo  es  an  Stick- 
ftoff  fehlt,    nicht  gebildet  fevn  konnte,  vermuthe- 

Iten  wir  fogleich,  und  in  der  That  fand  (ich,  dafs 
ftets  an  der  poGtiven  Seite  fo  viel  Ammoniak  fehlte, 
als  die  negative  daran  Ueberfchufs  hatte.  Diefes 
bewies  fiel)  dadurch,  dafs,  wenn  wir  am  Ende  des 
Verfuclies  die  negative  und  poütive  FlüfGgkeit  mit 
einander  milchten,  wir  fie  in  demfelben  Sättigungs« 
zuftande  trafen,  als  fie  zuvor  gewefen  war,  wobei 
dann  alle  Mahl  das  aufgelüfte  Metall  zu  Boden  Gel, 
wenn  es  fich  aufser  der  Kette  durch  das  Alkali  fäl- 
len liefs. 

B. 
Wir  wendeten  uns  nun   zu  Verfuchen  mit  Sal- 
l  aus  den  fixen  Alkalien  und  aus  Kalk. 
io.  Salzfuurcs  Natron,     aufgelöst    in    reinem 

raffer;  der Draht  Kupfer,  der  +-Dra!itZi«*. 

rfterer  gab  reichlicher  Gas,    als  in  irgend  einem 

Verfuche;    letzterer  überzog  Jich  mit  Oxyd)  wor* 

us  fich  endlich  eine  Schicht  bildete,    welche   dia 

erbindung  zwitchen  beiden  Polen  gerade  an  der 
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Spitze  des  Drahtes  abfchnitt,  Nacli  a  Tagen  wurd« 
der  Verfuch  abgebrochen.  Der  —-Draht  war  un- 
verändert; die  ihn  umgebende  klare  und  ungefärbte 
Flilfligkeit  liefs  Geh  unverroifcht  von  der  untern  po- 
fitiven  abgiefsen,  da  die  Oxydhaut  die  Rühre  voll- 
kommen verfchlofs,  und  fie  fchmeckte  und  reagir- 
te  fiark  als  ätzendes  Natron,  braufie  auch  nicht 
mit  Säure  auf.  Wir  goffen  darauf  auch  die  -J-- 
FJüffigkeit  vom  Oxyd  ab,  und  fanden,  dafs  fia  aus 
falzfaurem  Zink  mit  falzfaurem  Natron  vermifcht, 
behand.  —  In  diei'em  Verfuehe  war  a!fo  erfterts 
das  Waffer,  woraus  der  Waflerftoff  als  Gas  ent- 
wich, der  Sauerftoff  fich  mit  dem  Metalle  verband, 
und  zweitens  das  Salz  zerfetzt  worden,    indem  Geh 

das  Kali  um  den Draht,    und  die  Säure  um  den 

-}*•  Draht  anfammelten ,    wo  fie  das  Oxyd  auflöfte. 

IX.  Wiederum  falz faures  Natron;  Eifend ruhte; 
Säule  aus  Platten.  Der  negative  Draht  gab  allein 
Gas ,  der  pofitive  oxyttirte  Geh.  Die  negative  Flüf- 
figkeit  war  alkalifch,  wie  im  vorher  gehenden  Vei 
fuche,  die  pofitive  roth,  und  beftand  aus  falzfa 
rem  Eifen  und  Natron.  In  beiden  Verfuchen  ver- 
hielt fich  das  Gas  wie  Waflerftoff  gas. 

12.    Nocbniahls  falzfaures  Natron;    der    -f- 

Draht  Kupfer,    der Draht  Zink.     Die  Gasent- 

wickelttng  war  fchwächer  als  in  Verfuch  10,  und 
der  Zinkdraht  fehlen  Im  Anfange  oxydirt  zu  wer- 
den, welches  aber  bald  aufhörte.  Der  Kupfer- 
draht oxydirte  fich,  und  gab  erft  ein  gelbes,  dar- 
auf ein  fchön  rotbes  Oxyd.     Flüffigkeiten  und  Ga« 


11- 
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wurden  nicht  genau  unterfueht,  fchienen  aber  de» 
en  in  dem  vorigen  Verfuche  ähnlich  zu  feyn. 

13.  Wiederum  faizfaures  Natron i  Bleidrahte, 
er  negative  Draht  entwickelte  allein  Gas,  der  po- 
tive  keine  Spur  davon,  umgab  fich  aber  mit  einem 
eichlichen  weifsen  NiederfcbJage ,  der  ficli  wie 
faizfaures  Blei  mit  Ueberfchufs  an  Bleioxyd  ver- 
hielt.    Nach  ig  Stunden  hatte  ficli  der  negative  mit 

kleinen  feinen  BJeikryftalieo  überzogen.      Die 

FlüfGgkeit  war  frark  alkalifch,  die  +  -Flüffigkeit 
reagirte  nicht  als  Säure;  keine  von  beiden  gab  mit 
fchwefelfaurem  Kali  einen  Niederfchlag. 

l4-  Wiederum  faizfaures  Natron;  Säule  aus 
'latten;  SUberdrähte  in  einem  umgekehrten  Heber. 
)er  negative  Draht  gab  Gas ,  und  nach  einiger  Zeit 
auch  der  poGtive  Draht.  Letzterer  umzog  fich  mit 
einer  Rinde,  welche  abgenommen  und  unterfucht 
wurde,  und  /ich,  wie  in  Verfuch  6,  als  faizfaures 
Silber  zeigte.  Die  4--Flü[figkeit  war  nach  ta  Stun- 
den gelblich  und  roch  nach  oxygenirter  Salzfäure; 

die FlüfGgkeit  w»r  alkalifch.     Wir  fetzten  den 

Verfuch  noch  24  Stunden  fort.  Die  -f-Flüffigkeit 
hatte  nun  das  fjlzfaure  Silber,  welches  am  •f-'Drah- 
te  fafs,  auTgelöft,  war  gelber,  bleichte  Lackmus- 
papier, fchtr.eckte  metalhTch,  wurde  beim  Abdam- 
pfen noch  gelber,  und  fetzte  faizfaures  Natron  in 
KryCtallen  ab,  blieb  aber  nach  der  Abkühlung  fe 
klar  wie  vorher,  ohne  dafs  Geh  irgend  etwas  ine- 
tallifches  abfetzte.  Sie  gab  mit  Kali  einen  weifsen 
Niederfchlag,  der  fich  als  SiJberoxyd  verhielt,    und 
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Natron,  viel- 
urem  Natron 


die  Fliifljgkeit  fchien  aus  falzraurem  Natron 
.  leifcht  auch  aus  überoxygenirt-falzfaurem  Natroi 
und  einem  vorher  unbekannten  Silberfalze  *)  aus 
UberoxygenirterSalzfäure  und  Silber,  welches  nicht 
Von  Kochl.il/.  zerlegt  wurde,  zu  beftehen.  Die  ne- 
gative Fliiffigkeit  war  ftark  aikalifch,  und  da,  wo  fia 
die  pofitive  berührte,  fchlug  (ich  immer  mehr  Sil- 
beroxyd nieder. 

Anmerkung-  Es  wäre  intereffant  geWefen,  hät- 
ten wir  zu  diefen  Verruchen,  hefonders  zu  dem 
letztern ,  vergleichende  mit  Ftufsfpacftfäure  auftei- 
len können,  da  fie  uns  wabrfcheinlich  belehrt  ha- 
ben würden,  ob  Fhifsfaure  fleh  ftä'rker  oxygeniren 
läfst  oder  nicht:  wir  hatten  indeTs  keine  flufsfauren 
Salze  in  Vorrath,  und  muffen  uns  daher  diefe  Ver- 
fuche  für  dieZukanft  vorbehalten.  —  Wir  ftell- 
ten  indefs  mit  andern  Salzen  Verfuche  in  einem  um- 
gekehrten Heber  an,  ohne  die  Gasarten  aufzufan- 
gen, und  fanden  beftändig  am  poutjvcn  Drahte 
mehr  oder  minder  fchöne  Efllorescenzen,  welche. 
befonders  bei  fchwefelfauren  Salzen  einen  bedeuten- 
den Uebertchufs  von  Säure  enthielten. 


C. 

l5-    Sulpeterfaurcs  Kali;    Elfendrahte-       Nur 
der  •$■•  Draht  gab  Gas,  und  zugleich  wurde  er  oxy- 

*)  Welches  feit  der  Zeit  nüher  von  Chenevix  un- 
tergeht iß.  Siehe  Gilber t's  Annalen  der  Phyfik. 
iBo2,  St.  12.  die  Verf. 
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dirt.  Am  Schlöffe  des  Verfuchs  war  die  — -Flaf- 
figkeit  falpeterfauresKali  mir  freiem  Kali  und  freiem 
Ammoniak  gemifcht;  Hie  +-  Flüffigkeit  befta nd  aus 
falpeterfaurem  Eifen  und  falpeterfaurem  Kali.  Da3 
Gas  verhielt  Geh  fowohl  mit  Salpetergas,  als  beim 
Abbrennen  mit  Wafferftoffgas,  wiis  Sa  u  er  ft  off  gas. 
In  diefem  Verfuche  war  alfo  aufser  dem  Waffer  und 
dem  Salze  auch  die  Säure  zerlegt  worden.  Der 
Sauerftoff  derfelben  war  am  pofitiven  Drahte  als 
Gas  entwichen,  und  ihr  Stickftoff  hatte  Cell  an  der 
negativen  Nadel  mit  dem  Wafferftoffe  zu  Ammo- 
niak vereinigt, 

(6.  Wiederum  falpeterfauresKali;  Zin\druhtc. 
Dar  +■  Draht  gab  kein  Ga: ,  felbft  als  die  Platten* 
batterie  am  wirkfamften  war,  nur  Oxyd;  fo  ging 
der  Verfuch  fort,  ohne  dafs  an  einem  Drahte  Gas 
erfcliien,  ausgenommen,  wenn  die  Kette,  nach- 
dem ße  einige  Minuten  geöffnet  gewefen  war,  wie- 
der gefchi ollen  wurde,  da  dann  einige  febwache 
Luftblafen  vom  negativen  Pole  aufwiegen,  jedoch 
zu  wenige,  um  unterfuclit  zu  werden.  Die  FlüT- 
figkeit  verhielt  fich  wie  in  dem  vorigen  Verfuche. 
Beftanden  Jone  wenigen  Luftblafen  aus  Wafferftoff- 
gas oder  ausStickgas?  Für  das  erfte  wurde  derUm- 
Itand  fpre^hen,  dafs  bei  Zerfetzung  des  Ammoniaks 
der  Stickftoff  am  pofttiven  Drahte  frei  wurde;  far 
das  letztere  der  Umltand,  dafs  wahrfcheinlich  dia 
Salpeterfäure  leichter  als  das  Wafier  von  der  EU* 
ctricität  zerfetzt  wird. 
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l/aurts   Kali! 

Draht    nah  an. 


17.  Ufberfchnffig/aures  fchwefelfa 
Platt  anfaule;  Eij'eadrähte.  Der Draht  gab  an- 
fangs allein  Gas;  der  -| — Draht  oxydirte  fich  und 
bildete  in  der  Mitte  eine  Haut  aus  Eifenoxyd,  wel- 
che beide  Flüfugkeiten,  wie  in  Verfuch  10,  trennte. 
"Unter  diei'er  Haut  wurde  die  Hü ffigke.it  mehr  und 
mehr  roth,  und  der  \  Lin.  dicke  Draht  bis  an  den. 
Üurk  meift  abgefreffen.     Ueber  der  Haut  und  um 

den Draht  war  die  Fluffigkclt  klar,   fetzte  aber 

nach  einigen  Stunden  an  den  D.;  hl:  und  an  die  Sei- 
ten des  Glafes  bis  gegen  die  Spitze  des  -{--  Drahtes 
heran  octaertrifche  Kry Halle  ab,  die  nichts  anderes 
als  ein  völlig  neutralifirtes  fcbwefelfaures  Kali  wa- 
ren. Als  von  ihnen  nichts  mehr  anfchofs,  fing 
auch  der  -J-- Draht  an  Gas  zu  geben.   Nach  o.^$\xu 

den  wurde  der  Verfuch  abgebrochen.    Die Fl 

figkeit  fchmeckte  und  reagirte  nach  Kali;  als  fie  bis 
auf  \  eingekocht  war,    zog  Alkohol  daraus  unge- 
fähr \  reines  Kali  aus;    der  Ueberreft  war  fchwefel- 
fa ures  Kali  mit  etwas  Ueberfchufs  von  Kali.     Di 
+  -Flüfßgkeit  war  roth,    fchmeckte  ftark   zufa: 
menziehend  und  enthielt  fchwefelfaures  Eifen  an 
fchwefellaures  Kali,    und  reagirte  wie  die  metalli- 

fcheu  Salze  auf  Säure.     Das  vom Drahte  allein 

gegebene  Gas  war  reines  Wafferftoffgas;  das  von 
beiden  Drähten  erhaltene  Gas  brannte  durch  den. 
eleCtrifchen  Funken  bis  auf  ]  feines  Volumens  ab, 
und  diefer  Ritckftand  brannte  mit  einem  neuen  Zu- 
fatze  v«n  Sauerltoffgas  vollkommen  ab. 
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In  diefem  Verfuche  wurde  alfo  das  iY/Wofelfau- 
re  Kali  auf  die  Weife  zerlegt,  dafs  (ich  der  Ueber- 
fehufs  von  Saure  um  den  pofitiven  Draht  famnielte, 
Wo  fie  das  Eifeuoxyd  aufföfte,  das  dort  durch  di» 
gleichzeitig  vorgehende  Wafferzerf«tzung  entftand. 
So  bald  das  im  Waii'er  aufgelöste  Salz  an  dar  nega- 
tiven Seite  feinen  Ueberfihufs  von  Säure  verloren 
hatte,  war  es  fcbwer  auflöslicb,  und  fcbofs  daher 
in  Form  eines  neutralißrten  Salzes  an,  und  nach 
diefem  Zeitpunkte  ging  hier  die  Zerfetzung  diefes 
neutralen  Salzes  vor  fleh.  Während  derfelben  gab/ 
der  pofitive  Draht  Gas,  weil  die  Säure,  die  fich  um 
ihn  her  abfetzte,  nicht  mehr  hinreichte,  das  Eilen« 
oxyd,  das  in  jedem  Augenblicke  durch  die  Zerle- 
gung des  Waffers  gebildet  wurde,  zu  fättigen.  Der 
ganze  Ueberfchufs  von  Säure  fammelte  fich  um  den 
pofitiven  Draht;  dagegen  ein  Theil  d?s  dafelbft  mit 
der  Säure  verbundenen  Kali  um  den  negativen  Draht, 
welcher  wahrfch einlieh  ebenfalls  einen  verhähuifs- 
mäfsigen  Theil  Säure  ahfehied, 

ig,.  Schivpfelfaures  Kali;  Eifendrähte.  Es  ver- 
hielt fich  wie  im  vorher  gehenden  Verfuche,  nach- 
dem die  Säure  gefältigt  war;  der  pofitive  Draht  gab 
jedoch  in  einigen  Verfuchen  nicht  gleich  Gas,  ob- 
gleich die  Auflüfung  aus  kryftalüurtein  Salze  ge- 
macht worden   war. 

19.  Wiederum  fchwefelfaures  Kali;  Bleidräh- 
Da  bekanntlich  fch wef el fa ures  Blei  unauflös- 
lich ift,  fo  hofften  wir  diefes  Mahl  eine  vollkomm«- 
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ne  Zerlegung  des  Salzes  eintreten  zu  fehen.     In  dei 
PJattenbatterie  gaben  beide  Drähte  Gas  in  Menge 
und  der  pofilive  eine  fchivache  Spur  von  Oxyd 
der  Rührbatterie  gab  nun  der   negative.  Gas,    der 
pofitive  kaum  bemerkbar  Oxyd-     Wir  fetzten  di 
Verfuch    mit  der  Plattenbatterie   24  Stunden   fo: 

Die FlüfGgkeit    war    kJar    und    alkaiifch;    die 

-f-Flüffigkeit  fauer,  und  hatte  theils  an  der  Nadel, 
theils  am  Boden  ein  dunkles  eifenfarbiges  Oxvd  ab- 
gefetzt,  welches  beim  Trocknen  röthlich ,    und 
einer  kleinen  Glaskugel  erhitzt,    ganz  dunkelroi 
Wurde.      Eine  kleine  hinein  geworfene  Kohle  ver- 
brannte mit  einer  Art  von  Verpuff ung,  und  der  Rück- 
ftand  des  Oxyds,    mit  Kohle  gemilcht,    wurde  vor 
dem  Lötlirohre  zu  einem  Bleikorne  reducirt. 
der  Verbrennung  mit  der  Kohle  bemerkten  wir  kei 
nen  Geruch  nach  fchwefliger  Säure,    und  kein  Zi 
chen   von   fublimirtem  Schwefel,      Es   fchien  dah< 
ein  Bleioxyd  zu  feyn,     das  im  höchften  Grade 
Sauerftoff  gefättigt,    und  defsbalb  in  der  Schwel 
fäure  unauflöslich  war.    Dhs  Gas  Jiefs  beim  Abbn 
Den  I  Rückftand,    und  auch  diefer  detonirte 
Dem  Zufatze  von   Sauerftoffgas:     es   war  alfo  ei 
Mifchung  aus  Sauerftoffgas  und  VVafferftoffgas 
Ueberfchufs  des  letztern. 

so,     Nochmahls  fchwpfulfaures  Kall;    der  -\- 

Draht  Zink;    der Draht   Elfen;     Plattenfäuli 

Der  negative  Draht  gab  allein  Gas,  der  pofitive  ox 
dirte  fich  und  fetzte  in  der  Mitte  eine  Haut  oder  Li 
ge  ab,  welche  die  Fiüifigkeiten  trennte,  worauf  die 


: 
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egatiye  alkalifch  wurde,  mit  ftarkem  Ueberfehufs 

Kali,     und    die    poGtrve    ichwefelfaureu  Zink 

rhielt. 

Anmerkung.     Wir  hatten  öfters  bemerkt,    dafa 

in  der  Röhre,    nachdem  man  fie  aus  der  Kette  ga- 

ommen  hatte,  die  Gasenlbindung  noch  eine  gerau- 
me Zeit  fortdauerte,  befonders  wenn  eine  Platlen- 
batterie  auf  die  Röhre  eingewirkt  hatte;  oft  konita 
ten,  wir  dann  noch  i  Stunde  lang  Gas  auffammeln. 
In  dem  gegenwärtigen  VerTuche  war  diefes  befoo« 
ders  auffallend.  Wir  zogen  den  negativen  Draht, 
der  allein  das  Gas  gab,  aus  der  Rühre,  vvifchte« 
die  anhängenden,  Blafen  ab,  und  fteckten  ihn  fo- 
gleich  wieder  in  die  Flüffigkeit;  er  begann  von 
neuem  Gas  zu  entwickeln,  um  fo  lebhafter,  je  mehr 
er  dem  Zinkdrahte,  der  vorher  der  pofitive  gewe* 
fen  war,  genähert  wurde.  Ein  anderer  reiner  Ei- 
fendraht  hatte  dicfe  Eigenfchaft  nicht,  er  mochte 
dem  Zinkdrahte  auch  noch  fo  nahe  gebracht  wer- 
den. Eine  leitende  Verbindung  zwifclien  dem  Zink- 
drahte und  dem  Eifendrahte  brachte  keine  Verän- 
derung in  der  Stärke  der  Gasentwickelung  hervor  ; 
dagegen  wurde  in  einer  andern  Auflöfung  von 
fchwefelfaurem  Kali,  die  nicht  electrifirt  war,  kein 
as  durch  die  electrifirten  Drähte  entwickelt.  Wir 
ifchten  von  dem  Eifendrahte  mit  Lüfchpapier  die.: 
Flüffigkeit  forgfaitig  ab,  und  legten  ihn  dann  fo  auf 
die  Zunge,  dafs  ein  anderer  Theil  deffelben  zu- 
leich  die  Zähne  oder  Lippen  berührte;    dadurch 

entftand  ein  ftarker  innerlicher  Gefchmack  auf  der 


cntttand  ei 
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Zunge.  Nach  allen  diefen  Verfuchen  wurde 
Draht  wieder  in  die  Flüffigkeit  gebracht,  und  er 
fuhr  fort,  Gas  zu  entbinden,  wiewohl  in  viel  fchwä» 
cherm  Grade.  Diefes  öfters  van  uns  bemerkte 
Phänomen  ich  eint  uns  alle  Aufmerkfamkeit  zu 
verdienen,  und  wir  empfehlen  es  befunden  denen, 
welche  fich  mit  der  Theorie  der  galvani'fchen  K. 
«tricität  befchäftigen  wollen.  *) 

ai.  Wiederum  fchwefelfaures  Kali ;  Plattenba' 
terie;  Silberdrähte ,*  die  Flüffigkeit  wurde  in  einem 
umgekehrten  Heber  electrifirt.    Beide  Drähte  gaben 
Gas.     Nach  24  Stunden  wurde  der  Verfuch  been- 
digt.     Die FJüffigkeit  zur  Trockenheit  einge- 
kocht,   und   mit  Alkohol  übergoffen,    gab    'reines 
Kali.     Am  +  - Drahte  befand  Geh  ein  dunkler  Nii 
derfchlag,  der  auf  erhitztem  Glafe  fchmolz,  lieh  ai 
einer  Kohle  zu  einem   Siiberkorne  reduciren    liefs 
und  folglich  fchwefelfaures  Silber  war.     Die  FL 
ligkeit  fchlug  auf  Kupfer,    Silber  in  Menge  niedi 
welches  mit  fchwefelfaurem  Silber  mit  Ueberlchul 
der  Balis  gemengt  war.     Das  Gas  wurde  nicht  u: 
terfucht,  da  es  aus  den  vorhergehenden  Verfuchi 
mehr  als  wahrfcheinlich  war,  dafs  es  aus  Sauerftoi 
gas  und  Wa ff erfi offgas  beftand. 

Anmerkung.    Beim  Abbrechen  diefes  Verfuchi 

hörte  der Draht  im  Augenblicke  auf  Gas'zu  gi 

ben 


kann 
taute 


)  Auch  nachdem  Davy's  Unterfuchungen  b 
kannt  geworden  find,  fcheint  diefes  eine  inten 
(ante  Aufgab«  zu  bleiben.  G  itb. 
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ben;  an  dem -^-Drahte  entband  ßch  dagegen  das 
Gas  fortdauernd,  und  faft  mit  gröfserer  Heftigkeit, 
als  vorher.  Selbft  als  wir  die  Drähte  vertaufchten, 
gab  diefer  letztere  Gas  in  der  negativen  Fiüffigkeit 
im  anHern  Heberichenkel,    wiewohl  weniger,    in- 

defs  der Drjüt  in  keinem  der  beiden  Schenkel 

des  Hebers  Gas  erzeugte.  In  einer  andern  nicht 
electrifirten  Flüffigksit  gab  auch  der  +  -Drabt  kein 
Gas.  -Er  erregle,  (o  wie  im  vorigen  Verfuche  der 
Eifendraht,  einen  ftarken  Gelchmack  auf  der  Zun- 
ge, felbft  wenn  wir  ihn  vorher  abgefp;ilt  und  abge- 
wifcltt  hatten. 

a2.  Wiederum  fvhwefelfaures  Kali;  Platten- 
batterie;  Golddräftte,  In  allen  vorher  gehenden 
Verfuchen,  mit  Ausfehlufs  des  igten,  hatten  wir 
bei  Zerlegung  der  Salze  in  ihre  Beitandtheile,  an 
der'poßtiven  Seite  Metallfalze  erballen.  Wir  wiinfch» 
en  nun  zu  wiffen,  ab  diefe  Zerlegung  der  Salze 
uch  dann  vor  Geh  gehe,  wenn  diefes  nicht  Statt  fin- 
det. Zu  dem  linde  bereiteten  wir  uns  ein  von  Sal- 
peterfaure  und  Salzfaure  vollkommen  freies  fchwe- 
felfaures  Kali,  indem  wir  fchwefelfaures  Kali  in 
Kryftallen  mit  Schwefelfäure  mifchten,  gelinde  glil- 
eten,  und  die  geglrthete  Maffe  in  kochendem  Waf- 
rauflöften;  beim  Erkalten  fchied  fich  der  Ueber- 
hufs  von  neutralem  fchwefelfauren  Kali  von  den 
zurück  bleibenden  überiauern  Salzen  ab,  und  die- 
fer gewafchen,  getrocknet  und  dann  in  reinem  Waf- 
fer aufgelöst,  war  ohne  allen  Ueherfchufj  von  Sä'u- 
tl  gab  keinen  INiederfehlag  durch  einen  Tro- 
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pfen    falpeterfauren    Silbers.     Diefe  SalzauflöTui 
electrifirten  wir  24  Stunden  mit  Golddrähten 
nem  umgekehrten  Heber.     Beide  Drähte  gaben  G. 

Die Flflfligkeit  fchmeckte  und  reaj-irte  als  Kali, 

die  -(--FlufGgkeit  als  Säure.  Mifcfaten  wir  beide 
FlüfGgkeiten ,  fo  wurden  fie  wieder  vollkommen 
neutralifirt,  ohne  Spur  von  Niederfchlag, 

In  diefem  Verfuclie  war  alfo  kein  fchwefelfai 
res  Gold  entftanden  und  das  Salz  nichts  defto 
ger  in  Kali  und  Säure  zerlegt  worden.  Man  könn- 
te vielleicht  den  Einwurf  machen,  die  Eigenfchaft 
der  SchweFtlfiure,  mit  dem  Kali  ein  faures  Salz  zu 
bilden,  habe  in  diefem  Falle  den  Mangel  des  Me- 
talles an  Verwandtfchaft  erfetzt;  aber  diefe  Eigen- 
fchaft kömmt  hier  fo  wenig  als  bei  andern  Saun 
eher,  als  beim  Anl'cbiefsen  der  Salze,  wennCobäüi 
hinzu  kömmt,  in  Betracht. 


eni- 


: 

ien 


25.    KalkivaJ'fer ;     Röhrbatterie    von    60   P; 
ren;    Eifiiidrülue.      Im  erften   Augenblicke  gaben 
beide  Drähte  Gas,    bald  aber  oxydirte  fich  der  -f-- 
Drabt,  hörte  auf  Gas  zu  entwickeln,    und  überzog 
fich  mit  verfcbieclen  gefärbtem  Oxyd,    welches  die 
Farbe,    und  alfo  wahrfcheinlich  auch  feinen  Säui 
gehalt,  nach  der  abwecb  fein  den  Stärke  der  Batterie 
veränderte.      Einige  grofse  Luftblafen   fetzten   fii 
an  das  Oxyd,    fonderten  ücb  davon  aber  crft  na< 

Beendigung  des  Verfuches  ab.    Der Draht] 

eher  mehr  Gas  als  gewöhnlich  gab,    blieb  unver- 
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ändert,  aber  der  -(--Draht  wurde  ganz  zerfreffen. 
Die  Fluffigkeit  verhielt  fich  wie  reines  Kalkwaffer. 
Das  Gas  war  reines  Wafi'erftoffgas.  Die  Electrici- 
tät  fdteint  alfo  in  diefem  Verfuche  allein  auf  das 
Waffer  gewirkt  zu  haben. 

24.  SaUfaurer  Kalk;  Röhrbatterie;  Eifen- 
drähee.  Der  — r- Draht  gab  allein  Gas,  der  4"- 
Draht  oxydirte  fich.  Eine  fefte  Haut  von  Eifen- 
oxyd  fchied  die  FlilfßgUeiten  gerade  an  der  Spitze 

der  pouliven  Nadel.      Der Draht  überzog  fich 

nach  und  nach  mit  einer  weiften  Rinde  und  gab,  fo 
wie  diefe  zunahm,  weniger  Gas,  welches  nur  noch 
hier  und  da  durch  kleine  Oeffnungen  der  Kalkrinde 
in  grofsen  Blafen  hervor  ging,  und  zuletzt  ganz  zu 
erfcbeinen  aufhörte;  und  nun  fingen  kleine  nadel- 
rmige  Kryftaile  an,  auf  der  Rinde  anzufchiefsen. 
Der  Verfuch  wurde  nach  5  Tagen  abgebrochen. 
Die  +  - Fluffigkeit  reagirle  nicht  auf  Kali,  fetzte 
keine  Haut  in  der  Luft  ab  und  enthielt  niebts  als  Ei- 

fen  aufgelöft.     Die  am Drahte  abgefetzte  Rinde 

löfete  fich  ohne  Braufen  in  Salpeterfäure  auf,  und 
gab  mit  Schwefelfaure  Gyps ;  war  fie  zuvor  mit  rei- 
nem Waffe r  gewafchen  worden  ,  fo  trübte  fich  ihre 
Auflöfung  in  Salpeterfäure  nicht  mit  fchwefelfau- 
rem  Silber.  Die  Rinde  war  alfo  reiner  Kalk,  ohne 
Eimnifchung  von  Salzfäure.  Die  +  ' Fluffigkeit 
■war  klar,  ungefärbt  und  gab  mit  blaufaurem  Am- 
moniak einen  reichlichen  Nieder  l'chlag  von  Berli- 
nerblau.  Wir  können  nicht  entfeheiden,  ob  hier 
ier  WaiTerl'loff  an  den  kryftallifir enden  Kalk  ge* 
U  2 


B«  ■ 


?iae 


E    29*     1 

bunden  blieb,  oder  ob,  nachdem  der  Vertuen  ei: 

Jauert  hatte,    blofs  das   Salz   und   nicht 

ehr  das  Waffer  zerfetzt  wurde,    welches  letztere 
uns  minder  glaublich  ift.      Es  verdiente  diefes  eine 
Vf  eitere  Unterfuchung,  und  wir  wilnfchten ,  dafs 
dere  fachkundigere  Naturforscher  disfes  zum 
genftande  ihrer  Unterfuchungen  machen  möchti 

S$.  Zu  den  folgenden  Verfuchen  dienten  uns 
zWPifcliPnkiige  Glas/Öftren,  in  deren  Beugung  ein 
Loch  gemacht  war;  in  diefes  liefs  (ich  eine  Röhre 
zur  Ableitung  des  Gas  anbringen,  und  in  die  Oeff- 
nungen  an  den  beiden  Enden  jeder  Heberröhre  uafs- 
ten  eingefchliifene  Stöpfel,  von  Thermometerröh- 
ren gemacht,  durch  welche  Eifeodrlhte  gingen 
und  in  ihnen  mit  Harzkitt  befefligt  waren.  Wir 
füllten  durch  das  Loch,  welches  lieh  in  der  Beu- 
gung befand,  beide  Schenkel  des  Hebers  zu  f ,  den 
jiofitiven  mit  e.iner  Außäfung  von  fulzfaurem  Am- 
moniak, den  negativen  mit  fchwr/elfaurem  Kali, 
und  goffen  oben  auf  mit  vieler  Beliurfamkeit  reim 
Waffer,  welches  die  ganze  Beugung  füllte  und  z 
fchen  den  Salzauflöfungen  die  Verbindung  machi 
Beide  Drähte  gaben  Gas,  welches  aber  nicht  auf^ 
fammell  wurde.     Wir  beendigten  den  Verfuch  n, 

sSStunden.     Die FluTfigkeit  enthielt 

fchwe Tel fau rem  Kali  auch  Freies  Kali  und  freiesA 

oniak,  welches  iich  daraus  leicht  erkennen  1: 
dafs  die  Maffe  nach  Verflüchiigung  des  Ammonii 
noch  als  Kali  roch  und  reagirte.  Die  -{--Flüfi 
keit  enthielt  Schwefulfäure,  Ammoniak»  Salzfai 
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und  aufgelöftes  Eifen.  Beide  Salze  waren  alfo  zer- 
legt worden,  das  negativ-  electrifirte  halle  einen 
Theil  feiner  Sajire  an  das  pofiliv-  electrifirte,  iind 
dtefes  dagegen  einen  Theil  feines  Kali  an  das  nega- 
tiv-electrifirte  abgefetzt,  fo  dais  beide  Bafen  ficb. 
um  den  negativen,  beide  Säuren  um  den  pofitivcn 
Draht  angefammelt   hatten. 

26.  Wir  füllten  eine  ähnliche  Heberrülire  in 
dem  poGtiven  Schenkel  mit  falzfaurem  Kalk  bis  auf 
|,  und  in  den  ganzen  übrigen  Raum  der  Rühre  gof. 
fen  wir  reines  Waffen  Der  —»Draht  im  reinen 
Waffer  war  Gold,    der  -^--Drahtim  falzfauren  KaI- 

ke  £{/<?«.     Nur  der Draht  gab  Gas.     Nach  24 

Stunden  wurde  der  Verfuch  abgebrochen.  Die — - 
FlflfCgkeit  war  wafferhell,  Oberzog  figh  in  freier 
Luft  mit  einer  Haut  von  kohlenfaurem  Kalk  und 
zeigte  mit  falpeterfaurem  Silber  eine  {ch wache  Spur 
von  Salzfäure.  DerGoMdraht  in  ihr  war  mit  einer 
durch  lichtigen  Rinde  aberkleidet,  die  (ich  wie  in 
Verfuch  24  verhielt,  und  keine  Spur  von  Salzfäure 
zeigte.  In  der  Krümmung  des  Hebers  waren  einige 
kleine  Kryftalle  angefchoffen ,  die  fich  im  Waffel* 
fchwer  auflüften  und  '  nicht  sonderlich  slkalifeh 
fchmeckten;    es  waren  ihrer  zur  Unterfuchung  zu 

venig,  lie  fchienen  uns  aber  entweder  reinerKalk 
ider  falzfaurer  Kalk  mit  Ueherfchufs  der  Balis  zu. 
eyn.  Die  -j--FIüfßgkeit  enthielt  falzfauren  Kalk 
mit  falzfaurem  Eifen. 

27.  Wir  wiederhohlten  den  vorigen  Verfuch,  mit 
dem  Uoterfchiede,    dafs  nun  der  fulzfaure  Kalk  ae- 
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da!  Waffer  poGtiv   elecrrifirt  wurde. 
—  •Golddraht  gab  Gas  und  Oberzog  Geh  mit  « 
Kalkrinde;   der  +  •  Eifendraht  oxydirte  fich. 
+-FlQffigkeit  enthielt  faJzfaures  Eifen  und  zuglei 
wenig  falzfauren  Kalk,    der  wahrfcheinlich  durcl 
die  Bewegung  des  beständig  aufzeigenden  Waffer 

ftoffgas  dahin  geführt  war.     Die FlüTfigkeit  v 

hielt  fich  wie  in  Verfuch  24- 

In  diefen  beiden  Verfuchen  hatte  fich  alfo  c 
eine  Beftandlheil  des  Salzes  abgefchiedeu  und  wur- 
de nach  dem  entgegen  geletzten  Pole  geführt,  ob- 
gleich die  Auflöfung  nur  durch  reines  Waffer  i 
demfelben  in  Verbindung  ftand.  Die  Säure  1 
diefen  Waffercylinder  durchwandert,  und  fich  i 
den  pofitivea  Leiter  gelagert,  fo  wie  der  Kalk  t 
den  negativen.  —  '  Noch  blieb  indefs  die  Möglic 
keit,  dafs  durch  das  beftändige  Auffteigen  der  Gas- 
blafen  in  dem  falzfauren  Kalka  das  Waffer  zwifchea 
den  Drahten  mit  diefem  Salze  gemengt,  und  diefes 
Salz  erft  dort  in  die  beiden  Beftandtheile,  welchi 
wir  um  die  Drähte  fanden,  zerlegt  worden  fey. 
Diefes  beftiminte  uns  ,  folgenden  Verfuch  anzuftel 
len,  bei  dem  wir  alle  Gasentbindung  zu  hindern 
hofften. 

ag-    Wir  fällten  den  einen  Schenkel  eim 
herrühre  zu  J  mit  fein  zer/toßenem  Salpeter, 
dann  den  ganzen  übrigen  Raum  mit  reinem  l\ 
und  zwar  den  leeren  Schenkel  zuerft.     Jem 
ten  wir  durch  E/j'eadraht  mit  dem  — -  Pole, 
mit  dem  -^--Pole  in  Verbindung.      In  dem  erft 
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Augenblicke  gaben  beide  Drähte  Gas:  dann  oxy 
dirte  fich  der  pofitive,  indefs  der  negative  fortfuhr, 
reichlich  Gas  zu  entbinden ,  aber  niciit,  wie  gewöhn- 
lich, mit  abnehmender  Stärke  nach  dem  Korke  zu, 
fondern  überall  gleich  ftark  bis  f  Zoll  unter  der 
Spitze,  wo  aller  vVahrfcheinlichkeit  nach  die  Sat- 
peterauflüfung  anfing.  Nach  und  nach  wurde  dit 
Gas-entivickelnde  Stelle  kürzer  und  am  Ende  hört« 
die  Entbindung  ganz  auf.  Das  O-iyd  am  -f~-Drah- 
te  vermehrte  fich  gleichwohl  ununterbrochen. 
Nach  24  Stunden  beendigten  wir  den  Verfuch.    Dia 

Flüffigkeit    hatte  keinen   bemerkbaren  Geruch 

Dach  Ammoniak,  reagirte  aber  fchwaeh  nach  Kali, 
uod  wurde  durch  einen  Tropfen  falpeterfauren  Ku- 
pfers bläulich,  felbft  nachdem  das  unzerfetzte  Ku- 
pferfalz  mit  ThonerJe  ni^dergefchligen  war;  ein 
Beweis,  dafs  Ammoniak,  obgleich  in  geringer  Men- 
ge, gegenwärtig  war.  Die  -f--Flfiffigkeit  fchmeck- 
te  füfslich,  war  farbcnlos,  und  gab  B<irlincrblau  mit 
blauiaurem  Ammoniak,  enthielt  alfo  ialpeteriaurei 
Eifen.  v 

Wir  erklären  uns  diefen  Verfuch   auf  folgende 
Art.     In  dem  Verhältniffe,   wie  fich  der  Salpeter  in 
dem  negativen  Schenkel  auflöTete,    wurde  die  dar- 
über  ftehende  Auflöfung  höher  und  höher  herauf 
fal.iha!tig;    bevor  fie  das  nicht  bis  an  und  über** 
Spitze  des  negativen  Drahtes  war,  zerfetzte  fiel'* 
allein  Waffer  ;  als  aber  dat  Salz  in  den  fläTt«***" 
Uungskreis    Zwilchen  die  Spitzen  der  Dnü»" * 
wurde  es  gleichfalls  zerfef-    Jis  bewrifi*!*'^*' 
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.-. 


frr  Verfueb,  tlafs  auch  in  den  vorher  gehenden  c 
Salze  erft  dann  zerfetzt  wurden,  als  fie  lieh  nach 
und  nach  mit  dem  darüber  flehenden  Walfer  ver- 
mifebt  hatten,  und  dafs  dieler  IViilcliung  der  kleine 
Gehalt  au  falz fau rem  Kai ke  zuzufchreiben  war, 
eher  (ich  in  dem  vorigen  Ver fache  in  der  poßtive: 
FJaffigkeit  fand. 


Einige  allgemeine  Folgerungen  aus  die/in  i 
aas  den  früher  bekannten  Vierfachen. 

i.  Wenn  die  electrifche  Säule  Geh  durch  eine 
FJüffigtteit  enüadet,  £o  werden  die  Beftandtbeile  der 
FJüifigkeit  von  einander  gefchieden;  einige  fammelo 
fieb  an  um  die  negative  ,  andere  um  die  poßtive  P< 
larlpit'ze,  i, 

2,  Die  Beftandlheile,  welche  Geh  um  denfelben 
Pol   rammeln,     haben   unter  tinander  eine  gewiffe 
Uebereinftimmung.     Zu  dem  negativen  Poie  ziehen 
fich  alle  brennbare  Körper,    alle  Alkalien  und  Ei 
den.       Nach    dem  pofitiven  Pole  gehn  der  Sa, 
ftojf,   die  Säuren  und  die  oxydirten  Körper- 

ifhosphntfüui-t   und  Kohlenjaure    werden  zwar 
der  electrifcben  Säule  nicht  zeiletzt,  *)  i'ire  Baten  mi 
eben  aber  doch  keine  Ausnahmen,    wie  andere  Verbii 
dangen  derfolben,    welche  die  Electricität  auf  zun  ei 
Tei  mag,  beweifen.      So  Z.  B.  giebt  ft'tiffer,  das  mit  brei 
lichem  Qflde  g'fckwärigert  ift,  am Poie  Kohlen - 

•)  Diefet  ift  in  Hin  ficht  der  Phoiphftrfiarc  nicht  ganz  ri 
VwjjL.  dw  foigeBdcB  Bjmd  di«[ei  AnnaUn  ,   S:  i6ij. 

Gilbert. 
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ferlloflgas,  am  +-Pole,  nach  Verschiedenheit  des  Drahi 
tes,  SauerP.olFjjas  oder  ein  Oxyd. 

Einige  Sauren  werden  von  der  Electricität  zerlegt, 
und   fetzen  dabei  an  dem  -(--Pole  SauerJloff,    und  oit 

dem Pole  eine  S3ure  ab,    welche  durch  Entoxydi- 

ning  der  erllern  entfteht:  in  fo  fern  diete  lelztern  Säu- 
ren c.-.ydirbar  find,  rechnet  man  fie  aber  mit  Recht  zu 
den  brennbaren  Körpern,  und  lie  machen  alfo  hier  kei- 
ne Ausnahme. 

Der  Stkkftoff  wird  in  einigen  Fällen  an  dem  pofiti- 
veat  in  andern  an  dem  negativen  Drahte  abgefetzt;  er- 
lleres gefchaii  bei  Zertetzung  der  Salpetersäure  inj  Sal- 
peter, (Verr.  28,)  letzteres  bei  Zerfetzung  des  Ammo- 
niaks, (S.  Z74O  Wir  erklären  uns  diefes  daraus,  dafs 
bei  der  Zerlegung  der  SalpcterCävire  der  SlicUftoff  das 
Produkt  einer  EntoxydiniBg  ift,  und  alt  ein  StoHf ,  dem 
die  Eigenfchr.ften  der  Säure  entzogen  worden,  den 
brennbaren  Körpern  gleich  gilt,  weEshalb  er  am  nega- 
tiven Pole  erfchaint.  Bei  der  Zerlegung  des  Ammoniaks 
ift  dagegen  der  Stickßoff  ein  Produkt  einer  Euthydrd- 
genirung,  und  tritt  als  ein  Körper,  der  dieEigenfchaften 

:  Alkali  verloren  hat,  in  die  Klaffe  derer,  welcha 
am  pofitiven  Pole  erfcheinen.  *)  Im  Vorbeigehen  be- 
merken wir,  dafs  gegen  die  gewöhnliche  Meinung  der 
Wafferltoff  mehr  Anfpruche  als  der  StickftofF  hat,  för 
,<Jen  Alka.li  -  zeugenden  Grundfioff  ( Alkaltgenium)  zu 
gelten.**) 


*)  In  diäter  Hiußcht  ift  der  SucUloff  f\1r  Dary't  TWoüe 
ein  Ki,r?ci  von    befon J*i -ai  JucarrlHt  CUb. 

")  Aus  Davy't  grolsei  Entdeckung  wüten  wir  jciii  .  il.il» 
keiner  dlefir  bfclilen  Stoffe  d.u-auf  Anbruch  tat,  11,11t  Ada 
die  Alkali«»  Oxyde  find,    deren  Metall  uaut  nileu  Osydan 

.     denSauuiioffam  miduUftn  an  JicliieiUt  und  tue  felbfea 
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etzten  Flüjfigkei* 
■  chemifcheu  Zer- 


3-  In  mehrfach  zufitmmen  gefetzten  1 
etn  ftehn  die  relativen  Grö/sett  der  chemifchert  t 
legung  in  einem  Verhältniffe,  das  aus  dem  Ver- 
wandtschaftsgrade der  Beftandtheile  gegen  einander 
und  aus  der  Grüfse  ihrer  Berührungsfläche  mit  dem 
Leiter  zufammen  gefetzt  ift.  Daher  kann  mancli- 
mahl  eine  feftere  Vereinigung  getrennt  werden, 
während  eine  fchwächere  unzerfetzt  bleibt,  weil  fie 
den  Leiter  nicht  in  hinlänglicher  Fläche  berührt.  Je 
ftärker  die  Verwand  tfchaft  der  Beftandtheile  gegen 
einander  ift,  defio  gröfser  mufs  aiivb  verhältnifsmä- 
fsig  diefe  Berührungsfläche  feyn,    1  nd  umgekehrt. 

Sehr  concetitrirtts  Ammoniak  wird  fo  z.  B.  leicht 
▼on  der  Electricität  zerlegt;  *)  ift  es  aber  reichlich  mit 
Waffer  verdünnt,  To  bleibt  es  unzerfetzt  und  das  Waffer 
allein  wird  zerlegt.**)  Von  Metalloxyden ,  (z.B.  im 
Kupfervitriol , )  die  in  Walter  aufgelöft  lind  ,  wird  etwas 
weniges  zerlegt,  weil  die  Verwandt fchaft  ihrer  Be- 
ftandtheile zu  einander  fo  viel  Mahl  geringer  ift,  als 
die  der  Beftandtheile  des  Waflers.  In  einer  Salpetcr«uf- 
löfuag  werden  zugleich  WafTer,  Salz  und  S'iure  zerfetzt. 
4-  Die  abfoluten  Gr&fseit  der  Zerlegung  verhaf- 
ten (ich  wie  die  Menge  der  Electricität-  Und  die 
Menge  der  Electricität  fteht  in  Verhäftnifs  mit  der 
Gröfse  der  Berührung  der  Metalle  in  der  Säule,  mit 
ihrem  feuchten  Leiter.  ***) 


)  Vfrgl.  S.  »74. 
•)  Vergl.  S.  »79 
••)   Dlefe  IsWMt 


Gilt. 
Gilb. 

Aüilig*   Mi  eint  aus  der  Theorie  der  \ 
Fall  er  genommen  cu  Ceyn,    nach  welcher  dia  OxyiÜrung  dei 
««alle   die  Ui-facko  der  El*ctriciuu- Erregung  ift.      (Ver, 

iu,^ebi»ufiii<^  iD°S»  6.  yoj.)    DisMeng«  der  ELecuinüt, 


Eine  Säule  von  c8  Platte! 
giebt  aus  dU'fem  Grunde,  unter  gle 


derfelbe 

Säule 


Zeit,    6  Mahl  mehr  Gai 
ioq  Paaren. 


i  von  4J  7oll  Seite, 

:hen  Uiiißänden,  in 

als  eine  gewöhnlich« 


Hier  wäre  nun  noch  eine  wichtige  Frage  zu  □nter- 
fueheu:  Welchen  Elnflufs  hat  die  IntenfitSt  der  Ladung. 
die  bekanntlich  im  Verhahniffe  mit  der  Anzahl  der  Plat- 
terpaare fieht,  auf  das  chemißke  Verhalten  der  Electrici- 
IA  die  phemifche  Zerlegung  alle  Mahl  gleich,  bei 
gleich  grofser  Oberfläche,  fie  mag  übrigens  in  to  viele 
Paare  getheilt  feyn,  als  fie  will?  Einige  Verfuche  be- 
rechtigen uns,  diefe  letzte  Frage  mit  nein  zu  beantwor- 
ten. Wir  hatten  z.  B.  eine  Säule  von  3oo  Platt  en  paar  eil 
erbauet;  iie  gab  keine  bedeutend  größere  Gasentbin- 
dung,  als  unter  gleichen  Umßanden  eine  Säule  von  ino 
Plattenpaaren  giebt.  Dielntenfität  möchte  alfo  der  Zer- 
legung binderlich  feyn.  Eigene  Verfuche  diefer  Art, 
und  das  Verhallen  der  durch  Reibung  erregten  ElectrU 
eität  fuhren  uns  zu  der  Vernmthung  :  dafs  die  Quantität 
der  Zerfetzung  in  einem  Verbällniffe  ftehe,  das  aus  dem 
geraden  VerhZltniffe  der  Quantität  der  Etectiicit&t  und 
dem  umgekehrten  VerhSltniffe  der  tatenfität  zufammen  ge~ 
fetrt  ift  1  oderdafs  fie  fich  verhalte  wie  die  Oberflächen, 
dividirt  durch  die  Anzahl  der  Platte npaare. 

Die  Quantität  der  Eleciricität  fch.'int  auch  auf  den 

■Aggregaticmszuftand  der  frei  gewordenen  B e flau dtb eil» 
Einflufs  zu  haben.  So  z.  B.  entwickelte  in  Vergeh  19 
die  Plattenbatterie  Sauerftoffgas,  indefs  die  Röhrbat- 
terie  ßleioxyd  bildete.  Allein  djs  beruht  vielleicht  auf 
dem  Verbältniffe  Zwilchen  der  Menge  der  Eleciricität 
und  der  Capacitat  der  Oberfläche   des  Leiters  für  die 


vtel  cli  i 


ile  giebt,    febeint  jedoch  eine 
Function  von  viel  mehr  vEjaiiili;i!itb»u  Giüfie. 


OxydiriiBf»',    fo  daTs,    wenn  auf  Ein  Mabl  mehr  San er- 

floff  entbunden  wird ,  als  die  Oberflache  des  Leiter*  auf« 

a  kann,  der  Ueberfchufs  als  Gas  entweicht. 

5„  In  denifelben  Verhältnifre,  in  welchem  eine 
FluTiigkeit  dieEleclricität  träger  durch  fich  hindurch 
führt,  widerfleht  Ge  kräftiger  der  Zerlegung. 

Wafter  wird  langfamer  zerlegt,  wenn  es  rein  ift, 
als  wenn  man  es  durch  Beimifchung  eines  andern  Kör- 
pers, felbft  eines  unzerlegbaren,  zum  belTern  Leiter 
gemocht  hat.  Davon  giebt  Fhosphorßure  ein  Beifpiel. 
Wird  lie  dem  WalTer  zugefetzt,  fo  geht  die  Gasentbin- 
düng  zwar  immer  noch  allein  auf  Ifoften  des  Waffers 
▼or  fich,  wird  aber  ftärker,  und  nimmt  in  dem  Ver- 
bältniHe  zu,  als  man  die  Atiflöfung  mehr  und  mehr 
Tättigt,  Branntwein  zerfetzt  lieb  fchwerer  als  Waller, 
reifer  Alkohol  noch  Tchwerer,  Gummilack  in  Alkohol  auf- 
gelüft  am  aller  fch  werften  und  nur  bei  der  größten 
Wirksamkeit  der  Piattenfeule. 

6.  DieErfcheinungen  bei  jeder ZerTetzung  wer« 
den  durch  folgendes  beftimmt:  Erftens  durch  die 
Verwandifchaft  der  Beftandtheile  zu  den  Leitern, 
in  fo  fern  fie  mit  diefeu  neue  Verbindungen  einge- 
hen können;  wie  z.  B.  der  Sauerftoff  mit  den  Me- 
tallen am  pofifiven  Drahte.  Zweitens  durch  die  ge- 
genteilige Verwandifchaft  der  Beftandlheile, 
mehrere  zugleich  abgefetzt  werden,  wie  z.  B. 
in  der  SalpeteraufJüfung  Von  dem  Waffer  getrem 
ten  VVafferftofFs  und  des  von  der  Saure  gefchicdenei 
oniak  \ 


•  vereinigen, 


■ 


Stickftoffs,  die  fich  beide  zu  A 
Drittens  durch  die  Cohäfion  der  neuen   Verbindua- 
g«n,  welche  z.  B.  bewirkt,  dafs  der  frei  werden 
Walferftoff  in  Gasgeftalt   entweicht,    die  AJkalii 


der    Schwefel 

Sauerfttff  m  Gai%e\ 
Salpeterfdure  . 
Stickgas ,  ai>  der  4 
Fällen  giebt  diele  S 
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der  Flliffigkeit  ficb  auflöten,    und  die  Erdarten 
und  Metalle  lieh  in  feftcr  Gertalt  abfetzen. 

Waffer  fcheidet  Geh    in   ffaffirftoff  und   Saiterffqff, 
üe  fich  in  dem  un  zerfetzt  eh  Waffer  nicht  auflüTen,  Ion. 

dern  erfteier  am ,  letzterer  am  +-Drabte  als  Gaa 

entweichen, 

'felfüure  zerfetzt  ficb;    an  der Seite  finkl 


der 


--Seite  i 


eicht  der 


deh  fich  an  der  — Seite  in 
■  In  Suurrftofff-a: ;  in  einigen 
n  negativen  Drahte  nicht  ganz 
entoxydirtenStiekAoff,  fondern  nichts  als  StichftofFox  yd. 
thosphorßare ,  BoraxfSurr ,  Salzßlure ,  Ftufsfpatk. 
■  und  Kohtenfäure  läffen  fich  nicht  zerlegen,  wenn 
m  Waffer  aufgelöft  find;  *)  wie  die  beiden  erften 
[ich  »erhalten,  wenn  fie  gefcbmolzen  der  Einwirkung 
der  Säule  ausgefetzt  werden,    wüten  wir  nicht. 

Pflanzenfiiuren  find  noch  nicht  mit  gehöriger  Ge- 
luigkeit  unterzieht  worden,  um  etwas  von  ihnen  he- 
mmen zu  können. 

Feuerfefte  Alkalien  und  Erdarten  in  Waffer  einzeln 
der  vereinigt  oufgelöß:,  bleiben  unverändert  in  ihrer 
iifammen  fetzung.    Desormes  erhielt  zwar  aus  Kalk- 

ra[Ter  am Drahte  kryftalhfirten  Kalk ;  diefes  machte 

»ber   wohl  einer  Beimischung  von  falzfaurem  Kalk  zu« 
zufchreihen  feyn. 

Ammoniak  giebt  am Drahte  Wafferftoffgas ,    am 

-•Drahte  Stickgas.      Iß  es   mit  WalTer  verdünnt,    £o 
eibt  es  unzer  fctit. 

ffetalloxyde  theilen  fich  in  Metalle  am  — -,  und 
luerfto/f  am  +  -  Drahte. 

*)  M«n   -ergl.  den  füllenden  Band,    5, 
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■  Draht«  ihr« 

irr.    4-  .  Dr.lhli. 


Heuträt-  tider  Mitte/filze  fetzen  am  — 
Bafen  in  aufgelößer  oder  feiler  Geflalt,  am  +  -Drahie 
ihre  Säuren  all,  die  ßcb,  wenn  der  Draht  oxydirbar  ift, 
an  das  entftehende  I.Ietalloxy d  binden.  Dafs  letzter«! 
indeffun  keine  wefentliche  Bedingung  für  die  Zerle- 
gung eines  Salzes  ift,  erhellt  aus  Vcrßich  19  und  ae. 
Wie  weit  diefe  Zerlegung  geht,  und  ob  lie  in  dem  Ver- 
■Sühnirre  Tcliwächer  wird,  wie  die  Menge  des  Alkali 
und  der  Saure  an  ihren  Drahten  zunimmt,  darüber 
Kimmen  untere  Verfuche  nichts. 

Metallfalze  mit  Säuren  oder  mit  Alkalien  werdi 
nicht  den  Neutralfalzen  analog  zerfetzt;  nur  die  Baß« 
erleidet,  fo  weit  fie  reicht,  eine  Zerlegung,  und  zwar 
in  Metall  und  Sauerßoff.  Die  Säure  oder  das  Alkali 
dient  dann  hlofs  als  Auflöfungsmittel  für  die  Melalloxy- 
de,  es  fey  denn,  ße  werdet»  mit  zerlegt,  wie  z.  B.  die 
Säure  im  /alpeterfaartiit  Zinket  die  durch  ihr  Ammoniak 

das  aufgelölte  Irlctalloxyd  am Drahte  niederfchlägt. 

Dagegen  giehtfalfeterjaures Silber,  deffen  Eafls  lieh  li 
ter  als  die  Säure  zerfetzt,    kein  Ammoniak,    fondi 
blofs  detail  und  Sauerftoff. 

Aus  allem  diefem  folgt,  dafs  man  ßch  gewöhn- 
lich Ton  der  Reduction  der  Metalle  durch  Electrioität 
eine  unricht  ge  Vorftellung  macht,  indem  man  lie  für 
«ine  Wirkung  der  Entbindung  de«  Wafferftoffl  anfleht. 
Wie  Tollte  es  dann  wohl  möglich  feyn,  dafs  Eifen  und 
Zink  auf  diefe  Art  reducirt  würden;  zwei  Metalle, 
welche  aulier  dem  Kreife  der  Säule  felbft  das  Waffer 
iangfam  zerlegen,  weiche  alfo  wenigftens  einen  Theil 
Too  Sauerßoff  mit  mehr  Kraft  zurück  halten  müfien, 
als  womit  der  WafTerftoff  ihn  anzieht. 

Wir  wagen  Uein  Raifonnement  über  das  Wie  s 
ler  dieferZerfetzungen.   Es  fch<*iot  uns  zwar  am  na> 
türlichften ,  ße  ausAuzieliung  der  Electricitä't  zu  e 


kali 

.iL, 

var 


r 
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nigen,  und  Repulfion  gegen  andere  Stoffe  zu  erklä- 
ren, doch  ift  eine  folche  Erklärung  wenig  genügend. 
Die  franz.  Chrfmitter  haben  die  Wafferzerfetzung 
daraus  erklärt,  dafs  die  Electricilät  einen  Beftand- 
tbeil  des  Waffers  binde,  ihn  dem  entgegen  gefetz* 
ten  Leiter  zuführe  und  dort  abfetze;  und  diefe  Er- 
klärung ift  von  Herrn  von  Hauch  weiter  ausge- 
führt worden.  Sie  hat  indefs  die  grofse  Schwierig- 
keit gegen  lieh,  dafs  wir  annehmen  müfsten,  die 
durch  Wafferitoff  neutraliGrte  pofitire,  und  dis 
durch  Sauerftoff  neutralilirte  negative  Electricilät 
könnten  einander  durchdringen,  ohne  lieh  zu  ver- 
einigen. Und  doch  giebt  es  zwifchen  beiden  Polar- 
drähten nur  Einen  wirklichen  Indifferenzpunkt, 
zwifchen  welchem  und  jedem  der  Drahte  die  die- 
len zugefflhrte  Electricilät  Geh  nach  dem  Drahte  zu 
immer  ftärker  zeigt,  bis  fie  an  der  Spitze  des  Lei- 
ters am  ftä'rkften  erfcheint.  Warum  führten  nicht 
beide  Electricüäten  ihre  Gasarten  nach  dem  Indif- 
ferenzpunkte, wo  fie  lieh  einander  aufheben,  und 
warum  üefsen  fie  fie  nicht  hier  fahren,  wo  fie  lieh 
neutralifireo  ? 

Was  endlich  noch  die  Theorie  des  Herrn  Rit'- 
ter    von  der  Einfachheit  des  Waffers  betrifft^    fo 

rügen   wir  zu  dem,     was  die  Herren    Gähn  und! 

ton  Hauch  zur  Widerlegung  feiner  Verfucho 
gefagt  haben,  nur  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs 
diefe  Theorie  fehr  inconfequent  wird,  in  allen 
Fällen,  wenn  die  Erfcheinungen  nicht  von  einer 
Zerfetzung  des  Waffers,   fondern  anderer  Körper 


»i,  t«. 
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herrühren.     Wenn  z.  B.  f-hwefelfaures  Kali  durcl 
Gold-  oder  Bleidrähte  zerlegt  wird,  mflfste  es  na< 
Hüter  heü'sen:    fchwefelfaures    Kali  ift    ein  i 
facher  Körper,  der,  mit  negativer  Electricität  vei 
bunden,    Kali,    mit  politiver   Electricität  vereinigt, 
Sclnvefelfaure  macht.      Sollte  Ritter  wohl,    ana- 
log mit  feinen   Watferverfuchen,    diefes    fchwefel 
faure  Kali  nach  Willkühr  in  blöfses  Kali  und  blo; 
Säure  verwandeln  können  ? 


ZWEITER    AUFSATZ. 

V 'erfuche    über  die  Wirkung  der  electri 

fchen    Säule  auf  thierifche    und   ve- 

getabil ifc he    S u bft anzeu, 

Herrn    Hisincer. 


A.  Verfuche  mit  einer  thierifche  n  Subftans. 

Zwei  Glasröhren,  deren  untere  Oeffnungen 
mit  einem  Stucke  rohen  Kalbßeifches  verfchloffen 
und  verbunden  waren  ,  wurden  mit  ganz  reinem 
Waffer  gefüllt,  das  aus  Schnee  mit  Sorgfalt  deftü- 
lirt  worden  war,  und  ihre  obern  Oeffnungen  mit 
Korken  verfchloffen,  durch  welche  Entbindung! 
rühren  für  das  Gas  und  Goldnadeln  gingen.  Lei 
tere  reichten  im  Waffer  bis  auf  |  Zoll  vom  Fleifchi 
hinab.  Das  zwiTchen  den  Röhren  befindliche  Fleifct 
verfenkte  ich  in  ein  Glas  mit  Waller,  um  zu  vei 
hindern,   dafs  es  uicht  austrocknete,    wodurch  c 

Lei 
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Leitung  unterkrochen  worden  wäre.  Als  darauf 
die  Goldnadeln  mit  dem  Pole  der  Säule  verhunden 
wurden,  gaben  beide  Gas,  die  negative,  wie  ge- 
wöhnlich am  meiften,  ohne  dafs  man  vom  Fleifche 
irgend  eine  Blafe  aufzeigen  (ah.  In  beiden  Röhren 
ichtedasGas  die  Überfläche  des  Waffers  fchäumen, 
befonders  um  die  negative  Nadel.  Um  die  -J-- Nadel, 
fammelten  fich  in  der  Fliiffigkeit  fchwimmende  Flo- 
cken, geronnenem  Eiweifs  ähnlich;  daflelbe  An- 
feilen nahm  hier  die  Oberfläche  desFleifchesan  ;   die 

FIüi'Ggkeit  färbte   fich  unbedeutend.      An   der 

Seite  färbte  fie  fich  gelblich,  das  Fleifch  rothete 
fich,  und  bedeckte  fich,  mit  einer  Lage  von  Blut- 
waffer,  das  fich  nach  und  nach  im  Walfer  auflötete 
und  die  Urfache  von  deffen  Färbung  zu  feyn  feilten. 
An  der -{""Seite  hatte  die  Spitze  der  Nadel  fich  an- 
fangs mit  einer  purpurfarbigen  Haut  üherzogen,  die 
aber  nachher  verfchwand.  Nach  zwei  Mahl  a  \  Stun- 
den fchlofs  ich  den  Verfuch,  trennte  die  Röhren 
und  fand  Folgendes: 

Die  Gasarten  befanden,  wie  gewöhnlich,  aus 
Sauerftoffgas  und  Walfer ftoffgas. 

Der  Theil  des  Fleifches,  welcher  der  +- 
Nadel  gegen  über  ftand,  alfo  das  Wajjerfiaff- Ende, 
war  oben  wie  geronnenes  Eiweifs,  aber  doch  durch- 
fichtig wie  gelrandene  Leimaufiöfung,  und  hatte 
keinen  Geruch.  An  dem  andern,  dem  Sauerfifff- 
E/ide,  war  das  Fleuch  röiher,  hin  und  wieder  durch- 
fcheinend  und  von  faulichteni  Geruch.  Wahrfchein- 
licb  hatte  daher  das  Fleifch,  anltatt  die  Beftandtheils 
Annal,  J.  Phyüi,  15.  37.  Si.  3.  J.  1007.  St.  II.  X 
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sie  vielmehr 


des  Waffers  als  Gas  zu  entwickeln,  diele 
mit  fich  verbunden  und  dadurch  die  befchriebene 
Veränderung  erlitten.  Diefes  betätigte  fich  noch 
mehr  dadurch)  dafs  die  ei weifsähnlichen  Flocken, 
welche  fich  an  der  VVafferfl  off  feite  des  Fleifch 
bildeten,  der  atmofphärifchen  Luft  ausgefetzt,  nai 
uud  nach  ihre  rothe  Farbe  wieder  annahmen,  i 
dem  fie  aus  der  Luft  den  in  der  Kette  verlorn  i 
Sauerftoff  wieder  einfügen. 

c.  Die  Flujfigkelt  um  die  -J--lVadel  war  dur< 
die  erwähnten  Flocken  ein  wenig  getrübt,  ro< 
nach  felir  verdünnter  Salpeterfäure,  oder  hatte  vie 
mehr  einen  eigenen  thierifchen  Geruch;  fchmeck1 
fäuerlich  und  färbte  Lackmuithiklur  roth.  Bei. 
Sättigen  derselben  mit  koblenfaurem  Kali  entftac 
ein  Aufbraufen  und  ein  unbedeutender  Niederfchlai 
Die  Mifchjng  zur  Trockenheit  abgedampft,  lie 
eine  unregelmäfsige  Salzmaffe  von  gelber,  rotl 
fleckiger  Farbe  zurück,  welche  in  verdünntem 
kohol  aufgeweicht,  einen  unaufgelüften  thierifchei 
Stoff  und  das  in  Ueberfchufs  zugefetzte  Kali  zurücl 
iiefs.  Diefer  nicht  wieder  aufgelöfte  tliiorifchi 
Stoff  verhielt  fich  wie  geronnenes  Eiweifs.  *Dji 
Auflofungin  Alkohol  enthielt  Kali  in  Ueberfclmf! 
und  wurde  nach  der  Ahdunftung  eine  noch  zähen 
Salzmaffe,  worin  man  jedoch,  bevor  fie  ganz  ein 
trocknete,  einen  und  den  andern  kubifchen  Kry 
ftall  erkennen  konnte.  Die  trockene  IWaffe  bräunt« 
zu  Glas,  ohne  das  mindefte  Zeichen  von  Verpuff ung 
mit  AuffchwelJen,  und  hinterliefs  eine  kleine  Koh< 
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le*  welche  mit  Schwierigkeit  forthrannte.  AJs  ich 
fie  in  reinem  Waller  aufgelegt  hatte,  fand  fich  in 
der  Aufteilung  freies  Kalt ;  und  als  diefes  mit  Salpe- 
terfäura  gefertigt  und  darauf  falpeterfaures  Silber 
hinzu  gefetzt  worden  war,  erfolgte  ein  weif s  er* 
flockiger!  fchwerer  Niederfchlagt  der  fich,  auch 
Wenn  ruehrSäure  hinzu  gefetzt  wurde,  nicht  wieder 
auflöfte.  Am  Lichte  fchwärzte  er  fiel),  und  vor  dem 
Löthrohre  fchmolz  er  theils  zu  einer  Art  von  Glas, 
tbeils  zu  einer  hornartigen  Maffe,  aus  der  fich  mit 
Kohle  Silber  oerftellen  liefs,  die  folglich  aus  bJaufau- 
rem  und  aus  fi'Izfatirem  Silber  beftand.  Die  entere 
Säure  hatte  fich  wabrfeh  ein  lieh  bei  dem  Verbrennen 
desthierifchen  Stoffes  mit  dem  in  Ueberfcbufs  vor- 
handenen Kali  gebildet.  Das  unterrichte  Salz  he- 
ftand  dem  zu  Folge  aus  thierifchem  Glitten,  wel- 
cher zuerft  beim  Verbrennen  zerftört  wurde,  auS 
Eiweiß ftuff,  den  der  Alkohol  daraus  niederlchlug, 
und  aus ßdzfi 'tu rem  Kali  mit  Ueberfcbufs  von  Kali. 
In  der  Flilffigkeit  um  die  +-  Nadel  war  alfo  freie 
Salzlaure  enlftanden,  ohne  Einmifchung  von  Salpe- 
terfäure,  und  fie  enthielt  Eiweifs  und  thierifchen 
Gluten  aufgelöft, 

DieFIüffigkeit  um  die  - — Nadel  War  halbklar, 
ilblich,  von  einem  unangenehmen  faulirhten  Ge- 
che,  gab  Kali  am  präparirten  Lackmuspapier  zu 
kennen ,  trübte  und  fällte  Auflöfungen  von  ial- 
terfaurem  Kalk,  Alaun  und  lalzfaurem  Baryf( 
d  lüfte  Kupfer  nicht  auf.  Beim  Sättigen  mit  Salz- 
ure  fand,  kein  Aufbraufen  Statt,  und  fälite  fich 
X  a 
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Ei  weih.  Eis  zur  Trockenheit  abgedunftet,  hint« 
liefs  fie  kleine  körnige  Kryftalle,  weiche  uns  ku» 
bifch  zu  feyn  fchienen.  Der  trockene  Riickftand 
in  Alkohol  eingeweicht,  färbte  diefen  in  einer  Stun- 
de gelb  und  liefs  einen  grofsen  Theil  Salz  unaufge- 
löft  zurück.  Nachdem  die  FlüfGgkeit  abgeklärt 
war,  wurden  die  Kryftalle  [heraus  genommen  und 
in  einem  kleinen  Glasgefäfse  der  Licbtßamme  aus- 
gefetzt; ße  verkohlten  fich,  rauchten  ein  wenig, 
praffelten  beim  Verlieren  von  Kryftailifationswaffer 
und  zerfielen  in  kleine  Körner.  Ich  verftärkte  nun 
die  Hitze,  und  das  Salz  fchmolz,  woNsi  eiue  kleine 
Rauchwolke  die  einzige  Spur  von  Sublimirung  war, 
welche;  fich  zeigte;  w  ah  rieh  ein  lieh  beftand  fie  aus 
fcohlenfaurem  Ammoniak,  das  aus  dem  Verbrennen 
des  thierifchen  Stoffes  herrührte,  da  das  Gefäfs 
vollkommen  fo  roch,  als  wenn  Hirfchborn  brennt 
Das  Gefchmolzene  lüfte  ich  in  fo  wenig  Waffer  alj 
möglich  auf;  ein  Kryfrall  von  Weinfteinfäure  gab 
darin  kein  Zeichen  von  Fällung;  es  war  alfo  weder 
Ammoniak  noch  Kali,  und  mufste  folglich  falzfau- 
res  Natron  feyn.  DieFlöffigkeit  um  die  Wafferftoff- 
nadel  enthielt  diefem  zu  Folge  reines  Natron, 
darin  aufgelöft  Eiweifsftol'f  und  thierifchen  GJuten. 
Das  falzfaure  Natron,  welches  die  meiften  thie- 
rifchen Materien  enthalten,  hatte  fich  alfo  während 
des  Prozeffes  in  Säure  und  Kali  getheilt;.  die  I 
fammelte  /ich  um  des  Fleifches  pofitiven,  das  J 
um  deffen  negativen  Pol.  *) 

*)  Vergl,  den  folgenden  Band,  S.  38, 
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B.    Verfuche  mit  Pßanzcnmaterie. 

Um  die  Umflände  eben  fo,  wie  in  dem  vorigen 
Verfuche  einzurichten,  Verband  ich  zwei  Glasröh- 
ren durch  einen  Stengel  von  Cactus  ßagcUiformist 
welcher  ihre  untern  Oeffnungen  ftatt  eines  Korkes 
verfciilofs,  und  füllte  ße  mit  reinem  Waffer.  Durch 
die  obern  Pfropfe  gingen  Platinnadeln  in  die  Röh- 
ren hinab,  bis  auf  \  Zoll  Abftand  von  den  Enden 
des  Stengels,  die  ganz  eben  gefchnitten  waren.  Der 
Stengel  zwifchen  den  beiden  Röhren  hing  in  einem 
Glafe  mit  Waffer,  um  das  Austrocknen  zu  verbö- 
ten.    Bei  Schliefsung  der  Kette  gaben  beide  Nadeln 

Gas,  die Nadelam  meiften.  DieMifchung  beider 

Gasarten  gab  Knallluft.  Vom  Ende  des  Stengels 
fchienen  keine  Blafen  aufzuzeigen.  Nach  24  Stun- 
den fchiofs  ich  den  Verfucb.  und  fand: 

\.  Das  Ende  des  Stengels,' welches  der  -{--Nidel 
gegen  Ober  ftand  und  der  Pilanze  Wafferftoff-  Ende 
war,  hatte  feine  grüne  Farbe  in  eine  gelbliche  ver- 
ndert,  und  war  etwas  zufammen  gefchrumpft. 
Das  andere ,  oder  das  Sauerltoff  -  Ende  des  Stengels, 

welches  der Nadel  entgegen  ftand,    war    eher 

dunkler  grün  geworden,  und  das  äufserfte  Ende 
etwas  au fgefcb wollen  und  fing  an  aufgelöft  zu 
werden. 

b.  DieFlufGgkeit,  welche  die  Sauerftoff-Nadel 
umgab,  war  klar,  roch  ein  wenig  nach  oxvgenir- 
ter  Salzfäure,  rötbete  ganz  wenig  die  Lackmus- 
tinktur  und  gab  mit  falpeterfaurem  Silber  einen  wei- 
fsen   Niederschlag,     Sie  milchte   ach   mit  einigen 
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Tropfen  kohlenfauren  Natrons  ohne  Auf  brau  Ten, 
gab  aber  nach  dem  Abdunften,  wegen  Ueberfchuffei 
an  Kalt,  keine  ordentliche  Kryftaüe,  fondern  eins 
unregelmäßige  SalzmaTfe.  Als  ich  fie  in  reinem 
Waffer  aufgelüft  und  mit  Salpeterfäure  gefättigfe 
hatte,  gab  falpeterfcures  Silber  damit  einen  reichli- 
chen weifsen  Niederfchlag,  der,  dem  Lichte  aus- 
gefetzt,  fchwarz  wurde,  und  lieh  vor  dem  Löth- 
röhre  mit  Kohle  ganz  fo  wie  falzfaures  Silber  zu 
Silber  redudrte.  Die  Flüffigkeit  enthielt  alfo  Salz, 
faure. 

c.  Die  Flüffigkeit  um  die WaffeiTtoff- Nadel  war 
ohne  kenntlichen  Geruch,  änderte  rothes  Lark- 
muspapier  nicht,  und  vermifchte  fich  ohne  Auf- 
brausen mit  einigen  Tropfen  Salzfä'ure.  Nach  lang- 
famen  Abdunften  erhielt  ich  regelmässige  kleine 
Kryftalle,  die  in  der  Hitze  knifterten ,  fich  in  Waf- 
fer auflöften,  und  aus  deren  Auflofung  ein  Kryi 
reiner  Bernfteinfäure  ein  Salz  niederfchlug,  welches 
yieinfieinfaures  Kall  war. 

In  thierif.herz  Flüffigkelten  findet  man  fte 
jies  Natron,  gemifebt  »nit  Satzfäure,  und  ein 
fltosphorftiures    Natron.       In    den    Pßanzenfic 
aber  findet  man,   (oder  es  entfloht  sielleicht  a 
erft,)  Kali  in  Vereinigung  mit  Schwel 
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hielt,    oder  deffen  Beftandtheile  hergab;    dagegen 
in  diefem  Verfuche  mit  Caaus,    Kali,  *) 

Aus  diefem  Verfuche  erhellt  zugleich  die  Un- 
richtigkeit des  Schluffes,  dafs  (ich  aus  dem  Waffer 
blofs  der  eine  der  Beftandtheile  deffelben  abfcheiden 
laffe,  weil  das  Fleifch  oder  die  Pflanze  kein  Gas 
entwickelt.  Sie  binden  den  andern  fich  abfchei- 
denden  ßeftandtheil  und  nehmen  durch  diele  Ver- 
bindung eine  andere  Natur  an, 


DRITTER     AUFSATZ. 
V  e  rfu  che,     durch     die    Fu  riken    einer    ge- 
wöhnlichen   Electrifirm  afc  hine     das 
Waffer  zu  zerlegen; 
«on  d*o 
HH.  J.    G.   Qauk   und  VV.   Hisijjcer." 


Diefen  Verfuch  Hellten  wir  fchon  im  Jahre  iRoa 
t.  einer  Scheibenmafchine  an,    deren  Scheibe  34 
Zoll  im  r^uTchmeffsr  hat,  um  die  Verfuche  derHer- 
van     Mar  um    **)     und    Wollafton    ***) 
mit  einigen  Abänderungen  zu  wiederhohlen. 

A.    Ein  feiner  Eifendraht,    No.   12,    ungefähr 
jB5  Zoll  im  Durchmeffer,  wurde  durch  eine  Ther- 

*)  Vergl.  den  folgendeu  Band  ,   S.38u.i65.      Gilb. 
**)  Annoles  deChimie,    An.  X,    No.  tat,  (und  dick 

Annalen  ,    XI,  220. } 
•»*)  Oilb.rt's  Maiden.  1803,  Sl.  5,  (XI,  107.) 
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mometerröhre  von  engem  Kaliber  und  i^ZollLäi 
ge  gezogen.  Nachdem  wir  die  eine  Oeffnung  dei 
Röhre  mit  Lack  Oberdeckt  hatten,  Schnitten  wir 
die  Spitze  des  Eifenrlrahtes  fo  nahe  als  möglich  an 
dem  Lack  ab,  fo  dafs  fie  kaum  Achtbar  war;  au  dem 
andern  Ende  der  Röhre  befeftigten  wir  eine  meffm- 
gene  Kugel,  und  fleckten  die  fo  vorgerichtete  Ther- 
mometerrühce  durch  einen  Kork  in  eine  Glasröhre, 
die  ungefähr  \  Zoll  weiTJ\war.  Eine  durch  ^Cork, 
der  das  andere  Ende  der  Röhre  verfchofs,  hin- 
durch gefleckte  Nadel  von  Silberdraht,  ftand  mit 
ihrer  Spitze  etwa  \  Zoll  von  der  Spitze  des  Elfen 
drahtesab,  und  war  ebenfalls  an  dem  Ende, 
dies  fich  aufserhalb  der  Rühre  befand,  mit  ein 
meflingenen  Kugel  verleben.  Diefe  Vorrichtuni 
war,  wie  man  fieht,  der  des  Herrn  van  Mar  u 
ähnlich. 

a.  Wir  ftellten  fie  fo,  dafs  die  Mefßngkugel  dei 
Silbernadel  6  bis  7  Linien  von  dem  Conductor  der 
Mafchine    entfernt,    die   Kugel  der  Thermometer- 


^hreaber  mit  dem  Reibzeuge  und  d« 
«wr  Erde  verbunden  war.  Während  der  Umdrehung 
der  Scheibe  würden  von  der  Spitze  desEifcndrahts 
mit  vieler  Heftigkeit  ganz  feine  Blafen  ausgeftofsi 


; 


die  fich  in  gröfsere  Blafen  fammelten.  Kleine  Sl 
cke  Lack  fplitterten  ab;  der  Funke  zeigte  fich  ai 
Eifendrahte,  und  die  Bewegung  des  Waffers  kam 
ha  upifachlich  nahe  um  die  Spitze  des  Eifendrahtes 
her.  Die  gegen  über  ftehende  Siluernadel  gab  kei- 
ne Luftbldfen,  die  aufserfte  Spitze  aber  fchwär; 
fich  mehr  und  mehr,  unJ  die  dunkle  Farbe  ging 
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Stuck   der  iNadel  hinauf,    io  eine  hellere  Scbatti- 
rung  aber. 

b.  Kehrte  ich  die  Verbindung  um  ,  fo  dafe  der 
Silberdraht  mit  der  Erde  und  der  Eifendraht  mit 
dem  Conductor  verbunden  war,  fo  fuhr  die  Gas- 
entbindung auf  diefelbe  Weife  wie  in  Verfuch  a 
am  Eifendrahte  fort.  *) 

B.  Ich  nahm  nun  eine  zweite  ähnliche  Röhre  von 
faft  3  Zell  Länge,  in  die  durch  die  Thermometer- 
röh"f%  ein  feiner  Silberdraht  ging;  diefer  Draht  war 
ungefähr  ^gZoH  dick,  und  die  Spitze  deffelbcn  liefe 
(ich  an  der  Oeffnung,  welclie  diefesMahl  ohne  Lack 
blieb,  kaum  erkennen.  Ich  vereinigte  ihn  mit  dem 
Drahte ,  welcher  in  der  erften  Röhre  mit  dem  Reib-, 
zeuge  verbunden  war,  und  verband  den  gegenüber 
flehenden  Draht,  (einen  gewöhnlichen  Silberdraht,) 
leitend  mit  der  Erde,  fo  dafs  die  Leitung  aus  zwei 
mit  einander  vereinigten  Röhren  beftand.  Die  Gas- 
en twi  ekel  ungTtltn  nun'rfoii  dem  feinen  SiIberdrahte^-~ 
aber  mit  minderer  Heftigkeit,  wie  m  Vvmtneh  a^uad 
dies  gefchaTMei  allen  Veränderungen,  wie  auch  die' 
Drähte  in  der   Leitung  verwechfelt  wurden.     Di« 

*)  'Oxydirte  (Ich  in  dietem  Falle  vielleicht  die  kaum 
wahrzunehmende  Drabtt'pitze  fug]  eich,  und  gib 
djinn  SauerßoiFgas?  oder  erklärt  fich  dieter  auffal- 
lende Erfolg  aus  der  Bemerkung  Wollafion's  an 
der  angef.  Stelle,  dafs  er  immer  beide  Gasaiten  zu- 
gleich von  feinen  feinen  Drahtfpitzen  erhalten  habe, 
weil  nur  bei  einem  Minimum  von  Berühr 
fchen  Metall  und  Waffer  das  Waffer  auf  diele  Art 
zerfetzt  wird?  Gilb. 


Icfcen 
aerfeL 
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eh,    tbeili 
Conductor 


Gascntwickelung  vermehrte  Geh  merklich, 
wennYdetrDralit»  unmittelbar  mit  dem  Conductor 
vereint,  theils  wenn  die  Oeffnung  der  Thermome- 
terröhre um  den  Silberdraht  mit  Lack  verfchioffen 
Wurde.  War  fie  unverßegelt  und  offen ,  fo  fehlen 
die  Gasentbindung  in  dem  Verhältniffe  abzunehmen! 
Wie  fich*»*  Waffer  in  die  Rühre  zog. 

C.  Wir  richteten  mehrere  Glasrühren  von  fei- 
nem Kaliber  und  ungefähr  3  Zoll  Länge  auf  folgend« 
Weife  vor:  Eifendraht  von  Nr.  12,  •andere  felW 
rfahte  von  gewöhnlicher  Dicke,  (  J  Lin.  im  Durch- 
meffer,)  .-femaügerchliffen|  Braut»  -*»»  Kupfer, 
Silber  oder  Platin  wurden  in  ihnen  mit  ihren  Spit- 
zen eingefchmelzt,  alsdann  die  Höhren  fo  abge- 
fchliffen,  dafs  nur  die  Metallfpitze  Achtbar  war,  und 
diefe  Nadeln  und  Rühren  auf  der  äufsern  Seite  mit 
Meffingkugeln  verfehen. 

a.  Wir  fetzten  eine  folche  Röhre  in  ein  Glas  roll 
Waffer  und  machten  die  Verbindung  'mit  dem  Con 
duetor  und  mit  der  Erde.  Gefchali  die;  mit  ei/Ulf 
«ingefcb  malzten  MelaHfpitze  und  der  iegen  übe: 
ftehenden  unbedeckten  dicken  Silbernadel,  fo  gab 
blofs  der  Draht ,  der  in  der  Glasrühre  eingefchnrelzt 
war,  LuTtblafen,  wie  in  den  vorher  gehenden 
Verfucben;  fetzte  man  aber  zwei  eiiigefcbmelzta 
Drähte- in  das  Wafferglas,  fo  entwickelte  fich  von 
beiden  Gas,  und,  wie  es  fehlen,  in  ungefähr  glei- 
cher Menge;  beide 'mochten  von  Eifen  oder  von  ei- 
nem der  oben  genannten  Metalle,  Eifen  und  Ku» 
pfer,  Silber  und  Kupfer,  u.  f.  w,,  feyn. 
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b.  Ein  einzelner  etngefchmelzter  Metalldraht, 
der  mit  dem  Conductor  verbunden  und  in  das  Waf- 
ferglas  getaucht  wurde,  gab  Gas,  auch  ohne  gegen- 
über flehende  Verbindung  mit  der  Erde,  doch  in. 
viel  geringerer  Menge. 

D.  Metalldräbte  von  gewöhnlicher  Dicke,  (|  Li- 
nie im  Durchirieffer,)  wurden  auf  die  erwähnte 
Weife  in  Glasröhren  eingefchmelzt,  uud  das  Glas 
abgefchliffen,  bis  es  mit  der  Metallfpitze  eben  war. 
Zwei  foieher  Drähte,  auf  gleiche  Weife  wie  Ca, 
mit  Conductor  und  Reibzeug  vereint,  gaben  bei- 
nahe eben  fo  reichlich  Gas»  als  die  feinften  Metall- 
fpitzen. 

E.  a.  Zwei  Spitzen  eingefchmelzter  Metall- 
drähte hielt  icb  '  Zoll  von  einander  auf  Papier,  dasj 
mit  Lackmus,  Orfeille  oder  Curcuma  gefärbt  war 
und  auf  Waffer  in  einer  Theetaffe  fchwamm,  und 
verband  die  andern  Enden  diefer  Drähte  mit  dem 
Conductor  und  dem  Reibzeuge  der  Electrifirmafclai- 
ne.  Nach  einiger  Minuten  zeigten  fich  ftets  auf 
dem  Lackmus-  und  auf  dem  OrfeiHe-Papiere  unter 
den  Spitzen  der  Drähte  deutliche  Flecke,  in  wel- 
chen fich  die  Farbe  unter  dem  mit  dem  Conductor 
vereinten  Drahte  wie  durch  eine  Säure,  und  unter 
dem  mit  der  Erde  vereinten  Drahte  wie  durch  ein 
Alkali  verändert  hatte-  Auf  dem  Curcuma  Papiere 
war  keine  Veränderung  bemerkbar. 

b.  Vollkommen  gleiche  und  noch  mehr  auffdl* 
lende  Erfcueiamigen  geigten  fich,   wenn  wir  durch 
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Spitzen  pofitive   und   negative  Electricität  auf   fol- 
che  mit  Waffer   getränkte   Papierft  reifen    ftrön 
leisen. 

c.  Diefelbe  Farbenveränderung  erfolgte  endlic! 
auch,  wenn  von  der  «lectrifchen  Säule  die  Dräh 
i|uf  naffe  Reagentienpapiere  geleitet  wurden. _ 


VIERTER     AUFSATZ. 
fälectrofkopifche   Verfitche    mit    gefä 
ten    Papieren, 


Herrn     Be 


Dafs  die  Electricität  die  Farben  gewiffer  ! 
zenfäfte  auf  ähnliche  Art,  als  es  Sauren  und  Alk 
li  en  thun,  ändert,  und.  dafs  die  pofitive  Electricität 
h  ierbei  wie  die  Säuren,  die  negative  wie  die  Alka- 
lii  rn  wirkt,  ging  nicht  nur  aus  den  eben  erzählten, 
fo  ndern  auch  aus  frühern  Verfucben  anderer  Phy- 
£k.er  hervor.  Ich  habe  verfocht,  mich  diefer  Pflan- 
zemfarben  als  electrofkopifcher  Mittel  zu  bedienen, 
umi,  wo  möglich,  durch  fie  auf  Gründe  für  oder 
wiiJer  die  Voltaifehe  Theorie  der  Electricitäts-  Er- 
regung in  der  Säule  geführt  zu  werden.  Nach 
Volta  foll  die  Berührung  der  Metalle  die  ein' 
Urfache  diefer  Erregung  feyn,  und  die  cbemifcheo 
Erfcheinungen,  die  Oxydirung  und  andere,  follen 
aus  der  Electricität  hervor  gehen,  nicht  aber  fie  e 
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wecken.  *)  Zu  diefeo  Verfuchen  gab  Jäger'* 
Abhandlung  in  Gilbert's  Jnnalen,  1802,  St.  7, 
die  Veranlagung. 

Zwei  rein  gefcheuerte,  aber  nichtpolirte Platte  ni 
die  einB  von  Zink,  die  andere  von  Kupfer,  wurden 
ein  wenig  von  einander  entfernt  nicht- ifolirt  hinj- 
gelegt,  und  jede  von  beiden  mit  einem  Paniere  bis» 
deckt,  das  ich  in  einem  fpirituöfen  Rliabarberauf- 
gufs  gefärbt,  wohl  getrocknet  und  dann  mit  deflil- 
lirtem  Waffer  angefeuchtet  hatte.  Nach  6  Stundet» 
waren  diefe  Papiere  getrocknet. 

Das  Papier  auf  dem  Zinke  fand  fich  zufam- 
inen  gerailt,  und  mit  kleinen  rothen  Punkten  in  •*- 
p-krummen  Linie^bezeichnet,    zwifcheu  welchen1 

Bdie  gelbe  Farbe  des  Papiers  unverändert  war.  Di» 
Farbe  der  Punkte  glich  vollkommen  der,  weichet 
durch  Einwirkung   eines  Alkali   entfteht.      Es  war! 

hier  alfo  durch  blofsenZink  und  naffes  Papier E 

erregt  worden.  **)  Die  Platte  war  kaum  merklich; 
angelaufen. 

')  Seitdem  diefe  Verfuclie  angeßeUt  find,  ift  VoM 
ta's  Theorie,  fo  wenig  vollftandig  fie  auch  zuf 
feyn  Feh  eint,  weitläufig  von  Biot  vertheidigt  wor^ 
den,  (Annaten,  XVIII,  i üq ;)  aber  Jiiot's  Ver» 
fuche  IjCfen  Och  alle  eben  lu  gut  zur  Verteidigung 
der  Oxydaiionshypothefe,  als  der  Theorie  Vol« 
ta's  gebrauchen.  Bert,. 

•*)  Oder  vielmehr,  (wenn  wir  denErfuIg  nach  Da-  . 
vy's  Theorie  erklären  wollen,)  es  war  dmch 
blofsen  Zink  das  wenige  in  dem  gefärbten  Papier«' . 
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mbarberpa- 


Auf  der  Kupferplatte  war  das  Rh. 
f\er  überall  gleichförmig  braun  gefärbt.     Als  ich  es 
hernach  auf  die  Zinkfcheibe  legte,    erhielt  es  der- 
gleichen noch  dunklere  kleine  Punkte,  und  war  da- 
zwifchen  heller,    beinahe  farbenlos.      Ein  in  Fe 
nambuk-Infußoa   getauchtes  Papier  wurde  auf  di 
Kupferplatte  blau;  ein  in  Radier- Kahl  -  Inf ußon  g 
tauchtes  Papier  fchon  hellgrün.      Auf  der  Kupfe 
fcheibe  hatte   alfo  eine  reichlichere  Erregung  vt 
E  als  auf  der  Zinkfcheibe  Statt  gehabt. 

3.  Ein  mit  Lac&mus  gefärbtes  Papier  rötbet 
üch,  als  es  auf  der  Zinkplatte  lagji^  derfelben  Zei 
ziemlich  ftark.  Es  zeigten  fich  brette/gefcnlängelt 
tbaaiiir,  zwifchen  welchen  die  Farbe  des  Papiers 
•unverändert  war.  Die  Grenzen  zwifchen  den  ge 
zotbeten  und  den  unveränderten  Steljen  waren  mi 
einem  dunklem  Blau  gezeichnet,  wahrscheinlich 
■eine  Folge  der  Vertheilung  der  Electricität,  welche 
durch  die  hier  Statt  habende  Entwicklung  der  po> 
litiven  Electricität  veranlafst  wurde;  wie  dies  im- 
mer der  Fall  ili ,  wenn  die  eine  der  beiden  Electri« 
citäten  frei  wird.  Daher  rührt  auch  die  Schwäche- 
re Reaction  der E,   verglichen  mit  der,  welche 

fich  im  vorigen  Vcrfuche  auf  dem  Rhabarberpapiere 

befindliche  Neutralfalz   Co    zerfetzt  worden,    dafj 
fioh  die  Säure  mit  dem  Zinke,  (der  lieh  auf  Koften 
der   atmofpharifchen   Luft  im  Wärter   des  Papiert 
oxydirte,)  das  Alkali  mit  dem  Pigmente  verband. 
Gilbert. 
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zeigte.  Unter  den  gerotheten  Rändern  des  Lack* 
muspapiers  war  die  Platte  mit  weifsem  Oxyd  über- 
zogen; auf  den  Stellen  aber,  welche  dem  unver- 
änderten Papiere  entlprachen,  war  fie  blank,  wie 
vorher;  eine  Folge  dar  ungleichen  Berührung  des 
Papiers  mit  der  Oberfläche  des  Zinks.  *) 

4-  Auf  der  Kup/erplatte  blieb  ein  Lackmus- 
panier  unverändert;  höchftens  hatte  es  hier  und  da 
einige  fehr  wenig  dunklere  Flecken,  unter  welchen 
auch  das  Kupfer  angelaufen  war.  Verhinderte  ich 
den  freien  Zutritt  der  Luft  durch  Bedeckung  des 
Papiers  mit  einer  zweiten  Kupferpiatte,  fo  wurden 
die  Flecken  und  die  Oxydirung  des  Kupfers  noch 
minder  bemerkbar. 

Diefe  4  Verfuche  fcheinen  ziemlich  entfehei* 
dem!  zu  be weifen,  dafs  bei  Oxydirung  des  Zinks 
oder  des  Kupfers  in  der  Luft,   allezeit  hei  erfierec 

-\--E ,    bei  letzterer E  frei  wird,    und  dafs  dlfo 

gegenfeitige  Berührung  der  Metalle  nicht  die  Urfa- 
che  der  Electricitäts-  Erregung  ift.  **)     Den  fich  bil— 

*)  Ob  diefe  Erklärung  die  richtige  ift,  und  ob  hier 
nicht  Wirkungen  der  AdhäTton  mit  in  das  Spiel 
kommen,  verdiente  näher  unterfuebt  zu  werden. 
Gilbert. 

**)  Diefe«  ift  unAreitig  ein  zu  rafcher  Schiufs.  Da 
alle  Pflanzen  auf  losliche  S.ilze  enthalten,  welche 
zugleich  mit  den  Pigmenten  ausgezogen  werden, 
[o  waren  untlreitii>  in  allen  diefen  Papieren  Säuren 
und  Alkalien  vorhanden,  und  es  wäre  möglich, 
dafs  iie  in  der  Berührung  mit  Metallfläohen,    unter 
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denken  Oxyden  läTst  ficb  die  Aenderung  der  Pßan 
zenfarben  nicht  zufchreiben,  denn  diefe  Metalloxy- 
de laffen  die  Pflanzenfarben  ungeändert,  und  das 
Zinkoxyd,  welches  in  der  Verwandtfchaft  zum 
Sauerftoffe  zum  Thtil  die  Erden  Obertrifft,  und 
ficli  in  diefer  Undicht  mehr  als  das  Kupferoxyd  der 
Natur  der  Alkalien  nähert,  hätte  auf  die  Pflanzen- 
farben eher  eine  entgegen  gefetzte  Keactiou  haben 
jpüffeo. 

Gegen  Volta's  Hauptverfuch,   dafs  von  zwei 

Metallplatten,  z.  B.  Zink  und  Silber,  die  ifolirt  auf 

einander  liegen  und  fcbnell  getrennt  werden,   das 

oxydir- 

Umftänden,  unter  welchen  das  Metall  Geh  auf  Ka- 
lten des  Sauerfluifs  der  Luft  oxydirt,  blofs  durch 
den  chemifchen  Eicflufs  des  Metatloxyds  getrennt, 
und  durch  Mitwirkung  der  Adhäfion  To  gefondert 
werden  konnten ,  wie  der  Erfolg  diefes  zeigt.  W*. 
nigfteni  vertreibt  reines  Waffer,  nach  Prevoft*« 
Verfuchen,  die  oeiflen  Salzauflä  hingen  von  den 
ebenen  glatten  Oberflachen  der  Körper,  {Annaltn, 
XXIV,  180,)  und  an  den  Rändern,  wo  die  Luft 
freiem  Zutritt  zu  der  Met  all  fläche  hat,  mufc  diefe 
lieh  am  fchnelleften  oxydiren.  Die  Electricität«- 
erregung  Zwilchen  der  frei  werdenden  Säure  um 
dem  Metalle,  und  zwifchen  dem  Alkali  und  det 
Metalle,  hat  an  dlefem  Erfolge  vielleicht  ebenfall 
Antbeil.  Auf  jeden  Fall  fcheinen  die  Jage! 
Verfuche,  unter  diefem  Geüchtspunkte,  i 
neuertes  Interetfe  zu  erhalten,  und  werth  zu  feyi 
weiter  erörtert  zu  werden.  Gilb. 


[     3*.     ] 

©Xydirbarfte  Metall  +  E  und  das  minder  oxydir- 
bare —  E   erregt,   läfst  fich  einwenden,    dafs  die- 

i'es  nicht  wahrgenommen  werden  k,irin,.;  fo  längs 
die  beiden  Metallplatteu  einander  beröhren.  So 
Jange  diefes  der  Fall  ift,  mufs  folglich  die  Electrici- 
tät ,  in  welchem  Grade  fie  auch  in  den  Platten  ver- 
theilt  feyn  möge,  als  in  völligem  Gleichgewichte 
ftehend  angefehen  werden  ,  da  -f-  E  und  —  J? 
hier  blofs  eine  ftärkere  Anziehung  leiden,  und  fo 
lange  diefe  dauert ,  keine  von  beiden  ficli  je  frei  zei- 
gen kann. 

5-  Ein  Fernambuk/iapipr  verlor  feine  Farbe  auf 
den  Stellen,  wo  fich  der  Zink  oxydirt  hatte,  und 
blieb  dazwifchen  unverändert.  Von  zwei  Fernam- 
bukpapieren,  die  auf  eine  Zinkfi-heibe  gelegt  und  mit 
einer  Kupfer platte  bedeckt  waren,  erhielt  das  an 
dem  Zinke  liegendePapier  eben  folche  Veränderung; 
In  dem,  das  an  dem  Kupfer  lag,  war  das- Gepräge 
der  Münze  ziemlich  deutlich  mit  blauer  Farbe  abge* 
druckt  und  die  Stellen  dazwifchen  waren  unverän- 
dert. Die  Münze  war  auf  dem  Gepräge,  den  ein- 
zigen Punkten,  wo  ile  das  Papier  berührte,  oxydirt. 
6.  Papier,  welches  in  eine  Infußon  von  gedörr- 
tem rochen  Kühl  getaucht  war,  veränderte  auf  Zink 
gelegt,  wie  vorher,  feine  Farbe  nicht,  überzognen 
tber  mitZinkoxyd.  Von  2  folchen  Papieren,  welche 
2wifchen  Zink  und  Kupfer  lagen,  verhielt  fich  daa 
den  Zink  berührende  eben  fo,  das  an  dem  Kupfer 
liegende  wurde^rund  um  den  Rand  der  Münz« 
Schwach  grün;  ..nach    innen  verfchwand  \\i%»,  iiBiBK 

Aniial.  d.  Pkjßk,  tt.  17,  St.  5.  I'igo^.  St.  lt.  U 


ipier 
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lehr. — WähfeuJ  das  Papier  trocknete,  Iwrtte-  die 

tao»ra  0>:vJftwng    fich   zwii'chen   den  Münzen 

g«breitelt    Ktm-Jd. 

7.  Wurde  diefer  Verfuch  mit  Lackmuspapi 
angeftellt,  fo  entftand  eine  ungleich  vertheilte  Far- 
benveränderung,  wie  in  den  vorigen  Verfuchen. 
An  den  Stellen,  wo  fich  der  Zink  oxydirte,  war 
das  ihn  berührende  Papier  rolh  und  das  an  dem  Ku- 
pfer anliegende  blau.  Die  Veränderungen  wan 
ftärker,   wenn  nur  Eine  Platte  gebraucht  wurde. 

3.  Ich  fetzte  eine  Säule  von  6  Schichtungen  a 
folgende  WeiTe  zufamraen:  Zink,  Lackmus papier.i 
weifset  Papier,  Rhubarberpapier ,  (alle  in  Waffer 
angefeuchtet,)  Kupfer,  und  fo  weiter,  liefs  fie  i: 
Stunden  lang  flehen,  ohne  die  Kette  zu  fchliefsei 
und  nahm  fie  dann  aus  einander.  Die  Farben  hatl 
ßch  in  allen  Paaren,  in  den  äufserften, 
innerften,  gleich  ftark,  und  zwar  an  dem  Umfa, 
der  Scheiben  am  beträchtlich ften  verändert, 
nahmen  nach  innen  zu  ab.  Das  Lackmuspapier 
rotb,  das  Rhabarberpapier  braun.  Eine  auf  diefe 
Weife  erbauete  Säule  hätte  nach  Volta's  Theorie 
in  den  beiden  äufserften  Paaren  kejne  andere  ele- 
ctrifche  Ladung  haben  können,  als  die,  welche  us 
als  Leiter  der  Electricilät  aus  den  andern  aufnahm; 
und  doch  waren  hier  alle  Zeichen  einer  erregten 
Electricilät  in  ihnen  fo  bemerkbar,  als  in  den 
Schichten ,  wo  Zink  und  Kupfer  einander  Be- 
rührten. 


IIB' 
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g.  Ich  errichtete  darauf  eine  ganz  ähnliche  Säu- 
e,  io  der  die  Papiere  zWilchen  jeilem  Paare  umge- 
kehrt« die  blauen  an  das  Kupfer,  die  gelblichen 
an  den  Zink  gelegt  wurden.  Bei  Verbindung  der 
Pole  wurde  die  Farbenveränderung  fogleich,  befon- 
ders  am  gelben  Papiere,  bemerkbar.  Ais  ich  dia 
Säule  nach  12  Stunden  aus  einander  nahm,  fand  ich 
das  gelbe  Papier  an  der  Seite,  welche  nach  dem  Ku- 
pfer zu  lag,  hark  braun,  und  das  blaue  gegen  die 
Kupferfeite  inwendig  unverändert,  gegen  den  Rand 
aber  dunkelblau.  Nach  der  Zinkfeite  zu  waren  dia 
blauen  Papiere  an  dem  Rande  ftark  geröthet,  wel- 
ches gegen  die  Mitte  abnahm,  und  die  gelben  Pa- 
piere hatten  auch  ihre  Farbe  verändert,  waren  blei- 
cher, mehr  weifs  als  gelb,  und  der  nach  dem  Ku- 
pfer zugekehrten  Seite  ganz  unähnlich.  Indeffen 
war  die  Farbe  in  diefem  Verfuche  gar  nicht  gleich, 
fondern  fleckig,  je  nachdem  Metall  und  Papier  ßch 
nehr  oder  minder  berührt  hatten.  An  einigen  Stel- 
len hatte  das  Waffer  nicht  abilunften  können,  und 
Von  einer  und  der  andern  Stelle  war  es  von  der  Zink- 
feite nach  der  Kupferfeite  durchgefchlagen  und  hat- 
te das  blaue  Papier  geröthet;  vermuthlich  blofs  eine 
Folge  ven  der  Üxyilirung  des  Zinks.  Darauf  treck« 
nete  das  Papier  und  die  ganze  Wirkung  hörte  auf. 
Die  rothe  Farbe  des  Lackmuspapiers  war  auf  den 
m  elften  Stellen  mit  blauen  Kanten  umgeben,  aber 
die  gelbe,  auf  Alkalien  reagirende  Farbe  hatte  kei- 
ne folche  Ränder,  weil  diefe  Farbe  keine  Re. 
action  für  Säure  zeigt ;  indeffen  verlor  ße  Geh  auch* 

1 » 
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trenn  da»  Lackmuspapier  dem  Kupfer  am  nach- 
ften  lag. 

Wenn  man  diefe  Verfuche  mit  den  Verfuchen 
Davy's  und  anderer  zufammen  nimmt,  fo  berech* 
tigen  fie  uns,  nach. meiner  Meinung,  Volta?» 
Theorie  als  unrichtig,  und  den  Oxydations-Pro* 
sefs  als  die  Haupturfache  der  Ladung  der  electri« 
fchen  Säule  anzufehen.  *) 


*)  Herr  Berzelius  hat  feitdem  verflucht,  eine  fol* 
che  Oxydation*  -  Theorie  der  electrifchen  Säule  in 

x  allem  Detail  aufzufahren»  Mehreres  über  fie  fin» 
det  der  Lefer  in  dem  zweiten  Hefte  des  folgenden 
Jahrgangs  diefer  Annalen ,    (B.  XXVIII,  2o3.) 

Gilbert. 


IV. 

AUSZUG 
aus    einem    Schreiben    des   Herrn    gehei- 
men  Ober ■ Bauraths    Simon   an   den   Pro* 
feffor    Gilbert    in    Halle. 

Berlin    den  a.fflcm  Augufi  1307, 

— Oclion    vor   einem    Jahre     befchäftigte 

mich  der  Gedauke  bei  dem  Vortrage  der  Electrica» 
tat,  Verfuche  über  das  electrifcbe  Abftofsen  auP  ei- 
ne Weife  anzuheilen  ,  bei  der  ich  Coulomb's  zu- 
fa  in  tuen  gefetzten,  Für  den  Gebrauch  in  Vorlefun- 
gen  allzu  fchwankenden  VVJndungs- Apparats  ent« 
Obrigt  feyn  möchte.  Diefes  ift  mir  endlich  ver* 
mittelft  eines  Apparats  gelungen  ,  der  mir  leichter 
zu  behandeln  feinen.  Ich  brachte  ihn  im  Anfangs 
des  vorigen  Frühjahrs  zu  Stande,  und  hellte  mit 
ihm  einige  vorbereitende  Verfuche  zum  Behuf  einer 
Vorlefung  an.  Die  Resultate  wichen  aber  fo  au* 
fserordentlich  von  dem  ab,  was  Coulomb's  Ge» 
fetz  forderte,  dafs  ich  es  aufgeben  mutete,  den  Appa- 
rat in  der  Vorlefung  zu  gebrauchen.  Seitdem  habe 
ich  mehrmabls  mannigfaltig  abgeänderte  Verfiicba 
mit  demfelben  angeftellt;  fia  haben  mir  endlich  die 
volle  Ueberzeugung  gegeben  ,  dafs  das  Gefetz,  wel- 
ches Coulomb  für  das  Abflofsen  electnfcher 
Körper  angiabt:  dafs  lieh  die  Kräfte  umgekehrt  wie 
die  Quadrate  der  Entfernungen    verhalten,   dahin 
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abgeändert  werden  mufs ,  dafs  die  Inten fi tat  der  Zu 
ruekftofsung  Geh  umgekehrt  wie  die  Entfernungei 
verhält. 

—  —  Dieter  Gegenftand  febien  mir  viel  Inter« 
elfe  für  die  WifTenfcbaft  zu  haben;  deshalb  habe  i< 
jnich  fo  umfrändlich  damit  befebäfligt,  thue  es  auch 
»och  gegenwärtig.  Immer  noch  ftand  ich  an,  mei- 
ne V>rfuche  öffentlich  bekannt  zu  machen,  weil 
ich  noch  irgend  eine  Tä'ufchung  bei  denfelben  ZU 
entdecken  hoffte,  und  es  mir  h&chft  unangenehm 
war,  ein  allgemein  anerkanntes  Gefetz  verdränget 
zu  Tollen.  Gefichert  vor  einem  folchen  Fehler  durcl 
die  häufige  Wiederhohlung  und  durch  die  Abäude 
rung  meiner  Arbeiten,  halte  ich  es  indefs  ffli 
Pflicht,  endlich  meine  Arbeit,  und  die  Refultate 
welche  ich  aus  ihnen  ziehe,  umftändlich  zur  öffent 
liehen  Prüfung  vorzulegen.  *)  Und  hiermit  eile 
ich  um  fo  mehr,  da  ich  in  einem  der  neueften  Sltt 
cke  Ihrer  Annalen  lefe,  dais  Volta  eine  Arbei 
vorbereite,  in  welcher  er  durch  electrophorifch 
Verfuche  Coulomb 's    Gefetz  umzuftofsen, 


*)    Schon  damahls  erhielt  ich  von  dem  Herrn  Vei 
den    Tehr   wichtigen    Auffatz,     den     der    Leter 
Stück  3   1S08    finden  wird;    eine  Reife  von  meh- 
rern Monaten,    und  die  zubin  men  bangenden  Auf- 
fätze.    welche  die  Stücke  füllten,    die  zunäcbft  er- 
Ichienen ,    find    an     dem    Verzug     des    Abdruck* 
Schuld.      Eine    Arbeit  von  diefer  Natur   kann  in- 
defs durch  einige  Verzögerung  nichts  verlieren. 
Gilbert. 
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zubeweifen  hoffe,  dafsdie  electrifchen  Anziehungen 
und  Abftofsungen  in  dem  umgekehrten  einfachen. 
Verhältniffe  der  Entfernungen  ftehn.*)  DiefeNach- 
richt  hebt  bei  mir  alles  Bedenken,  das  mir  unge- 
achtet meiner  vielen  Verfuche  blieb,  weil  ich  mich 
noch  immer  nicht  überreden  konnte*  dafs  Cou- 
lomb   follte  gefehlt  haben. 

Auch  meine  galvani'fcben  Arbeiten  habe  ich 
wieder  aufgenommen,  um  doch  zu  fehen,  in  wie 
fern  ich  die  Eefchuldi»ungen  verdiene,  welche  mir 
Pacchiani]  und  andere**)  über  die  Refultata 
meiner  Verfuche  machen,  die  ich  vor  einigen  Jah- 
ren Ober  die  Säure -Erzeugung  im  galvanischen 
Waffer -Zerfetzungs- Apparate  gemacht  habe.  ***) 
Bisher  *ift  es  mir  aber  noch  nicht  möglich  gewefen, 
aus  ganz  reinem  Waffer  etwas  anderes  als  reines 
Waffer  zu  machen.  Hiervon  ein  anderes  Mahl 
mehreres. 


SCHREIBEN 

dei    Herrn  Pro/.  Heinrich    in  Regen, bürg  | 

den   Prof.    Gilbert    in   Halle, 

a  i  • 

Seh  äffe  r  'fc  hen    Pendelve  rfu  che    und    ei- 
neu   neuen    Verfuch   betreffend- 


Regensburg  Ata  anlten  FeVrear  iRog. 


J.Ja  in  den  Annaleo  der  Phyfik,  (gegenw.  Band, 
S-  77  u.  f.»)  von  den  liier  längCt  vergebenen  Schäl 
fer'fchen  Pendelverfuchen  Meldung  gefchiehi 
dürfte  es  manchem  Lefer  nicht  unangenehm  feyi 
hierüber  von  einem  Augenzeugen  nähere  Ausktin 
zu  erhalten. 

Ich  war  achtzehn  Jahre  alt,  und  ftudirte  untei 
Steiglehner  Mathematik,  als  Schaffner  1771 
feine  Pendelverfuche  mit  dem  Electroplior  b 

Verwandtfchaft  der  Gegenstände,  womit  fiel 
der  in  der  Naturgefchichte  rühmlich  bekannte  Hei 
Batb  Schäffer,  und  der  aber  dreifsig  Jahre 
durch  Phyfik  und  Mathematik  lehrende  Profem 
Sieiglehner,  {feit  1791  Furft  -  Abt  des  Stifte 
Rt  Emmeran  in  Ragensburg,)  befchäft  igten ,  knn 
te  unter  Beiden  ein  enges  Band  Her  Freunrirchaf( 
Steiglebuer    war  daher  einer  der  erftea,    dem 
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Schäffer  feine  electrifchen  Entdeckungen  mit« 
iheilte  und  feine  neuen  Verfuche  vorwies.  Steig* 
lehn  er,  dem  natürlicher  Scharfßnn,  Beobach- 
tungsgeift,  und  die  ächte  Methode,  zu  experimen- 
tiren,  ganz  vorzüglich  eigen  war,  ahnete  gleich  heim 
erften  Anblicke  Täufchung,  and  konnte  feine  vor- 
läufigen Zweifel  nicht  bergen. 

Allein  Schäffer,  der  zum  Unglficke  nie  Ma- 
thematik und  PhyGkj  (die  Schulphyuk  etwa  ausge- 
nommen,) ftudirt  hatte,  und  dabei  etwas  zu  fehr 
nach  neuen  Entdeckungen  hafchte,  gab  diefea 
freundfehaftiiehen  Erinnerungen  keinen  Eingang. 

Steiglehn  er,  mit  einem  viel  beffern  Apparate 
verfehen,  als  Schäffer,  prüfte  nun  zu  Haufe  in 
feinem  Kabinette,  prüfte  mit  VorGcbt,  Unbefangen- 
heit und  Scharfünn,  und  überzeugte  fich  bald,  dafs 
an  der  ganzen  Sache  nichts  als  eitle  Täufchitng  fey; 
denn  nun  hatte  er  es  in  feiner  Gewalt,  ob  das  Pen- 
del bei  Berührung  des  Stativs  fchwingen  oder  unbe- 
weglich  bleiben  follt*. 

Um  hiervon  feinen  Freund  und  Mitbürger 
Schäffer   zu  überzeugen,  bewies  er  ihm, 

a.  dafs  das  ganze  von  Schäffer  bewohnte  Ge- 
bäude, noch  mehr  das  Experimentalzimmer,  am 
meiften  die  benutzten  Stative  von  der  Art  feyen,  dafs 
es  beinahe  unmöglich  war,  Erfchfltterungen  vdi 
fsen  zu  vermeiden  und  zu  hindern.  Wer  die  en- 
gen Gaffen  der  Stadt,  die  Lage  des  Schäffer'fcben 
~"!aufes,  die  vorbei  rollenden  Staatswagen •  die  Fre- 
ue nz  der  Gaffe,   die  Leibeskuniutution  des  Herr» 
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Dr.  Schäffer,  die  wankelhaften ,  auf  freiem  I 
den  oder  auf  einem  Schwachen  Tifche  ftehendei 
Stative  mit  Augen  gefehen ,  und  felbft  geprüft  hatte, 
mufste  eiDgeftehen,  dafs  Steiglehner  nicht  zu 
viel  fagte.  Um  dieTe  Gründe  auch  mit  Thatfachei 
zu  belegen,  bewies  Steiglehner  durch Verfucl 
in  Gegenwart  Schäffer's,  dafs  bei  fo  befrell- 
ten  Stativen  der  EJectrophor  ganz  überfluffig  fey, 
und  dafs  die  Pendel  auch  ohne  ihn  fchwingen.  Er 
fagte  aus  der  Befchaffenheit  dos  Apparats  und  der 
Manipulation  voraus,  dafs  die  Pendel  nach  feiner 
Willkühr  fchwingen  oder  ruhen  würden;  wie  diefes 
auch  wirklich  gefchah.     Dies  ift  das  erfte  Factum. 

b.  Da  vorzüglich  der  Verfuch  Auffehen  machte 
dafs  die  Richtung  des  fchwingenden  Pendels  dei 
Platz  des  in  das  Nebenzimmer  getragenen  Electro- 
phors  anzeigte,  fo  bat  fich  Steiglehner  die] 
laubnifs  aus,  den  Electrophor  nach  Belieben  irgend- 
wo hintragen  zu  dürfen,  (was  fonft  das  Gefchäft 
des  Bedienten  war,)  und  nun  verfehlte  das  Pei 
unglücklicher  Weife  den  Ort  des  verfteckten  Ele-? 
ctrophors.  Diefen  Urnftand  benutzte  Steigleh« 
ner,  Herrn  Dr.  Schaff  er  auf  die  Wirkungen 
der  Einbildungskraft  aufmerkfam  zu  machen.  Diej 
ift  das  zweite  Factum. 

c.  Ais  Schäffer  feine  zweite  Abhandlun. 
ßfcfcr  diefen  Gegeiiftand,  (Kräfte,  Wirkungen  um 
BtiWPgungsgefetze  des  beftändigen  Electricitätstri 
gers,  u.fif.,  Regensburg  1776,  4-0  bekan 
machte ,  und  fiuli  darin  auf  feine  vermeintlich  aeuei 
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Bcwegungsge fetze  der  fchwingenden  Pendel  viel 
zu  gut  that,  erinnerte  ihn  Steiglehner  freund- 
fchaftlich,  dafs  das  Behauptete  mit  den  erften  Grund- 
Tatzen  der  Mechanik  und  mit  den  mathematifch  er- 
wiefenen  Gefetzen  der  Bewegung  im  Widerfpruche 
ftehe ;  allein  er  fand  keinen  Eingang,  und  von  nun 
an-  zerfchlug  fleh  die  alte  Freundfchaft.  Dies  ift 
das  dritte  Factum. 

d.  Von  diefer  Zeit  an  befürchtete  Dr.  Seh  äf- 
fer, Steigleliner  dürfte  gegen  ihn  als  überlege- 
ner Antagonift  auftreten;  er  fchrieb  dalier  eine 
dritte  Abhandlung,  (Fernere  Verfuche  mit  dem  be- 
ftündigen  Electricicäcsträger,  nebft  Beantwortung 
14.  f.  f.,  Regensburg  1777»)  und  widerlegte  zu* 
gleich,  S.49  bis  54»  unaufgenifen  die  Einwürfe,  die, 
wie  er  fagt,  hier  und  da  mündlich ßnd  gemocht  mor- 
den. Es  find  dies  kürzlich  die  von  Steigich  ner 
ihm  freundfchaftlich  gemachten,  hier  aber  freilich 
fehr  fchu-ach  vorgetragenen  Erinnerungen.  Das 
vierte  Factum.  , 

Steiglehner  konnte  übrigens  nie  dazu  ge- 
bracht werden,  lieh  öffentlich  dagegen  zu  erklä- 
ren; nur  in  feiner  Schrift:  lieber  die  Analogie  der 
Eleclrichät  und  des  Magnetismus ,  welche  bei  der 
kurf.  Akad.  der  WiiT.  zu  München  mit  van  Swin- 
den  den  Preis  theilte,  aufsott  er  lieh  hierüber  im 
letzten  Paragraphen  mit  wenigen  Worten,  ohne 
aber  Schäffer  zu  nennen. 

Ich  war  damahls  zu  jung  und  in  der  Naturiehre 
1    unerfahren,   als   dafs  ich  von  der  Sache  mit 
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Grund  hätte  urtheilea  können;  doch  war  ich 
Steiglehner  Augenzeuge  der  fo  eben  erzählten 
Vorfälle,  und  ich  bemerkte  in  fpätern  Zeiten,  datj 
Schäffer  ficli  nicht  leicht  bereden  liefe,  Durch- 
reifenden oder  Wißbegierigen  feine  Pendelverfucbo 
zu.  machen,  wenn  Steiglehner  oder  ich  zuge- 
gen war. 

So  viel  zur  Gefchlchte  der  Schaff  er' fchen  Pi 
del  verflache. 


Mochten  unfre  Experimentatoren  doch  den  Ein 
wurf  beherzigen,  dafs  die  Refuitate,  welche  ße  mi 
Pendeln,  Balanciers,  u,  dgl. ,  erhalten,  nie  eviden 
feyn  werden,  fo  lange  Ge  nicht  dis  Unerfchütte 
lichkeit  desAufhangs-  oderUnterftützungs-Punktes 
überzeugend  darthun.  Wie  fchwer  aber  diel 
halte,  mügen  folgende  Erfahrungen  begreiflic 
machen. 

a.  Man  richte  einen  Tubus,  der  mit  einem  Fa- 
den-Mikrometerverfehen ift,  auf  einen  weit  entfern- 
ten Gegenftand,  beTfer  zu  Nachts  auf  ein 
ftern.  Steht  nicht  alles  mauerfeft  und  unbeweglich 
fo  wird  die  mindefte  Bewegung  des  Obfervatori 
ein  geringer  Luftzug,  u.dgl.,  ein  Zittern  des  Tu- 
bus, und  alfo  des  Bildes  im  Brennpunkte  verur. 
fachen.  Legt  nun  aber  der  Beobachter  feine  Harn 
auf  das  Stativ,  oder  berührt  er  gar  den  Tubui 
dann  ift  es  um  die  Ruhe  des  Tubus,  und  gar  c 
um  die  Galligkeit  der  tteoUcliiung  gefchehea. 
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b.  Wer  Geh  je  mit  Behandlung  des  Spiegelfex- 
tanten  abgegeben  hat,  der  weifs,  was  es  ht-ifse,  mit 
diefem    hiftruroente    aus   freier  Hand   beobachten; 

,veifs,   welche  Vorficht  i'elbft  beim  Gebrauche  des 
Stativs  erfordert  wird. 

Es  ii't  bekannt,  dafs  man  eine  empfindliche 
Probirwage  nicht  leicht  in  Ruhe  bringen  kann, 
wenn  fie  nicht  in  einen  Glaskaften  verfchloffenwird. 
Aber  auch  dann  kann  fie  noch  in  Schwingungen  ge- 
rat hen,  wenn  die  Sonne  auf  denKaften  fcheint,  wenn 
fichTemperaturwechfel,  n.  clerg!.,  „ergiebt.  —  Dia 
Anwendung  auf  unfern  Gegenftand  überlaffe  ich 
dem  Lefer. 

Uebrigens  find  diefe  Bedingniffe  für  den  gewif- 
fenhaften  Obfervator  unnachläfslich,    weil  er  fonft 

ler  guten  Sache  mehr  fehadet  als  nützt,   und  der 
Lefer  wird  gleich  fehen,  dafs  diefe  Warnungen   ei" 

>ent!ich   mir  felbft  gelten, 

3- 
Ein  neuer  Pendelverfueh- 
Es  war  im  Januar  1807»  als  die  erfte  Nachricht 
von  den  Münchner  Verfuchen  hierher  kam.  Au- 
genzeugen erzählten  mir  davon  viel  Neues,  erzähl- 
ten es  mit  Enthufiasmus,  machten  fogar  einige  Pen- 
delverfuche  nach.  In  der  Sache  noch  ganz  fremd, 
hielt  ich,  wie  billig,  mein  Urtheil  zurück,  erin- 
nerte mich  aber  fogleich  an  die  gründliche  War- 
nung, welche  mir  ehedem  mein  fcha'tzbarer  Leh- 
ier  Sleigleuner  bei  Gelegenheit   der  Schäffex'- 
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und   die  in 


ocn 


fchen  Pendelverfuche  gegeben   hatte 
folgendem  Raifonnement  befteht: 

a.  Die  Gefetze  des  frei  fchwingenden  Pendelst 
auf  welches  aufser  der  allgemeinen  Schwerkraft 
nichts  wirkt,  find  bekannt,  find  mathematifch  erwie- 
fen,  find  feit  Galilei's  Zeiten  hundert  Mahl  be- 
ftätigt,  und  immer  unverändert  befunden  worden. 

b.  Wirkt  nun  auf  einen  pendelartig  fchwingen- 
den Körper  aufser  der  allgemeinen  Gravitation  noch 
eine  andere  Kraft,  fo  mufs  fo  ein  Pendel  Geh  n; 
andern  Gefetzen  bewegen ;  es  mufs  bei  gleich 
Länge  andere  Schwingungszeiten  halten,  oder  zu 
gleichen  Schwingungszeiten  eine  andere  Lange  for- 
dern,   oder    noch    andere   Erfcheinungen    zeigen, 

B.    f.    f. 

c.  Man  conftruire  alfo  zwei  vollkommen  äh 
che  Pendel  mit;  Beobachtung  aller  der  Vorfichtsi 
geln,   welche  die  beriihmteften  Mathematiker  bei 
achteten,  wenn  lie  die  Länge  des  einfachen  Seci 
denpendels  auf  ihren  Sternwarten  heftimmen  v/o. 
ten,  nur  mit  demUnterfchiede,  dafs  auf  das  eine  Pei 
del  aufser  der  Schwerkraft  nichts,    auF  das  zweite 
hingegen  noch  eine  andere  Kraft  wirke,    z.  B,  auf 
das    Schwefelkiespendel    untergelegte   Metalle  und 
vermittelft  des  Ober  dem  Anfangspunkte  verlange] 
ten    Fadens    die    verborgene   Kraft  des  Menfchi 
Beobachten  beide  längere  Zeit  hindurch  denfel 
Gang,  fo  ift  an  der  Sache  nichts.      Weichen  fie  v< 
einander  ab,    und  weifs  man  keine  äufserc  Ürfai 
diefes  Unterfchiedes  anzugeben,    fo  lafst  Geh 
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Grund  vermulhen,  rlafs  eine  uns  noch  unbekannte 
Kraft  mit  im  Spiele  liege. 

Jedermann  wird  diefe  Schlufsfolge  fehr  yÄnünf- 
tig  und  confequciit  Enden.  Vom  Satze  b.  wollte 
ich  mich  durch  Verfucbe  überzeugen.  Ich  befeftig- 
le  alfo  au  den  Faden  meines  Pendelapparates  eine 
siferne  Kugel,  und  liefs  Ee  während  des  Schwin- 
gens fehr  nahe  über  die  Pole  eines  Magnetes  weg- 
'treicheD.  Was  dabei  im  Allgemeinen  gefchehen 
würde,  konnte  man  leicht  voraus  fehen,  ich  will  es 
daher  übergehen;  zugleich  zeigte  fielt  aber  eine  an- 
dere mir  ganz  unerwartete  Erfcheinung.  welche 
verdient  angeführt  zu  werden. 

Mein  Pendel  hatte  die  Länge,  dafs  es  Ech  felbft 
überladen  in  Zeitfecunden  oscillirte;  die  eiferneKu- 
gel  hielt  g  Linien  im  Durchmeffer;  der  künftliche 
Magnet  hatte  die  Form  eines  Hufeifens,  und  feine 
Pole  waren  3*  parifer  Zoll  von  einander  entfernt: 
vermitteilt  eines  Ankers  trug  er  fünf  hiefige Pfunde. 
Dielen  Magnet  befeftigte  ich  in  vertikaler  Lage,  die 
Pole  aufwärts,  in  der  Ebene  des  magnetifchen  Me-  * 
ridinns,  fo  dafs  das  Pendel  in  derfelben  Ebene 
fchwingend,  nur  zwei  bis  drei  Linien  darüber  weg- 
ftrich.     In  diefem  Falle  zeigte  (ich  nichts  befonde- 

:  das  Pendel  blieb  unverändert  in  feiner  erften 
Schwiiiguogsebene.  Verrückte  ich  aber  den  Ma- 
gnet nur  um  einen  halben  Zoll  oft  lieh  oder  weftlich, 
fo  fing  das  Pendel  an,  Elllpfen  zu  befchreibeu,  wel- 
clte ßch  immer  mehr  erweiterten,  dann  wieder  uer- 
engten,  und  zuletzt  in  eine  gerade.  Linie  endigten. 
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irrte  das  Pen* 


Trat  diefer  Augenblick  ein,  fo  änderte  c 
del  feine  Richtung,    bildete  nette  Ellipßn:,   wurde 
dann^fttieder  geradlinig,  u.  f.  f.,  welches  abwech- 
ielad  fo  lange  dauerte,    bis  es  in  Ruhe  kam. 

Warum  das  fchwingeiide  Pendel  bei  feitwärtt 
gefielltem  Magnete  EUipfen  befchreibt,  die  fich  er* 
weitem  und  wieder  enger  werden  ,  JäTst  Geh  leicht 
erklären;  dafs  es  aber  bei  neuerdings  entfachenden 
Kllipfen  immer  feine  Richtung  ändert)  war  mir  uo» 
erwartet.  Ich  habe  den  Verfuch  feit  dem  Monat 
Mai  1807»  zu  welcher  Zeit  ich  zum  erften  Mahle 
darauf  verfiel,  fchon  mannigfaltig  abgeändert,  aber 
dabei  weiter  nichts  neues  gefunden.  Diefes  MaM 
nur  eine  ruinmurifche  Erzählung  :  eine  umftä'ndlw 
Befchreibung  der  Verfuche,  mit  Figuren  erläutei 
dürfte  ein  anderes  Mahl  folgen. 

Man   fagt,     die    Schwefelkiespendel    fchwinj 
gleichfalls  in  kleinen  Ellipfen,  und  zwar  in  Ellipf« 
welche  in  lieh  felbft  zurück  kehren,    fo  dafs 
Pendel  gleichfalls  feine  Richtung  ändert.     Hier 
ten  wir  alfo  fchon  eine  Aehnlichkeit  des  thierifch 
Magnetismus   mit  dem    gewöhnlichen,     wen 
mich  fo  ausdrucken  darf. 

Heinrich 
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vi. 

Kleine   Bemerkungen    über    die    Münch- 
ner   Pende  Iv  er/u  che , 
von 

C.        Zimmermann, 

toktor  d«  Philof,  und  Docenten   der  Mineralogie  und  Mathe, 

mtük  zu  Heidelberg. 

XJlf.  im  Kleinen  angeftellten  Beobachtungen,  wozu 
die  Phänomene  erft  köufiJich  hervor  gerufen  wer- 
den, muffen  wieder» ohlt  und  mit  kritifebem  Auge 
unterfucht  werden,  wenn  wir  Täulchungen  und, 
daraus  gezogenen  falfehen  Refultaten  entgehen 
wollen.  Da  man  nun  glauben  mute,  diefe  Maxime 
befolge  ein  jeder  gründlicher  Experimentator,  fo  ift 
es  auffallend,  dafs  in  einer  fo  einfachen  Sache,  wie 
die  der  Pendel ver f uche  ift,  nur  einen  Augenblick 
Zweifel  erhoben  werden  kann.  Der  Verfaffer  de» 
Aaffatzes,  welchen  Herr  Pfaff  in  diefen  Anna- 
len  mitgelbeilt  bat,  legt  die  Sache  febon  auf  eins 
ziemlich  einfache  Weife  dar)  und  ein  jeder,  def 
mit  einigem  Urtheite  hinzu  tritt,  wird  ahnliche  Ke- 
fultate  finden.  Jedoch  glaube  ich,  dafs  euiige  Be- 
merkungen nicht  uberililfßg  feyn  werden,  welche 
"das  Räthfel  noch  auf  eine  einfachere  Art  löfen,  und 
zugleich  nicht  nur  den  Einwarfen  begegnen,  die 
man  gegen  jene  Verfuche  allenfalls  machen  könnte, 
fondern  auch  die  Erklärungen  beteiligen,  die  maa 
Annal.  d.Phyük,  B.17.  St.J.  J. '807.   St.  11.  7* 
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ihnen  zu  Ounften  der  ÜMiiocbner  Verfuche  etwa  j 
ben  Konnte. 

t.  Den  Aeufserungen  derer  zu  Folg«,  welc! 
die  Pendeibewegurii;,  die  Bewegung  der  Wönfcbe] 
nithe  und  die  des  Balancier«  als  eine  grofse  Entd« 
ckung  angekündigt  haben  ,  fall  unfer  Wille  unmit 
teJbar  durch  eine  dynamifcbo  Wirkung  in  die  Me- 
talle fich  fortpflanzen  und  [liefen  fonach  eine  un- 
-inittelbar,  durch  den  Einflul's  unters  G elftes,  bet- 
l'timmte  Bewegung  geben.  So  wie  nun  die  Pfaff 
i'chen  Verfuche  dargelegt  find,  wird. ein  jeder  1 
befangene  aus  denftlben  einleben,  wie  diele  Ein- 
Wirkung  unfers  Willens  auf  das  Pendel  zu  neb- 
men  ift;  allein  die  Vertheidiger  jener  neuen  Ent- 
deckung möchten  immer  noch  einwenden,  dafs  bei 
diefen  Pfaff'fclien  Verfuchen  doch  der  Willa  als  das 
heflimmende  bei  der  Bewegung  der  Pendel  i 
nehmen  fey,  und  darin  doch  eigentlich  das  Wu 
derbare  diefer  ErJcheinung  liege. 

o_.  Aus  allen  Verfuchen,  welche  ich  zugleicl 
mit  Herrn  Prof.  Fries  angeftelit  habe,  ging  i 
der  Satz  ganz  unla'ugbar  hervor,  dafs  durch  i 
fern  Wilieu  die  ganze  Bewegung  des  Pendels  I 
ftiinint  fey.  Es  kam  hei  allen  diefen  Verfuchen  . 
diglich  darauf  an,  dafs  wir  uns  lebhaft  eine  Kicli- 
tung  dachten  und  den  Wutifch  hegten:  nach  diefei 
Richtung  tollte  das  Pendel  bewegt  feynj  fo  erfolg 
diefts  auch  ftets.  Bei  dem  erfteti  Verfuche, 
,chen  ich  aufteilte,-  fchwang  das  Pendel  geradhr, 
über  einem  Tuche.     Als  ich  hierauf  sin  Becken  i 
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WalTef  unterfchob,  bildete  fich  wirklich  die  kreii- 
fürmige  Bewegung,  weil  ich  wünfchte,  der  Ver- 
fucb  mochte  mir  gelingen.  Ich  liefs  das  Becken 
hinweg  nehmen  und  merkte  auf  die  Richtung  der 
Holzfaferii  des  Tifclies,  und  es  erfolgte  bald  eine 
geradlinige  Bewegung  parallel  den  Holzfafern.  Ich 
ftellte  mir  nun  die  Richlung  von  Oft  nach  Weft  vor, 
fixirie  aber  zugleich  die  Zeichnung  dos  Holzes  am 
Tifche,  und  es  enifprang  eine  kreisförmige  Bewe- 
gung. Von  nun  an  war  es  ganz  in  rm«ner  Macht, 
durch  lebhafte  Vorftellung,  der  Pendeibewegung 
irgend  eine  Richtung  zu  geben. 


3.  Ichfchlofs,  dafs,  wenn  die  Bewegung  durch 
usrtrflmung  irgend  einer,  vielleicht  der  electrifchen 
hnlicheiifc'Iiifügkeit  hervor  gebracht  vrer.le,  könne 
fie  nicht,  oder  wenjgftens  nicht  fo  Hark  Statt  haben, 
wenn  ich  den  Schweft-'JkieswQrfc!  an  einem  trocke- 
nen feidenen  Faden  aufhinge.  Alle  n  auch  hier  gab 
das  Pendel  fo  grofse  Schwingungen  als  vorhin.  Ein 
Gleiches  zeigte  üch  auch  dem  Prof.  Fries,  wel- 
cher einen  goldenen  Ring  an  ein  Meofchenhaar  be- 
f eiligt  halte.  Dafs  es  aber  gar  nicht  auf  die  Be- 
fchaffenheit  des  Pendels  ankomme,  und  nament« 
Üch,  dafs  die  Metalle  es  nicht  allein  find,  welche 
Ton  jenem  geheimnifsvollen  Einfluffe  des  Geiftee 
gelenkt  werden,  ergab  fich  mir  daraus,  dafs  auch 
aufgehängte  Kugeln  von  Stein,  Glas,  Holz  und  ei- 
ne Kugel  Garn  diefelben  Bewegungen  beichrieben, 
tvj«  die  metailikhen  Körper. 
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4  Durch  die  letzten  Verfucbe  fab  ich  fei 
deutlich  ein,  dafs  es  kein  befon  tierer  Einflufs  unfe- 
resGeiftes  auf  das  Metall  l'ey,  und  namentlich  keine 
der  galvani'fchen  ähnliche  Ausftrömung,  durch 
welche  jene  Bewegung  hervor  gebracht  werde,  und 
dafs  es  blofs  von  unferm  Willen  abhänge,  dafs  ein  an 
einem  Faden  befeftigter  Körper  bewegt  oder  nicht 
bewegt  fey.  Ich  hielt,  um  noch  mehrBeftä'tigung  zu 
erhalten,  dafs  blofs  unfre  Willkühr  die  Bewegung 
des  Pendele  lenke,  ein  Pendel  auf  die  gewöhnli- 
che WeiTe,  mit  dem  feiten  Vorfatze,  es  folle  fich 
Dicht  bewegen,  und  es  erfolgte  auch  nichts,  als  le- 
diglich ein  unregelmäfsiges  Schwanken,  .welches 
durch  das  Zittern  der  Hand  hervor  gebracht  wurde. 
Um  mich  ferner  zu  überzeugen,  dafs  die  Körper, 
Ober  welche  man  das  Pendel  hält,  nicht  das  minde< 
fte  in  der  Richtung  der  Bewegung  deffelben  beftim- 
men,  verfchlofs  ich  die  Augen  und  verftopfte  mir 
die  Ohren,  hielt  nua  das  Pendel  über  einen  Ma> 
gnet  und  lief»  von  einem  andern  beobachten.  So 
lange  ich  glaubte,  der  Magnet  liege  unter  dem  Pen* 
del,  machte  diefes  die  vorgeich rieben e  kreisförmi- 
ge Bewegung.  Darauf  wähnte  ich,  der  Magnet 
fey  hinweg  genommen  worden,  als  er  noch  unver- 
riiekt  an  feiner  Stelle  lag,  und  augenblicklich  ver- 
änderte fich  die  Bewegung  in  eine  geradlinige; 
nachher  als  der  Magnet  wirklich  hinweg  genommen 
war,  glauhte  ich,  er  fey  wieder  an  feine  alte  Stalle 
gelegt  worden,  und  es  änderte  fich  nun  auch  die  I 
Bewegung  wiederum  ab.    Zu  gleicher  Zeit  hielt  Hr. 
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Prof.  Fries  einen  goldenen  Ring  frei  an  einem 
Faden  in  der  Luft,  und  auch  diefer  machte,  ohne 
dafs  ein  Körper  darunter  lag,"  befummle  Bewe- 
gungen. 

5-  Man  wird  vielleicht  immer  noch  fagen,  aus 
diefen  Verfuchen  gehe  ganz  unläugbar  hervor,  dafs 
durch  den  Einflufs  des  Willens  jene  Körper  zu  (Ha- 
fer Bewegung  beftimmt  werden.  Davon  hin  ich 
auch  vollkommen  überzeugt  und  will  es  nicht  einen 
Augenblick  läugnen,  aber  ich  fehe  nicht  ab,  wo- 
durch man  berechtigt  feyn  kann,  unferm  Willen  ei» 
neu  gröfsern  unmittelbaren  Einflufs  auf  jene  Kör- 
per, als  auf  unfre  Hand  zuzugefteben.  Dafs  un- 
tere Hand  durch  den  Willen  nach  beftimmten  Rich- 
tungen bewegt  werden  kann,  und  alsdann  auch  ein 
»Körper,  den  lie  hält,  ähnlich  bewegt  feyn  tnufs, 
ift  doch  wohl  nicht  die  neue  Entdeckung?  Warum 
nimmt  man  nicht  auch  an,  die  Feder,  mit  der  ich 
diefes  fchreibe,  werde  unmittelbar  von  meinem 
Willen  gelenkt,  und  die  Hand  habe  gar  keinen 
Theil  daran?  Durch  Rechnung  wird  fich  darthim 
laffen ,  wie  geringe  die  Bewegung  der  Hand  feyn 
kann,  um  dennoch  dem  an  einem  Faden  aufge- 
hängten Körper,  bei  einer  beftimmten  Lange  des 
fadens,  durch  Acceleration  nach  einer  gewiffen 
Zeit,  fo  viel  Bewegung  mitzutheilen ,  dafs  er  fo 
grofse  Schwingungen  machen  mufs,  wie  wir  wahr- 
nehmen. Doch  diefe  Betrachtung  wurde  hier  Tial- 
leicht  zu  weitläufig   ausfallen. 


7 
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VII. 

UNTERSUCHUNO 
über     einen     Erdbrand     oder     den 
eilenden    Berg    unweit    Revalf 

Hrn.  Akatl.    VV.    Sewehgik 

in    reicisburj, 

(Aus  der  Seilage   zur  Petersburger   fiofzeitung  v 
Febr.  i8o8.; 

ilerr  Akademicus  Scwergin  hatte  Geh  zu  Fol- 
ge eines  Auftrags,  der  ihm  von  dem  PräGdentea 
der  kaif.  Akademie  der  Wiffenfchaften,  Hei 
Novofilzow,  zu  Xheil  geworden  war,  an 
und  Stelle,  $  Meilen  (22  Werft)  füdweftlich 
Reval,  der  Hauptftadt  Efthlands,  begebei 
den  brennenden  I'erg  genau  ZU  imteiTuchei: 
geiules  Ift  die  Befchreibuug,  die  er  von  dem  feit 
■labt: 

Es  ift  ein  lang  gedehnter  Berg,  der  an  der  Land- 
feite ahfehüffig,  und  nach  der  See  zu  jähe  ift.  Oben 
auf  der  Spitze  hat  er  KaJkfelfen,  welche  einzuftür- 
zen  drohen.  Der  ganze  Berg  hat  eine  Höhe  von 
ungefähr  ao  TuiTen,  und  die  rauchende,  Stelle  ift 
etwa  8  Toifeo  Ober  der  Oberfläche  des  Meeres, 
Von  der  einen  Seite  verliert  fieb  der  Berg  in  die 
See;    von  der  andern   erstreckt  er   fich  bis   Reval. 
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Die  rauchende  Stelle  ift  i|  Werft  von  der  See  ent- 
fernt, und  zwiichen  Her  See  und  diefer  StelJe  befin- 
det fich  ein  tiefer  .Moraft  mit  kleinem  Gehölze. 

Gleich  unter  dem  RaTen  und  der  fchwarzen  Er- 
de findet  man  i. groben,  gelblichen,  dichten  Kaik- 
ftein;  a.  bituminüTeii  Mergelfchiefer ,  der  an  einigen 
Orten  alaunarlig  ift,  und  in  niedrigen  Slellen  und 
an  den  Abfch  offen  des  Berges  öfters  entbfüfst  liegt, 
ohne  mit  jenem  Kalkfteine  bedeckt  zu  feyn;  eine 
folche  entblüfste  Schicht  diefes  Schiefers  brennt  auf 
dem  jähen  Abfchuffe  und  ift  die  Ur  fache  des  Rau- 
chens diefes  Berges.  Weiter  unten  liegt  3'  e,a 
weifser  lockerer  feinkörniger  Sandftein.  Auch 
findet  man  ftellenweife  4-  e'nen  grünen  Thon  un- 
ter dem  Schiefer  und  5-  zerflreut  Eifenftein  und 
Granilgefchiebe  in  nicht  geringer  Menge.  *) 

Die  Einwohner  ftimmen  darin  Uberein,  dafs  der 
Berg,  (oder  vielmehr  -der  bituminöfe  Mergelfclne* 
fer,  an  einer  Stelle,  wo  er  entblüfst  lag,)    zufällig 

*)  Diefes  Vorkommen  Himmt,  lo  weit  fielt  darüber 
aus"  diefer  Befchrelbuuß  urtlieilcn  Ijfit,  fehr  nahe 
mit  dem  in  den  K-ipferfchiefer-  Gebirgen  Deutfch- 
lands,  oder  in  dem  fo  genannten  Thüringer  Flüiz- 
geüirge  iiberein-,  i  iß  unftr  eilig  älterer  Kalkltetn; 
unter  3  fcheitit  jüngerer  Sandftera  zu  verliehen  zu 
feyn,  der  am  Fufse  des  Bergs  den  altern  Kalhftein 
hedecUl;  und  c\  und  5  rühren  vielleicht  aus  der 
Formaiiun  des  äitern  Sandfteins  her,  voraus  ge- 
fetzt, dafs,  was  hier  Granit  heifit,  ein  Thon- Por- 
phyr gewefeh  fey.  Gilb. 
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in  Brand  gerathen  ift.  Die  Hirten  hatten  I 
lieb  im  verwiesenen  trockenen  Sommer,  als 
Moräfte  und  übrigen  Niederungen  hinlänglich 
getrocknet  waren,  ihre  Herden  auf  dieielben  j 
trieben,  und  die  jetzt  rauchende  Stelle  zu  ihret 
Erhohlungsorte  gewählt,  um  ihre  Herden 
belfer  iibsrfehen  zu  können,  und  vermutblich  1 
ten  fie  auf  demfelben  Feuer  angemacht,  und  es  \ 
laffen,  ohne  es  auszulüfehen.  Dadurch  waren  d 
Wurzeln  der  hier  wachf enden  Gefträuche  in  Brai 
gerathen ,  und  hatten  fortgeglimmt.  Da  nun  ab< 
die  Wurzeln  durch  die  Schichten  .des  gedachl 
Schiefers  fortliefen  und  diefelben  durchflocht« 
fo  konnten  fie  diefelben  nicht  nur  füglich  erhitzet 
fondern  auch  die  bergharzigen  Theile  derfefben  an* 
zünden,  wodurch  denn  der  ftarke  Brand  in  den 
Schichten,  der  harzige  Hauch  und  das  Verbrenrea 
des  Schiefers  entftand. 

Der  aus  der  rauchenden  Stelle,    {feit  Novei 
ber,  nach  andern  feit  Junius   1807,)     empor  i 
gende  Rauch  ift  niedrig,    von  grauer  Farbe, 
zig  und  ftellenweife  fchweflig.     In  grofsem.Uebi 
fluffe  und  mit  ftarker  Gewalt  und  Hitze  dring 
an  den  Orten  empor,    wo   in   den  heifsen  Schit 
gegraben    wird.      Der  Schiefer  kniftert  in  diel 
Falle,    und    giebt  einen  Schwefelgeruch 
Auch  zeigen  fich  heim  Graben  Feuerfunken, 
des  Nachts  bemerkt    man    bei    dergleichen    Fäl 
ftärkeres  Feuer.     Unten  ift  die  Hitze  fo  (tark, 
in  einigen  Stunden  der  dünnere  Tbeil  einer  eife 
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nen  Schaufel  glühend  wird.  Doch  ift  fie  nicht  fe» 
ftark,  dafs  die  Kalkfteine  zu  ätzendem  Kalk  ge- 
brannt werden.  Endlich  ift  die  rauchende  Stelle 
entblöfst  von  Schnee  und  Rafen,  und  es  liegtauf 
derfelben  blofs  der  roth  verbrannte  oben  erwähnte 
Schiefer..  Von  der  Hitze  diefer  Stelle  wird  die 
Wärme  auF  eine  grofse  Strecke,  und  fogar  bis  Re- 
val  verbrettet. 

Uebrigens  hat  diefe  Erfcheinung  eben  lo  wenig 
etwas  Vulkanifches,  als  der  Berg  eine  Spur  von 
Krater,  Schwefelfalz,  vulkanifcher  Afche  und  Lava. 
Es  ift  keine  Tradition  von  Erdbeben,  unterirdi- 
schem Getöfe,  u.  f.  w, ,  vorhanden.  Diefer  Brand, 
ivenn  ihm  nicht  von  den  Seiten  Moor  und  Morafte 
Hinderniffe  in  den  Weglegen,  kann  in  den  Schich- 
ten des  Schiefers  immer  weiter  fortgehen,  und  es 
können  Klüfte  und  Senkungen  entstehen.  Man  hat 
Beifpiele,  befonders  in  Stein kohlenflötzen,  dafs  ein 
iolcher  Erdbrand  50  und  mehrere  Jahre  Fortbrennt, 
endlich  aber  von  felbft  verlifcht. 
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VIII. 

NÄCHRICHTEN 

rheer enden    Stur  mfluth 


l5ic«    Ja 
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Jjrflgge  den  xScen  Januar.  In  der  vorgeftrigei 
Nacht  erhob  Eeh  an  den  Küflen  diefesDeparternei 
ein  Sturm,  welcher  alle  Einwohner,  die  von  einem 
Einbruche  der  See  bedroht  wurden,  in  die  grüfste 
Angft  verfetzte.  Die  hohe  Vollmonds  Fluth, 
che  erft  am  i4ten  um  1 1  Uhr  Nachts  eintreten  Toll- 
te, bedeckte  fclion  vm  9  Uhr  die  Dünen  ,  und  dei 
Wind,  der  mit  einer  aufsaroriicntlicheii  Gewalt 
Nord- Wert  blies,  trieb  von  9  Uhr  Abends  bij 
5  Uhr  Morgens  des  Waffers  fo  viel  heran  ,  rlais  I 
Cch  an  mehrern  Orten  einen  Durchgang  brach. 
Stadt  Oftenrf  e  wurde  1  Metre  hoch  unter  Waffer 
gefetzt,  das  theils  aus  Jon  ßaffms  übertrat ,  theils 
einen  Rifs  in  den  Damm  des  Kanals  gemacht  I 
te.  .  .  .  Zu  Mariakerke  wurden  die  Dünen 
heim  Fort  Albertus  durchbrochen,  und  < 
Waffer  verbreitete  fiel*  bis  auf  das  Gebiet  der  C 
meinde  Steene.  —  Zu  Blankenberg  ft; 
den  die  örtlich  und  die  weltlich  liegenden  DQnei 
faft  ganz  unter  Waffer.  Die  Wogen  wüthet 
dafs  He  faft  alle  Fifcherbüte  zerbrachen,     vc 


*)  Aus  m  eh  rem  Stücken  des  Monileur.  Gilb. 
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nw  nur  Mir  wenige  «brig  geblieben  find.  Daf 
Wafl'er  bahnte  ficb  einen  Weg  durch  den  Hülfs- 
deich,  doch  ohne  Ueberfchwemmung  zu  inachen.  — 
Knocke  entTtanden  gegen  2  Uhr  Morgens  vier 
Deichbriiche,  und  das  Waffer  bedeckte  den  gröfs- 
ten  Theil  der  Gemeinde  Knocke  und  einen  Tlnül 
der  Ländereien  von  Weftca  pelle.  — r'  Man 
fürchtete  neues  Unglück  ehi  Morgen,  du  der  Wind 
bis  xi-Ubr  nord  weltlich  blieb;  um  diefe  Zeit  ging 
er  in  Nord-  Oft  über,  und  dorther  bläfr  er  noch 
jetzt,  fo  daJs  keine  Gefahr  mehr  ift,  —  Auch  der 
Hafen  zu  Ocinkirchen  hat  durch  die . Stunufluth 
fchr  gelitten. 

Gent  den  i$ten  Januar.  In  der  Nacht  vom 
l4ten  auf  den  i5ten  ift  beim  VoIIm.onde  und  einem 
finde  aus  Nord  Weft  die  Flutli  zu  einer  er» 
ftaunenden  Höhe  geftiegen.  Das  Meer  ging  aber 
alle  Dämme  weg,  welche  der  andringenden  Flu  tu 
gerade  entgegen  ftanden,  und  durchbrach  mehrere 
derfelben.  Eine  beträchtliche  Menge  Polder  wur- 
den in  unferm  Departement  unter  Waffer  gefetzty 
und  über  20000  Morgen  Landes  in  wenig  Stunden 
Oberfchwemmt.  Die  von  den  Fluthen  Qbcrrafchtea 
Einwohner  muteten  mitten  in  der  Nacht  unter  tau- 
fend Lebensgefahren  ßieheu;  mehrere  Weiber  und 
under,  und  viel  Pferde,  Rindvieh  und  Schafher- 
den  find  umgekommen.  Terneufe,  Sluys  und 
Sas  van  Gent  ftanden  unter  Waffer,  nachdem 
das  Meer  einen  Theil  des  Glacis  der  letztern  Stadt 
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durchbrochen  hatte.  Bei  Axel  entfrand  ein  Deicl 
bruch  von  ia  Ruthen  Länge,  und  eine  Uebei 
fcbwemmung  von  faft  4  Lieues.  'Am  Morgen  gelai 
es,  noch  vieles  Vieh  zu  retten,  ehe  die  zweite  Flui 
kam.  Seit  i53*  hat  es  keine  folche  Ueberfchwei 
mung  gegeben.  —  Dafilbfe  den  o^tfien  Januai 
Bei  den  Schnellen  Gegenanftalten,  die  man  getrol 
fen  hat,  find  die  zu  Axel,  Halft  undCa.lzand  tibi 
fcliwemmten  Ländereien  jetzt  aufser  Gefahr, 
wenn  die  hohe  Fluth  beim  nachten  Vollmonde  nicl 
ein  neues  Unglück  uns  zuführt,  fo  dürfen  wir  hol 
Fen,  dafs  alles  Land,  deffen  die  Fluthen  fich  1 
meiftert  hatten,  dem  feften  Lande  werde  erhaltt 
werden. 

Antwerpen  den  xgfen  Januar.  Seit  Mei 
fchengedenken  ift  das  Waffer  in  der  Scheide  hier 
rieht  fo  angefchwollen ,  alsi  in  der  Nacht  vom 
l4ten  auf  den  i5ten  zwifchen  g  und  4  Uhr  Mo 
gens.  Faft  in  einem  Augenblicke  waren  die  Kell« 
aller  Häufer  voll  Waffer,  nur  die  in  den  Strafse 
ausgenommen,  welche  am  allerhöcliften  liegen. 
dem  Pferdemarkte,  an  dem  Meerplatze  und  um  e 
Domkirche  ftand  das  Waffer  in  den  Stralseo  4  I 
hoch,  und  es  reichte  bis  in  die  Frauenkirche 
Noch  find  alle  Pumpen  Tag  und  Nacht  in  Bew 
gung,  um  die  Keller  wieder  wafferfrei  zu  machei 
Am  Hafen  drang  das  Waffer  durch  die  Fenfter  in  « 
'Häufer  ein,  und  ftand  in  ihnen  g  bis  9  Fufs  hocl 
et  gii!£  felbft  Aber  die  fei«  hoben  Schieufea  der  (. 
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idelle  weg.  Ein  Ingenieur,  der  fich,  als  der  Sturm 
am  flärkfteo  war,  am  Kopfe  von  Flandern,  {an  Her 
Scheide,  Antwerpen  gegen  aber,)  befand,  bemerk- 
te an  einem  Steine,  worauf  der  Wafferftand  der 
Scheide  im  Jahre  l55*>  der  hüchfte,  den  man  kennt, 
angezeichnet  war,  dafs  das  Waffer  diefesMahl  noch 
li  Fufs  höher  geftandeo  bat.  Man  hört  bis  jetzt 
nur  von  einem  einzigen  Menfchen,  der  ertrunken 
il't ,  und  das  in  feinem  Bette.  Aber  in  den  Kellern 
und  eine  Menge  Waaren  verdorben  worden.  Im 
Dorfe  Kiel,  \  Stunde  füdlich  von  der  Stadt,  ent- 
ftand  ein  Durchbruch  an  mehrern  Stellen,  und  ein« 
Ueberfchwemmung,  die  das  ganze  Feld  bedeckte. 

Vlieffingen  den  lernen  und  lyten  Januar. 
Wir  haben  in  der  Nacht  vom  i.^teu  auf  den  i5ten 
einen  fürchterlichen  Sturm  gehabt,  der  deOo  mehr 
Unglück  brachte,  da  es  ura  die  Zeit  der  höchften 
Fluth  war.  Um  7  Uhr  Abends  fing  der  Wind 
an  aus  NW-  zu  blafen,  mit  allen  Anzeichen  einet 
fchlimmen  Nacht;  um  Mitternacht  war  das  Meer 
fclion  auf  den  Kaycn,  und  noch  hatte  die  FITith  af 
Stunden  zu  fteigen.  In  Zeit  von  6  Stunden  befanden 
fich  alle  Strafsen  unter  Waller,  und  dieCommunica- 
war  gehemmt;  das  Waffer  ftand  in  den  metften 
ufern  auf  9,  in /niedrig  er  liegenden  14  Fufs  hoch, 
und  viele  Einwohner  waren  davon  fo  iiberrafcht 
■worden,  dafs  fie  fich  in  die  ober»  Stockwerke  und! 
«uf  die  Dächer  hatten  flüchten  muffen,  wo  fie  unter 
Jammergefchrei  und  NotMchuffen  den  Tag  erwar- 
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leten.  Das  Meer  ging  r}  puft  l,orh  0her  (j;e  jrjj^ 
wtj,  uarl  fol!  um  15  bis  2,5  Pufs  gefriegen  feyi 
Jede  Schilderung  diefer  Seh reck ensn acht,  in  der  tl 
Wind  mit  der furchlbarllen  Gewalt  wüthete,  bleib 
unter  der  Wahrheit.  Von  allen  Seiten  hörte  1 
das  Gefchrei  der  Menfchen,  das  Wiehern  der  Pf« 
de,  das  Gebrüll  der  Kühe;  alle  Elemente  fehl« 
losgclaffen  zu  feyn.  Mehrere  Fahrzeuge  wurdet 
von  den  Welle»  halb  zerbrochen  auf  die  Kayen  c 
worfeo  und  gegen  die  Mauern  gefchleudert ; 
Proiianthaus  der  Marine  foll  eins  der  erften  Gebäi 
de  gewefen  feyn,  die  ein  Raub  der  Fluthen  wurdei 
Haufer,  welche  an  einem  Abhinge  fanden,  follei 
herab  geglilten  und  zertrümmert  worden  feyn;  als 
Her  Tag  anbrach,  fah  man  überall  Trümmer  und  Ge- 
räthe  umher  (chwiinmen.  Am  i^lrn  früh  lief  das 
Waffer  aus  den  höher  gelegenen  Häufern  wieder  ab, 
und  um  S  Uhr  Morgens  kamen  dieKaye  wieder  zum 
Vorfchein.  Mehrere  Mauern  und  einige  Häufer  find 
«ingeftilrzt;  in  den  Slrafsen  hat  die  Fluth  Löcher 
ausgewühlt,  die  mehrere  Fufs  tief  find;  blofs  in  ei- 
ner Stralse  follen  29  Menfchen  zum  Theil  in  ihren 
Betten  das  LeTien  verloren  haben.  In  den  Kirchen 
öffneten  lieh  die  Gewölbe  und  die  Särge  febwammen 
in  ihnen  umher.  Eine  kefondere  Unannehmlichkeit 
war,  dafs  die  Cifternen  Geh  mit  Meerwaffer  füllten. 
Die  Schiffe,  weichein  dem  Hafen -Baffein  waren, 
haben  keinen  Schaden  genommen.  Am  ißten  um 
.2  Uhr  Morgens  hatte  fich  der  Sturm  gelegt,  u;n  8 
Uhr  Sag  das  Walter  au  aus  den  Strafsen  zurück  zn 
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weichen,  und  nun  hoffte,  dafs  am  Abend  die  gan- 
ze Siadt  wieder  trocken  feyn  würde.  Diefe  Ueber- 
fchwemmung  hat  felbft  die  hohe  Fluth  von  1681 
übertreffen. 

Ganz  Seeland  hat  mehr  oder  weniger  gelit- 
ten. Am  meiften  die  lrifel  Z  uyd  -  B  ever  land, 
wq  17  Pohler  von  ungefähr  12000  Morgen  Landet 
unter  Watter  gefetzt  wurden.  Auch  Oft  -  Bever- 
land  ftand  unter  Waffer.  In  Nordholland  follen  die 
Sanddeiche  zu  I'etten  bis  zur  Hälfte  von  der  See 
weggefpült  feyn. 

Am  Tier  dam  den  igten  Januar.  Ein  heftiger 
NNW.-  Wind,  der  fich  am  igten  Januar  erhob, 
trieb  die  Fluth  in  der  Nord  Tee  vor  Katwyck  zu  der 
außerordentlichen  Höhe  von  17  Fufs,  Ober  die 
Amfiordamer  Peiiböhe,  um!  füllte  bald  die  Zu-yder 
See  mit  einer  grofsen  Waffertnal'fe.  Das  Y,  wel- 
ches zu  Amfrerdarn  um  Mitternacht  nur  4  Zoll  über 
der  Peilhöhe  ftand ,  war  den  Morgen  um  6  Uhr  bis 
habe  54,    und  bei  Spaar  n  d  am    auf  41  Zoll  ober 

Idas  I'eil  geftiegen.  D.a  der  Sturm  fortdauerte,  fo 
flieg  die  Fluth  zu  Amfterdam  um  10  Uhr  Morgens 
bis  69  und  zu  Sjiaarndam  bis  54 Zoll,  und  um  4 Uhr 
Nachmittags  zu  Amftenbmi  auf g6,  zu  Spaarndam 
auf  84  Zoll  Aber  die  Peühöha  Alte  Vorfta'rite  von 
Amsterdam  waren  aherfchwemmt.  Als  der  immer 
heftiger  werdende  Wind  ein  wenig  mehr  nach  Nor- 
den ging,  war  die  Gewalt  der  Wellen  auf  dem  un- 
tern Batün  am  fiärkfteu.     Das  Wafler  lief  an  men- 
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-rem  Stellen  xwifchen  Amfterdam  und  Spaarndam 
über  die  Dämme,  und  man  mufste  diefe  mit  Fafchi" 
uen  erhüben.  Die  Werke,  welche  die  Sladt  gegen 
dieGewalt  der  Wellen  fchützen,  find  beträchtlich  be- 
fchädigt  worden.  DieFluth  war  um  g\  Uhr  Abends 
vor  Amfterdam  6g-£  Zoll,  und  zu  Spaarndam  64  Zoll 
hoch,  hatte  alfo  Oberall  um  20  Zoll  abgenommen.  — 
Die  Schleufen  von  Katwyk  haben  durch  die  Sturm- 
fluth  keinen  Schaden  gelitten,  auch  die  Ufer  nur 
wenig.  Zu  Gouda  hatte  die  Yffel  am  l5ten  um 
6  Uhr  Morgens  die  gröfste  Hübe,  und  zwar  von 
114  Zoll  Ober  der  Amfterdamer  Peilhöhe.  Di« 
böchften  bekannten  Fluthen  zu  Amsterdam  Gnd  dis 
vom  25tten  Dec.  1717  und  vom  i5teu  Nov.  1775» 
wo  das  Waffer  y6  Zoll  über  der  Peiihöhe  am  Am- 
fterdamer Mefspfahl  ftaod. 


Aus  Lat/dner  Nachrichten  im  Hamb.  Correl 
No.  25-  D ie  Sturrnßuili  am  i5ten  nat  auch  in  t 
fern  Seeplätzen,  Margate,  Ramsgate,  Sheernei 
11.  f.  f.,  grofsen  Schaden  gethan.  Zu  Margate  I 
viele  Haufer  von  den  Weilen  ganz  weggefpillt, 
feften  fteineruen  Hafenwerke  theils  befchädi 
theils  ganz  ruinirt,  auch  der  ganze  untere  Th< 
der  Stadt  verwüftet  worden,  indem  fogar  die  hücl 
ften  Strafsen  der  Stadt  unter  Waffer  ftanden. 
Badeanftalten  auf  den  Kaycn  Gnd  zertrümmert  1 
jnit  den  Häufern  in  die  See  gefpült  worden. 
grofses  oftindiTches  Schiff  ging  dicht  vor  Margat 
-unter.    Auf  den  uiedrigen  Kaftengegenden  und  vie- 
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le  Ochfen,  Pferde  und  ganze  Schafherden  erfä'uft. 
Die  ganze  dafige  Küfte  war  am  iGtcn  mit  Trüm- 
mern von  Häufern  und  Schiffen,  zerbrochenen  Ma- 
fien, Koffern,  Kälten,  Ballen  Waaren  und  Leich- 
namen bedeckt.  Das  Meer  ftieg  höher,  als  es  die 
älteften  Menfchen  erlebt  haben.  Zu  Sheernefs  wur- 
den alle  Lufthä'ufer  vor  der  Stadt  weggefpült,  grofse 
La  ndftr  ecken  unter  Waffer  gefetzt,  und  viel  Vieh 
erfä'uft.  —     TJeber  30  Schiffe  follen  in  dem  Sturme 

(mit  der  Mannfchaft  untergegangen  feyn,  und  eine  mit 
Truppen  gefüllte  Expedition,  die  unter  dem  Admi- 
ral  Cotton  ausgelaufen  war,  ift  zerftreut  worden. 


IX. 

Regenbogen    durch    den   Mond   erzeugt, 

1.  „ich  befand  mich",  erzählt  Herr  Cordier, 
lugen,  des  mines ,  *)  „am  l3.Aug.  I8<>7  zu  Cahors 
mit  mehrern  andern  um  II  Uhr  Abends  auf  einer 
Höhe,  welche  einen  freien  Horizont  hat.  Neben  uns 
ftand  nach  Norden  zu  der  Ueberreft  einer  Gewit- 
terwolke, die  fehr  ftark  regnete;  und  eben  klarte 
fich  der  Südhimmel  auf,  und  der  Mond,  der  faft 
voll  war,  trat  hervor.  Darauf  bildete  fich  auf  der 
Gewitterwolke  ein  fchöner  Lichtbogen,  der  zwar 
fcharf  und  völlig  deutlich  war,  in  dein  fich  aber  die 
7  prismatischen  Farben  kaum  erkennen  liefsen;  fie 
febienea   in  einem   blaffen   ziemlich  lebhaften  Gelb 

*)  Journ.  de  Phyf. ,   t.  65  ,  p.  208. 
Annal.  (I.  Phjfik.   B.  37,  St.  3.    J.  1807.  St,  11, 
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wie  verwifcbt  zu  feyn.  Mehr  als  dietes  fiel  uns  der 
Umftand  auf,  dafs  das  ganze  Kreisftück,  welches 
der  Bogen  umgab,  ebenfalls  bell  und  auf  diefelbe  Art 
gelblich  gefärbt  war,  jedoch  bei  weitem  fchwächer." 

2.  „Regenbogen  bei  Nacht",  bemerkt  eben  da~ 
felbft*)  ein  Herr.  Bouvier  -  Desmortiers, 
„find  zwar  weit  feltener  als  bei  Tage,  weil  fie  nur 
um  die  Zeit  des  Vollmondes  eintreten,  doch  find 
fie  fo  feiten  nicht,  als  man  daraus  fchliefsen  follte, 
dafs  die  Encyclopedle  ihrer  nur  12  feit  der  Zeit  des 
Ariftoteles  erwähnt.  **)  „Ich  habe  ihrer  zwei 
gefehen;  einen  vor  15  Jahren,  und  den  zweiten  am 
2iften  Sept.  igoi.  Den  letztern  habe  ich  genau 
beobachtet.  Den  Tag  über  hjtlen  wir  mehrere  Ge- 
witter gehabt.  Als  ich  am  Abend  über  den  Platz 
der  Pyramide  ging,  fall  ich  nach  WNW.  einen  regel- 
mässigen Bogen  von  den  brechbarften  Farben,  grün, 
blau  und  violett,  gebildet,  die  fehr  deutlich  waren. 
Ich  blieb  flehen,  um  diefes  fcliöne  Meteor  zu  be- 
trachten. Es  dauerte  noch  ungefähr  4  Minuten, 
und  verfchwand  darauf.  Der  Mond  war  um  5  Uhr 
57'  aufgegangen,  und  wurde  den  Tag  darauf  voll 
um '7  Uhr  17' Morgens." 

„  Die  Zeitungen  erzählen ,  dafs  man  am  30.  Jun. 
I8°3  ztl  St.  Germain -en  -Laye,  um  gU.  3°'  Abends 
einen  halben  Mond- Regenbogen  gefehen  habe,  der 
am  nord weitlichen  Himmel  als  ein  Quadrant  frand, 
und  unten  deutliche  Regenbogen-Farben  zeigte." 

*)  T.  2,  i8o3.  **)  Man  vcrgl,  Anaat.,  XI,  480. 
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Etwas    über 


x. 

d i e    Me teor 


log'ie, 


*ts  kann  dem  aufgeklärten  Theile  des  Publica  ms 
nicht  gJeichgüllig  feyn,  von  den  Refultaten  unter- 
richtet 2u  werden,  auf  welche  mich  die  Unterfu- 
chungen  geführt  haben  ,  die  ich  feit  langerZeit  über 
die  Urfachen  der  vornehmften  VVitterungs- Verän- 
derungen angeftellt  habe.  Man  fcheint  der  Mei- 
nung zu   feyn,    riafs  ein   folches  Unternehmen  un- 

ilich  von  Erfolg  feyn  könne.  Da  indefs  anzu- 
nehmen ift,  dafs  die  Gelehrten  unterziehen  wer- 
den ,  ob  etwas  reelles  an  der  Grundlage  ift,  auf  wel- 
che ich  mein  Siudium  der  ^itmofphäre  gebaut  ba- 
um  Geh  zu  überzeugen r    ob  man  auF  das,    was 

gefunden,  etwas  g^hen  könne;  fo  mitfs  ich  ih- 
nen mit  Beftimmtbeil  anzeigen,  was  ich  nach  mei- 
nen zahlreichen  Beobachtungen  für  ausgemacht  hal- 
te.    Diefes  ift  folgendes: 

Es  ift  für  mich  eine  gewiffe,  und  durch  die  von 
mir  beobachteten  Phänomene  ausgemachte  That- 
fache,  dafs  der  Mond,  gemeinfchaftlich  mit  der 
Sonne,  befonders  zu  gewiffen  Zeiten,  eine  reelle 
Einwirkung  auf  die  Erd-  Atmofphä're  äufsert.  Dies 
ift  nicht  mehr  blofse  Meinung,  fondern  eine  fehr 
pofitive  Thatfache,  gegen  die  man  keine  folitlea 
Aa  3 
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Gründe  anzufahren  vermag,  obfchon  mit  den 
fachen,  welche  diefe  Einwirkung  bezeugen,  d 
Calcul  nach  den  Elementen,  von  welchen  man  d, 
bei  ausgeht,  im  Wider fpruche  ift.  *) 
'  Diefe  Einwirkung  wird  vorzüglich  merkbar  in 
den,  Epochen  ihrer  Paroxysraen,  welche  die  Mond' 
punkte  find,  die  monatlichen  io  wohl  als  die  tägli- 
chen. Sie  bewirkt  dann  jn  dem  Zuftande  der  Atmo- 
sphäre Veränderungen,  welche  fie  merkbar  machen. 
Aber  die  Action,  die  mir  nur  aus  den  Phäno- 
menen bekannt  ift,  welche  fie  veranlafst,  ift  fol- 
chen  Variationen  unterworfen,  dafs  es  mir  nicht 
möglich  ift,  an  den  Epochen  ihrer  Paroxysinen, 
felbft  nicht  an  denen  der  Paroxysinen  gleicher  Ar^ 
weder  die  Cröfse  der  wirkenden  Kräfte,    noch 


: 


:  die  Fol 
n  zu  Folge 
meine  Mei- 
■  innerhalb 
der  An- 


*)    Entweder  ift  meine  Behauptung 

irrig,  auf  welche  der  Calcul  führt,  den 
mandieMöglichkeiililugnet.  Es  ift  nicht  i 
nutig,  dafs  in  dem  Calcul  felbft ,  oder 
der  Grenzen  des  wohl  c, 'saunten  Cfefeizi 
Ziehung  ein  Fehler  fey;  wohl  aber  kann  er  in  der 
Schätzung  der  aufserordenilichen  Beweglichkeit 
und  Veränderlichkeit  der  aimofphärifchen  Flilffig- 
leiten,  oder  in  der  Beftimmung  der  Dichtigkeit 
der  Luft  liegen,  welche  in  den  höhern  Schichten 
anders  als  in  den  untern  ift,    oder  in  fonft 

1 


was  ich  nicht  weifs,      Lama 

r*.      [Hr.    Lama 

Icheint  fich  mit  der  matbein 

aüfenen   Pliyfik   ni< 

befehäftige  zu  haben,    fonft 

würde  er  nicht  Mi 

Henkelten  diefer  Art  anführt 

in.     Ohne  griindlic 

macht  in  die  dahin  gehörigen  Theile  der  n 
matifchen  Phyfik  JäfsL  fleh  indefs  die  Meteorologie 
fchwerlieh  mit  G!6.ck  bearbeiten.     Cilf,] 
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Ifltenßtät    und    die   Natur  der  Wirkungen   zu 
ftimmen. 

Wiffen,  dafs  zu  gewiffen  Zeiten  eine  wahrnehm- 
bare Einwirkung  auf  unfrer  Atmofpbire  gefcliieht, 
da.fs  de  aber  jedes  Mahl  in  ihren  Wirkungen  mehr 
oder  weniger  verfchieden  ift,  ohne  irgend  etwas 
von  den  Urfachen  zu  kennen,  welche  machen,  daf* 
G'e  variirt;  —  das  wäre  freilich  eine  ziemlich  un» 
nütze  Entdeckung,  da  Geh  nichts  bedeutendes  dar- 
aus würde  folgern  laffen.  Bis  dahin  war  ich  fchon 
vor  einigen  Jahren  gekommen,  und  damahls  fing  es 
mich  an  zu  beunruhigen,  ob  meine  Beobachtun- 
gen zu  etwas  führen  möchten.  Ich  führte  fie  indefs 
mit  Ausdauer  fort,  und  erkannte  endlich,  wo  auch 
nicht  alle,  doch  wenigftens  die  hauplfächlichfte» 
Urfachen  >  welche  jene  Einwirkung  verftärken  oder 
fch  wachen. 

So  kenne  ich  denn  jetzt,  vermöge  langer  Erfah- 
rung im  Beobachten,  auf  eine  nicht  zweifelhafte 
Weife,  Urfachen,  durch  welche  die  Einwirkung 
des  Mondes  und  der  Soune  auf  unfre  Atrnofphäre 
zu  gewiffen  Zeiten  verfta'rkt,  und  andere,  durch 
welche  Ce  mehr  oder  minder  gefch  wacht  wird. 

Es  fehlt  mir  indefs  noch  ein  Element,  das  we- 
fentlich  notbwcndjg  ift,  um  niefe  Kennt nifs  fo  nütz- 
lich als  möglich  zu  machen..  Ich  habe  nämlich  bis 
jetzt  noch  die  Mittel  nicht  gefunden,  mit  einiger 
Gewifsheit  dielntenGtät  derÜrfachen  zu  beftimmen, 
durch  welche  die  Einwirkung  modificirt  wird,  fon- 
dern fache  üe  noch  durch  eine  Art  vonHerumtappen, 
indem  ich  die  Phänomene  mit  einander  ve.r^Ui<&%> 


eu  be* 
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Ich  fchlage  daher,  um  zu  [liefer  Beftirnmung  xu 
gelangen,  einen  Plan  des  Studiums  vor,  der  mich 
fchicklich  dünkt,  und  der  mir  zu  befolgen  zu  feyn 
fcheint,  bis  man  einen  beffern  wir!  gefunden  haben. 
Ich  hübe  ihn  mit  mehrern  Anflehten,  zu  denen  er 
mich  geführt  hat,  in  meinem  Aimuaire  mctdorolo- 
gique  pour  l8o8>  das  fo  eben  die  Preffe  verläfst, 
bekannt  gemacht;  er  fetzt  die  Beobachter  in  Stand, 
meine  Beobachtungen  zu  verificiren,  und  Kennt* 
niffe,  die  einit  höchft  nützlich  werden  können,  zu 
befördern.  *) 

Laffe  ich  die  Schwierigkeit  dahin  geftelit  feyn, 
dafs  nach  den  Resultaten  des  Calculs  Mond  und  Son- 
ne unmöglich  eine  hinreichend  ftarke  Einwirkung 


* 

rQ 


*)    Ich  habe  den  Lefern  dlefer  Annalen  in  Band  VI 
(ifloo,  Octolier,)   S.  204  f.,    die  Ideen  des  Herra 

lamark  mitgetheilt,  welche  bei  den  Vorherbe- 
Ih'mmungen  zum  Grunde  liegen,  die  er  van  der 
Witterung  jedes  Jahr  in  [einem  Annuoire  miteoralo- 
gitjtie  giebt,  das  feit  dem  Jahre  8  jährlich  erfchie- 
nen  iß.  Eben  d-ifelbH  findet  man  S.  217  eine  Ver- 
gleichung  der  Witterung  in  den  6  erfien  Monaten 
des  Jahres  8,  wie  fie  wirklich  war,  mit  der,  wie 
üe  nach  Herrn  Lamark  hätte  feyn  Tollen,  ange- 
ßellt  von  dein  bekannten  Meteorologen  Cotte  in 
Paris.  Herr  Cotte  hat  feitdem  mehrere  folche 
ZufammenfieJIungen  bekannt  gemacht,  deren  Re- 
fultaie  den  meleorologifchen  Ideen  des  Herrn  La- 
mark nicht  günftiger  find.  Ich  halte  vorftehend* 
Ankündigung  des  Hrn.  Lamark  für  hinreichend. 
um  den  Leier  mit  der  Lage  diefer  phyfikalifchen 
Angelegenheit,  wie  üe  jetzt  iß,  bekannt  zu  wa- 
chen. Gilb. 
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auf  die  Atmofphäre  zu  änfsern  vermögen,  indefs 
die  beobachteten  Thaffac'hen  diefe'  Einwirkung  be- 
zeugen; fo  ift  folgendes  das  pofitive,  was  ich  ge- 
lernt habe,  feitdem  ich  die  atmofphärifchen  Phäno- 
mene ftudire: 

1.  Dafs  Mond  und  Sonne  zu  gewiffen  Zeiten 
vereint  auf  unfre  Atmofphäre  einwirken; 

2.  dafs  in  jedem  einzelnen  Falle  diefe  Einwir- 
kung aus  verfehle  Jenen  Gründen  an  Intenfität,  an 
Wirkfamkeit,  und  in  der  Natur  der  Wirkung  variirt; 

5.  dafs  ich  die  vornehmften  Urfachen,  welche 
machen,  dafs  diefe  Einwirkung  variirt,  erkannt 
und  nachgewiefen  habe,  fo  dafs  man  jetzt  diejeni* 
gen,  welche  die  Wirkung  vergrößern,  von  denen, 
Welche  iie  verkleinern,  utiterfcheideo  kann; 

4.  dafs  ich  endlich  über  die  Intenfität  fo  wohl  je- 
ner directen  Einwirkung,  als  der  befondern  Urfa- 
chen, welche  fie  modüiciren,  blofs  Vermuthungen, 
und  noch  keine  gewiffen  Kenntniffe  habe, 

Ich  kann  daher  lagen,  daTs  wir  jetzt  die  Grund- 
jage eines  fehr  wichtigen  Studiums  haben,  die  we- 
der auf  vagen  Ideen  noch  auf  irgend  einer  Hypothefa 
beruht,  weil  es  mir  durch  die  Thatfachen  bewiefen 
ift,  dafs  zu  gewiffen  Epochen  in  unfrer  Atmofphäre 
Veränderungen  vorgehet,  auf  die  fich  rechnen  läfst, 
obfehon  ihre  Intenfität  und  die  Natur  der  Wirkun- 
gen, die  daraus  entftehn,  fich  noch  nicht  [anders, 
als  blofs  als  Wahrfcheinfichk  eilen  vorher  beftinimea 
lifien. 

BeiFortfetzung  diefes Studiums  wird  ohneZwei. 
fel  die  Zeit  dasjenige  hinzu  fügen,  was  meine  fchwa- 
chen  Mittel  und  mein  begränztes  Leben  mich  nicht 
werden  entdecken  laffen. 

Paris  den  giften  December  1807, 
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■rem  Stellen  zwifchen  Amfterdam  und  Spaarndam 
Aber  die  Dämme,  und  man  mufste  diefe  mit  FaTchi* 
nen  erhüben.  Die  Werke,  welche  die  Siadt  gegen 
dieGewalt  derWellen  fchützen,  find  beträchtlich  be- 
fcliädigt  worden.  DieFluth  war  um  g|  Uhr  Abends 
vor  Amfterdam  6g£- Zoll,  und  zu  Spaarndam  64  Zoll 
hoch,  liatte  alfo  aberall  um  20 Zoll  abgenommen.— 
Die  Schleufen  von  Katwyk  haben  durch  die  Sturm- 
fluth  keinen  Schaden  gelitten,  auch  die  Ufer  nur 
wenig.  Zu  Gouda  hatte  die  Yffel  am  i5ten  um 
6  Uhr  Morgens  die  gröTsle  Hühe,  und  zwar  von 
114  Zoll  über  der  Amfterdamer  Peilhohe.  Die 
böchften  bekannten  Flutben  zu  Amfterdam  und  die 
vom  25'ten  Dec.  1717  und  vom  i5'en  Nov.  1775» 
wo  das  Waffer  96  Zoll  über  der  Peilhöhe  am  i 
fterdamer  Mefspfahl  ftand. 


Aus  Xßiiiner  Nachrichten  im  Hamb.  Corref 
No.  25-  Die  Sturmßuth  am  i5ten  hat  auch  in  1 
fern  Seeplätzen,  Margate,  Ramsgale,  Slieernel 
u.  f.  f. ,  grofsen  Schaden  gethan.  Zu  Margate  fia 
viele  Häuler  von  den  Wellen  ganz  weggeholt, 
feften  fteineruen  Hafen  werke  theils  befchädi 
theils  ganz  ruinirt,  auch  der  ganze  untere  Tbl 
der  Stadt  verwöftet  worden,  indem  fogar  die  hö 
ften  Strafsen  der  Stadt  unter  Waffer  ftanden. 
Badeanftalten  auf  den  Kayen  find  zertrümmert  v 
mit  den  Häufern  in  die  See  gefpült  worden, 
grofses  oftindifches  Schiff  ging  dicht  vor  Margi 
unter.     Auf  den  niedrigen  Kuftengegenden  find  vie- 
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le  Ochfen,  Pferde  und  ganze  Schafherden  erfäuft. 
Die  ganze  daiige  Küfte  war  am  i6ten  mit  Trüm- 
mern von  Häufern  und  Schiffen,  zerbrochenen  Ma- 
ßen, Koffern,  Killen,  BaJJen  Waaren  und  Leich- 
namen bedeckt.  Das  Meer  flieg  hoher,  als  es  die 
filterten  Menfchen  erlebt  haben.  Zu  Sheernefs  wur- 
den alle  Lufthä'ufer  vor  der  Stadt  weggefpült,  grofse 
Landftrecken  unter  Waffer  gefetzt,  und  viel  Vieh 
erfäuft.  —  Ueber  30  Schiffe  follen  in  dem  Sturme 
mitder  Mannfchaft  untergegangen  feyn,  und  eine  mit 
Truppen  gefüllte  Expedition,  die  unter  dem  Admi- 
ral  Cotton  ausgelaufen  war,  ift  zerftreut  worden. 


IX. 

Regenbogen    durch    den   Mond   erzeugt, 

I.  ,,Jcb  befand  mich",  erzählt  Herr  Cordier, 
Ingen,  des  nünes ,  *)  „am  13.  Aug.  1807  zu  Cahors 
mit  mehrern  andern  um  11  Uhr  Abends  auf  einer 
Hübe,  welche  einen  freien  Horizont  hat.  Neben  uns 
fcand  nach  Norden  zu  der  Ueberreft  einer  Gewit- 
terwolke, die  fehr  ftark  regnete;  und  eben  klärte 
fich  der  Sudhimmel  auf,  und  der  Mond,  der  f.ift 
voll  war,  trat  hervor.  Darauf  bildete  fich  auf  der 
Gewitterwolke  ein  fchüner  Lichtbogen,  der  zwar 
fcharf  und  völlig  deutlich  war,  in  dem  fich  aber  die 
•7  prismatifchen  Farben  kaum  erkennen  liefsen;  fie 
fcliieuen   in  einem   blaffen   ziemlich  lebhaften  Gelb 

*)  Journ.  de  Phyf.t  t.  65,  p-  208. 

Annal.d.rhyfik.  B.  37,  Si.  3,   i.  igo;,  St. 
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wie  verwifcht  zu  feyn.  Mehr  als  diefes  fiel  uns  der 
Umftand  auf,  dafs  das  ganze  Kreisftück,  welches 
der  Bogen  umgab,  ebenfalls  hell  und  auf  diefelbe  Art 
gelblich  gefärbt  war,  jedoch  bei  weitem  Tcliwächer." 

2.   „Hegenbogen  bei  Nacht",   bemerkt  eben 
filbft  *)     ein    Herr.  Eouvier  -  D  es  in  or  ti  er 
„find  zwar  weit  feltener  als  bei  Tage,    weil  fie 
um  die  Zeit  des  Vollmondes  eintreten,    doch  li 
fie  lo  feiten  nicht,   als  man  daraus  fchliefsen  folli 
dafs  die  Encyclopedie  ihrer  nur  12  feit  der  Zeit  des 
Ariftoteles   erwähnt.**)     „Ich  habe  ihrer  zwei 
gefehen  ;  einen  vor  15  Jahren,   und  den  zweiten  am 
aiften  Sept.    180I.     Den  letztem  habe  ich  genau 
beobachtet.     Den  Tag  über  hatten  wir  mehrere  Ge- 
witter gehabt.     Als  ich  am  Abend  ober  den   Platz 
der  Pyramide  ging,   fall  ich  nach  WNW>  einen  regel- 
mäfsigeu  Bogen  von  den  brechbarften  Farben,  grün, 
blau  und  violett,  gebildet,  die  fehr  deutlich  warei 
Ich  blieb  ftehen ,    um   diefes  fchüne  Meteor  zu 
trachten.      Es  dauerte    noch   ungefähr  4  Minuti 
und  verfchwand  darauf.     Der  Mond  war  um  5 
57'  aufgegangen,    und  wurde  den  Tag  darauf 
ura '7  Uhr   17'  Morgens." 

„  Die  Zeitungen  erzählen ,  dafs  man  am  31 
*8°3  zu  St.  Germain  -en-Laye,  um  9TJ.  50' Abi 
einen  halben  Mond-Regenbogen  gefehen  bahi 
am  nordweftlichen  Himmel  als  ein  Quadrant  ftai 
und  unten  deutlicheRegenbogen-Farben  zeigte. 


. 


*)  T.2,  i8o3. 


*)  Man  vergl,  Aiiaal. ,  XI,  480. 
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X. 

her    die    Me teorolog'ie, 


JLü.s  kann  dem  aufgeklärten  Theile  des  Publicum« 
nicht  gleichgültig  feyn ,  von  den  Refultaten  unter- 
richtet zu  werden,  auf  welche  mich  die  Untert- 
eilungen geführt  haben,  die  ich  feit  langer  Zeit  über 
die  Urfachen  der  vornehmften  Witterungs-  Verän- 
derungen angeftellt  habe.  Man  fcheint  der  Mei- 
nung zu  feyn,  dafs  ein  folches  Unternehmen  un- 
möglich von  Erfolg  feyn  könne.  Da  indefs  anzu- 
nehmen ift,  dals  die  Gelehrten  unterfuchen  wer- 
den, ob  etwas  reelles  an  der  Grundlage  ift,  auf  wel- 
che ich  mein  Studium  der  ^tmofphäre  gebaut  ha- 
be, um  Geh  zu  überzeugen,  ob  man  auf  das,  was 
ich  gefunden,  etwas  gH:en  könne;  fo  mufs  ich  ih- 
nen mit  Beitimmtheii  anzeigen,  was  ich  nach  mei- 
nen zahlreichen  Beobachtungen  für  ausgemacht  hal- 
te.    Diefes  ift  folgendes: 

Es  ift  für  mich  eine  gewiffe,  und  durch  die  von 
mir  beobachteten  Phänomene  ausgemachte  Thar- 
fache,  dafs  der  Mond,  gemeinfehaftlich  mit  der 
Sonne,  befonders  zu  gewiffen  Zeiten,  eine  reelle 
Einwirkung  auf  die  Erd-  Atmofphare  äufsert.  Dies 
ift  nicht  mehr  blofse  Meinung,  fondern  eine  fehr 
pofitive   Thatfache,    gegen  die  mao  keine  foKdea 
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Gründe  anzufahren  vermag ,  obfchon  mit  den  Thal- 
fachen,  welche  diefe  Einwirkung  bezeugen,  der 
Calcul  nach  den  Elementen,  von  welchen  man  da- 
bei aufgeht,  im  VViderfpruche  ift.  *) 
v  Diele  Einwirkung  wird  vorzüglich  merkbar  in 
den  Epochen  ihrer  Paroxysraen,  welche  die  Mond* 
punkte  lind,  die  monatlichen  fo  wohl  als  die  tägli- 
chen. Sie  bewirkt  dann  in  dem  Zuftande  der  Atnio- 
fphäre  Veränderungen,  welche  ße  merkbar  machen. 
Aber  die  Action,  die  mir  nur  aus  den  Phäno- 
menen bekannt  ift,  welche  fie  veranlafst,  ift  foi- 
chen  Variationen  unterworfen,  dafs  es  mir  nicht 
möglich  ift,  an  den  Epochen  ihrer  Paroxysmen, 
ielbft  nicht  an  denen  der  Paroxysmen  gleicher  Art, 
weder  die  Gröfse  der  wirkenden  Kräfte,    noch 


i 

■halb 


*)  Entweder  iß  meine  Behau [Hung,  oder  die  Fi 
irrig,  auf  welche  der  Calcul  führt,  dem  zu  Fi 
man  die  Möglichkeit  läugnet.  Es  ift  nicht 
nuog,  dafs  in  dem  Calcul  lelbft,  oder  innerh, 
der  Grunzen  des  wohl  t, kannten  Gefei 
Ziehung  ein  Fehler  fey;  wohl  aber  kann  er  in  der 
Schätzung  der  außerordentlichen  Beweglichkeit 
und  Veränderlichkeit  der  atmofphärifchen  FhiHig. 
keiten,  oder  in  der  Beflimmung  der  Dichtigkeit 
der  Luft  liegen,  welche  in  den  höhern  Schichten 
anders  als  in  den  untern  in,  oder  in  fonß  etwas, 
was  ich  nicht  weifs.  Lamarh.  [Hr.  Lamark 
Ich  eint  ftch  mit  der  matb  ein  atif  chen  Phyfih  nicht 
befchäfiigt  zu  haben,  fonft  würde  er  nicht  Mög- 
lichheiten diefer  Art  anfuhren.  Ohne  gründliche 
Einlicht  in  die  dahin  gehörigen  Theile  der  mathe- 
m  atif  chen  Phyfik  läTst  fich  indete  die  Meteorologie 
fr-hwerlich  mit  Glück  bearbeiten.     GH  f.] 
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Intenfität    und    die    Natur   der  Wirkungen    zu   be- 
stimmen. 

Wiffen ,  dafs  zu  gewiffen  Zeiten  eine  wahrnehm- 
bare Einwirkung  auf  unfrer  Atmofphäre  gefchiehr, 
da,fs  Ge  aber  jedes  Mahl  in  ihren  Wirkungen  mehr 
oder  weniger  verfchieden  ift,  ohne  irgend  etwas 
von  den  Urfachen  zu  kennen,  welche  machen,  dafff 
fie  V3riirt;  —  das  wäre  freilich  eine  ziemlich  un* 
nütze  Entdeckung,  da  Geh  nichts  bedeutendes  dar- 
aus würde  folgern  laffen.  Bis  dahin  war  ich  fchon 
vor  einigen  Jahren  gekommen,  und  damaMs  fing  et 
mich  an  zu  beunruhigen,  ob  meine  Beobachtun- 
gen zu  etwas  führen  möchten.  Ich  führte  fie  indefs 
mit  Ausdauer  fort,  und  erkannte  endlich,  wo  auch 
nicht  alle,  doch  wenigftens  die  hauptfa'chlichften 
Urfachen,  welche  jene  Einwirkung  verstärken  oder 
fcli  wachen, 

So  kenne  ich  denn  jetzt,  vermöge  langer  Erfah- 
rung im  Beobachten,  auf  eine  nicht  zweifelhafte 
Weife,  Urfachen,  durch  welche  die  Einwirkung 
des  Mondes  und  der  Sonne  auf  unfre  Atinofphära 
zu  gewiffen  Zeiten  verftärkt,  und  andere,  durch 
welche  ße  mehr  oder  minder  gefchwächt  wird. 

Es  fehlt  mir  indefs  noch  ein  Element,  das  we- 
fentlich  nothwendig  ift,  um  diefe  Kenulnifs  fo  nütz- 
lich als  möglich  zu  machen..  Ich  habe  nämlich  bis 
jetzt  noch  die  Mittel  nicht  gefunden,  mit  einiger 
Gewifsheit  dielntenQtä't  der  Urfachen  zu  beftimmen. 
durch  welche  die  Einwirkung  modificirt  wird,  fon- 
dern fuche  üa  noch  durch  eine  Art  von  Herumtappen, 
indem  ich  die  Phänomene  mit  einander  vergleiche. 


[    558    ] 


■ 


Ich  fchlage  daher,  um  zu  diefer  Eeftimmung  za 
gelangen,  einen  Plan  des  -Studiums  vor,  der  mich 
fchicklich  dünkt,  und  der  mir  zu  befolgen  zu  feyn 
fcheint,  bis  man  einen  beffern  wird  gefunden  haben. 
Ich  habe  ihn  mit  mehrern  Anrichten,  zu  denen  er 
mich  geführt  hat,  in  meinem  Annuaire  mctöorolo- 
gique  pour  i8°8>  das  fo  eben  die  Preffe  perläfct, 
bekannt  gemacht;  er  fetzt  die  Beobachter  in  Stand, 
meine  Beobachtungen  zu  verificiren,  und  Kennt- 
niffe,  die  einft  höchft  nützlich  werden  können,  zu 
befördern.  *) 

Laffe  ich  die  Schwierigkeit  dahin  geftellt  feyn, 
dafs  nach  den  Refultaten  des  Calculs  Mond  und  Son- 
ne unmöglich  eine  hinreichend  ftarke  Einwirkung 

*)    Ich  habe  den  Lefern  diefer  Annalen  in  Band  VI. 
(>8oo,  October,)   S.  204  f.,    die  Ideen  des  Herr 

Lamark  mitgetheilt,  welche  bei  den  Vorbei 
Irimmungen  zum  Grunde  liegen,  die 
Witterung  jedes  Jahr  in  [einem  Anituai' 
gii/tie  giebt,  das  feit  dem  Jahre  S  jährlich  erteil 
nen  ift.  Eben  dufelbu  findet  1 
gleicbung  der  Witterung  in  den  6  erfien  IVIonal 
des  Jahres  8,  wie  iie  wirblich  war,  mit  dei 
Ee  nach  Herrn  Lamark  hätte  feyn  Wien, 
Hellt  von  dem  bekannten  Meteorologen  Co 
Paris.  Herr  Cotte  hat  feitdem  mehrere  fol 
Zufanuuenfle] langen  bekannt  gemacht,  deren  I 
fultaie  den  metectrologifclien  Ideen  des  Herrn  1 
mark  nicht  günftiger  lind.  Ich  halte  vorRehei 
Ankündigung  des  Hm.  Lamark  für  hinreiche! 
um  den  Leier  mit  der  Lage  diefer  pbyfikalird 
Angelegenheit.,  wie  ße  jetzt  iß,  bekannt  zu  1 
dien.  Gilb. 
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auf  die  Atmofphäre  zu  äußern  vermögen,  indefc 
die  beobachteten  Thatfachen  diefe' Einwirkung  be- 
zeugen; fo  ift  folgendes  das  pofitive,  was  ich  ge- 
lernt habe ,  Teitdem  ich  die  atmofphärifchen  Phäno- 
mene ftudire; 

l.  Dafs  Mond  und  Sonne  zu  gewiffen  Zeiten 
vereint  auF  unfre  Atmofphä're  einwirken;        ' 

a.  dafs  in  jedem  einzelnen  Falle  diefe  Einwir- 
kung aus  yerfchiedenen  Gründen  an  Intenfität,  an 
Wtrkfamkeit,  und  in  der  Natur  der  Wirkung  variirt; 
3.  dafs  ich  die  vornehmften  Urfachen,  welche 
machen,  dafs  diefe  Einwirkung  variirt,  erkannt 
und  nachgewiesen  habe,  fo  dafs  man  jetzt  diejeni* 
gen ,  welche  die  Wirkung  vergrößern ,  von  denen, 
Welche  fie  verkleinern,  unterscheiden  kann; 

4.  dafs  ich  endlich  über  die  Intenfität  fo  wohl  je- 
ner directen  Einwirkung,  als  der  befondcrn  Urfa- 
chen,  welche  fie  modificiren,  blofs  Vermuthungen» 
und  noch  keine  gewiffen  Kenntniffe  habe. 

Ich  kann  daher  lagen,  dafs  wir  jetzt  die  Grund- 
lage eines  fehr  wichtigen  Studiums  haben,  die  we- 
der auf  vagen  Ideen  noch  auf  irgend  einer  Hypothefe 
beruht,  weil  es  mir  durch  die  Thatfachen  bewiefen. 
jft,  dafs  zu  gewiffen  Epochen  in  untrer  Atmofphärs 
Veränderungen  vorgehn,  aufdiefich  rechnen  läfst, 
obfehon  ihr«  Intenfität  und  die  Natur  der  Wirkun- 
gen,'die  daraus  entftehn,  fich  noch  nicht  'ander?, 
als  blofs  als  Wahrscheinlichkeiten  vorher  beftiminen, 
laffen. 

BeiFortfetzung  diefes Studiums  wird  ohne  Zwei- 
fel  die  Zeit  dasjenige  hinzu  fügen,  was  meine  Schwa- 
chen Mittel  und  mein  begränztes  Leben  mich  nicht 
Verden  entdecken  laffen. 

Paris  den  Jlfteo  Decembcr  1307. 


IX. 

Aus   einem  Schreiben    des  Herr 
ratks    Bus«B    in    Frei 

die     merkwürdige     hyetome  tri/che     Er- 
fahrung,   Ermahn,  XXV,  327,   O807,  8e.Z& 
und    einige    andere    G  egenftände 
betr pffe n d . 

Oie  erinnern  fich,  dafs  ich  ror  mehrern  Jahren  die  Eni 
feehrliclikeit  des  Venturffchen  Princips  gezeigt,  und  die 
hydraulifchen  Brfcheinmigen ,  wofür  es  ergriffen  war, 
aus  anerkannten  Gründen  der  Dynamik  erklärt  habe. 
(Annaien,  Bd.  IV,  S.  116,  und  Bd.  VI,  S.  465^) 
bald  nachher  ein  Regen  mit  Telir  grofien.  Tropfen  meinet 
Bemerkung  Heb  aufdrang,  Tchlofs  ich,  cunörderft  *uj 
einem  der  eben  erwähnten  Gründe,  date  i 
gen,  wegen  meiner  Erhöhung  zu  Pferde, 
was  weniger  auf  mich  fallen  möchte 
wai  näher  dem  Buden,  zu  Fufs  ri 
noch  andern  hier  eintretenden  Gründen  \ 
dafs  dergleichen  Umerfchied  fclion  etwas  1 
fallen  möfste,  wenn  man  ein|Hyetome 
Dache  eines  Haufes,  und  ein  anderes  in  feiner  Näl 
auf  dem  Erdboden  auffeilen  wollte.  Ich  fchlofs  feu 
aus  zweien  dabei  aufgereizten  Gründen,  dafs  auf  . 
Boden  eines  etwas  engen  und  ziemlich  hoch  umbauet 
Hofraums  das  Hyetometer  fehr  viel  mehr  Regen  waffi 
als  auf  dem  Dache  dann  empfangen  muff«,  wenn 
die  Hof-  und  Hausthiiren  geöffnet  hätte,  um  der  ui 
Luft  des  Hofes  einen  fieien  Abzug  zu  gewähren  j 
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dafs  beConders  bei  einem  grofstropfigen'un 3  warmen  (?•• 
witterregen  der  Unterfcb'ied  lehr  merklich  feyn  muffe. 

In  dem  febr  gefund  gebaueten  Deffau  hat  man, 
wie  Sie  wiffen,  wenig  hoch  umbauete  Hofräume;  und 
überdies  werden  in  der  Hegel  meine  phyfikaiifcben  Ver- 
klebe bloß  projeetirt,  weil  mir  der  Zeitaufwand  zu  ih- 
rer Zurichtung  gar  zu  unangenehm  fällt.  Seit  Jahren 
war  daher  auch  diefe  ganze  Sache  (b  gut  als  völlig  hei 
ttiir  vergeffen,  bis  ich  neulich  durch  Betrachtung  der 
Wafßrtrommel  wiederum  daran  erinnert  wurde;  eine 
Mafchine  Ton  einer  äufserft  merkwürdigen  Wirkungs- 
art,  die  aber  bis  jetzt  von  Belidor,  von  Delius, 
u.  [.  w-,  nicht  einmahl  vollständig  aufgellst,  und  er- 
klärt fo  gut  als  gar  nicht  ilt  ! 

rz,  das  hyetometrifche  Paradoxon  in  den  merk- 
würdigen Erfahrungen  des  Herrn  Juftizraths  B  u  g  g  e 
enhagen,  (nach  welchem  das  Hyetomcter  auf 
dem  lao  Fufs  hohen  Obfervatoriu  etwa  \  weniger  Waf- 
Ter  angiebt,  als  ein  anderes,  das  6o  Fufs  von  Häu- 
ern und  Bäumen  in  feinem  Garten  auf  dem  Erdboden 
land,)  hoffe  ich,  aus  anerkannten  Gründen  befriedi- 
gend zu  erklären.  Herr  Bugge,  als  ein  fcharffinni- 
■  Mathematiker,  dürfte  aus  obigen  wenigen  Zeilen, 
wenn  meine  Widerlegung  des  Venturi'fchen  Princ'tps 
und  die  Vorflellung  der  Waffe rtrommel  vollftändig  da- 
mit verbunden  wird,  die  Haupnrioniente  diefer  meiner 
irklärung  fogleieh  von  felbft  Heb  darzuuellen  wiffen. 

Vermutlich  mehrern  Gelehrten  in  Deutfchlaod 
würde  der  Herr  Juflizrath  F.ugge  eine  Gefälligkeit  er- 
,  wenn  wir  die  Preisfchrift  des  Hrn.  de  Meli 
aber  das  Parallelogramm  der  Kräfte,  bald  und  einzeln 
deutfeben  Buchhandel  haben  könnten;  befandet  s 
aber  Telie  ich  mit  Verlangen  ihr  entgegen  ,  da  die  Con- 
enrrenzfehrift :  Doctrinamathemalicu  iiu-atur  pkdofophica, 
Ton  mir  herrührt.     Im  vorletzten  .kiiegerifcbea  Winter 


t  362  ] 


traf  fie  vielleicht  711  Tpat  in  Kopenhagen  ein.  Wei 
fleos  Tchrieb  mir  unter  alter  Freund  S  —  —  r,  da£i 
die  Stimmen  für  die  obige  gekrönte  fchon  wären  ent* 
fchieden  gewefen,  ehe  die  meinige  circuliren  konnte. 
Indexen  wurde  Ce  von  der  königl.  Akad.  der  Wiffen- 
rch  ■! te ii  als  die  befte  unier  den  übrigen,  oder  doch  alt 
eine  von  zweien  genannt,  die  unier  den  übrigen  1  5  Geh 
Tortheilhalt  aufgezeichnet  hätten.  Ich  denke  darin  üb« 
Kant's  reineCooiti  uetion  geäufsert  zu  haben,  was  ich 
als  Mathematiker  dagegen  zu  äußern  hatte,  und  holte, 
durch  eine  etwas  merkwürdige  geometrifche  Conftru- 
Clion  erwiefen  zu  haben,  was  durch  die  reine  Conßru- 
ction  Inder  Jj-naJHj/t/ie«.Va(ür/e/iredes¥erewigten  Kant 
für  Mathematiker  wohl  nicht  erwiefen  war. 

Hat  man  fchon  verfocht,  indem  man  im  Waf 
bade  fitzt,  lieh  einen  GalvaniTchen  Schlag  geben  zu  1 
fen?  Ich  vermuthe,  die  Erfchütterung  mute,  bei  fo  1 
len  Berührungsgründen ,    gewallig  fe yn  ! 

Hat  man  fchon  verflicht,  dem  electrifchen  Schlaf 
Viel  von  dem  Eigentümlichen  des  Galvani'fi 
durch  zu  geben,  dafs  man  viel  kleine  Flafchen,  dure 
fchlechte  Leiter  verbunden,  entladet?  Ich  habe  ein 
grofse  Glasfeheibe  nur  in  o,  einzelnen  kleinen  Fläebi 
metallifch  belegen,  und  die  metallifch  nicht  belegt 
Gaffen  zwifchen  ihnen  mit  benetzten  Tuchlrreife 
belegen  laffen.  Aber  ich  habe  noch  nicht  zur  AusFä 
rung  des  Entwurfs  kommen  können. 

Ein  Recenfent  Ihrer  Annalen  wendet  gegen  t 
Tadel,  die  Abteilung  dts  Hebels  in  drei  Arten  hetr 
fend,  ein;  dafs  doch  von  den  drei  Stücken,  Kraft,  La! 
und  Hypomochlion,  je  eines  zwifchen  den  beidei 
gen  liegen  könne.     Darauf  muTs  ich  zweierlei  t 
dem.      Erftem,    wodurch   ift  Kraft  von   Lafl  zu 
fcheiden  in  der  Stntik,  für  welche  doch  der  Hebel  klal 
idiEÜrt  wsrdearaüfsie?    ßlofc  ükt' scvSf  w;iov ,   xät«  äii, 
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ffxaiov  gefprochen,   liöifst  es   gewöhnlich:    die   gröfiere 
der  beiden  Kräfte,  welche  am   Hebel  ein  Gleichgewicht 


i  die  I.jft  zu  nennen.     Wenn  nun 

Unterfcbeidung    tolerirt   werden 

angeführte,   wiegefagt,   die  gezvühn- 

täfs  kann  die  Kraft  nie  zwifdu*  Laft 

Hegen  am   geradlinigen  Hebel.      Oh« 

foll  man  blofs  abtheilen  für 


erhalten,    pflegt  ma 

ein  mahl    deryleichei 

foll,  fo  ift  die  eben 

liehe;    und   ihr 

und  Hypomochlion  liegen 

nedies  Frage   ich   zweitens: 

den   geradlinigen    Hebel?     Er  hat  ja  auch  twei  Arme, 

die  einen   Winkel,    gleich    zwei   rechten  Winkeln,    mit 

einander  machen;    oder   auch  einen  Winkel  =»  o,   der 

dann  nach  dem  Gefetze  der  mef/W//i/ie/z  Stetigkeit  eben' 

falls  für   einen,    (erften  oder  letzten,)    Winkel  gelten 

rouf«.     Demnach  ifl  jeder  Hebel  Überhaupt  ein  Winkel- 

hebe!;  und  dann  wendet  fi^h  diefe  zweite  Frage  dahin: 

nach  welchen  Befllmmungsgründen  liegt  jedes  der  drei 

genannten   Stücke  zwifchen  den  beiden  andern?    z.  B. 

auch  hei  einem  rechtwinkligen  Hebel?   oder  bei  einem 

gleicharmigen  fpitzwinkli^en? 


PREISFRAGEN  und  PREISERTH EILUNG 
der  phyfikalifch-mathematifchen.  Klaffe 
des  Nat.'Inft.  in  Paris  auf  die  Jahre 
18O8.   i8»9  und   1810.  *) 
Xjine  Menge  von  Körpern   verbreiten    unter 
Uniftänden  ein  phoiphorescircndes  Licht  von  gröfser 
oder  geringerer  Lebhaftigkeit  und    Dauer. 
fpiel  der  flufsfaure  Kalk  und  einige  Arten  phosphorfa 
ren  Kalkes,    wenn  man  üt  gepulvert  auf  einen  heu* 
Körper  wirft;   der  üolojjiiefer  Leuchlftein,    1 
ihn,    nachdem  er  am   Lichte  gelogen  hat,    ins  Dunkle 
bringt;  gewifle  Alten  [cliwefeirauren  Zink«,  beim  Rei- 
hen mit  einem  harten   Körper  oder    Telbft    mit    einem 
Federkiel;    das  Faule  Holz;    gewiffe  Firche  und  andere 
tbierifche  Subftanzen,  die  fich  der  Fäulnifs  nähern,  und 
an  einem  dunkeln  One  befinden;  u,  I.  f. 

Die  KlalTe  der  mathematifchen  und  phyfikalifchen 
Wiffenfchaften  giebt  als  phyfikalifchen  Preis,  den  lie 
in  der  öffentlichen  Sitzung  am  erllen  Montage  im  Januar 
1803  zum kennen  wird,  die  folgende  Frage  auf: 

Durch  die  Erfahrung  zu  beßimmen .  in  welcher  Be- 
ziehung unter  einander  die  verfchiedenen  Arten  uan  Phos- 
phorescirang  frelia,  und  weicher  Urfache  jede  Art  t«Sb> 
fhreiben  ifi.  Die  Elf  eh  einungen  diefer  Art,  welche 
min  in  lebenden  Tbieren  wahr  nimmt,  weiden  von  der 
Unterfuchung  au  sgefcbJ  offen. 


")  Am  dem  Moniten-  ,  Jan.  1807 ,    und  jlen  Jai 
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Der  Preis  iß  eine  goldene  Medaille,  3ooo  Francs  au 
Werth.  Die  Abhandlungen,  welche  coneurriren  tollen, 
mjiflen  dem  Secretariat  des  InAituts  vor  dein  iflen  Ocr. 
1 808  '  zu  gef teilt  werden.  Auf  diefen  Termin  wird  ge- 
nau gehalten  werden. 


Die  phyukalirch-matbemaiifche  Klaffe  hatte  in  ih- 
rer Öffentlichen  Sitzung  im  Jahre  i3  (i8o5)  als  Gegen- 
ftand  des  Preifes,  über  den  in  der  öffentlichen  Sitzung 
am  erfien  Montage  im  MeCGdor  des  Jahrs  i5  emfehie- 
den  werden  Tollte,  die  folgende  Frage  bekannt  ge- 
macht : 

Durch  anatomifche  und  ehmmfehe  Beobachtungen  und 
Verfuche  zu  beftimmert,  welche  Phänomene  in  Hinficht  des 
Blutumlaufs  ,  der  Refpiratiou  und  der  Reizbarkeit  während 
der  Art  von  Erftarrung  Statt  finden,  in  die  gewijfe  Thiere, 
z.  B.  die  Murmelthiere  ,  die  Siebenschläfer ,  u.f.  f. ,  u>Uh* 
rend  des  Winters  verfallen ;  und  nach&ufijüren ,  welches  die 
Urfachen  die/es  Schlafes  find,  und  warum  er  diefen  TAie- 
ren  eigen   ift. 

D«  die  neue  FelUetzung  der  Zeit  ihrer  öffentlichen 
Sitzungen  der  Klaffe  nicht  erlaubte,  vor  dem  Januar  180S 
über  d'iefe  Preisfrage  zu  entfeheiden,  fo  fetzte  fie  den 
Concurstermin  bis  zum  iften  Oct.  1807  hinaus. 

In  ihrer  öffentlichen  Siizung  am  4te"  Januar  180a 
erkannte  fie  den  Preis,  von  1  Kilogramme  Gold,  der 
unter  No.  1  eingezeichneten  Abhandlung  zu,  welch« 
das  Motto  hatte  ;  llfaut  desfaits,  tt  non  det  hypothifei, 
DerVerf.  derfelben  iß  Herr  Jean  Antoine  Saiffy, 
Dr.  Med.,  vormahls  Arzt  und  Chirurgien-  Major  der  Ho- 
fpitale  der  königl.  afrikanifchen  Compagnie  zu  la  Calle^ 
Mitglied  der  medic.  Ger.  zu  Lyon. 

Zugleich  hat  die  Klaffe  den  jährlichen  Preis  voa 
3oüo  Fr,,  der  von  Sr.  k«if.  kört.  Majeßät  für  den  befiea 
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Verfuch  geftiftM  worden,  der  im  Laufe  jedes  Jahr*  B 
das  galvaniTchc  Fluidun»  angeftellt  wird,    Herrn  Da 

,  Mitgl.  der  kön.  Societät  zu  London,  für  f 
*ie  Abhandlung  über  die  chemifche  Wirkung  der  E 
ctricilät,  über  welche  Herr  Gay  Luff;a,'c  in  diel 
*ung  einen  Bericht  erftaUeu  wird. 

Die  v,.,r.  Herrn  Lal  ande  gelüftete  Medaille, 
ehe  jedes  Jahr  demjenigen  ertheih  werden  Toll, 
(mit  Ausrchl:u"s  der  Glieder  de*  Inftituts.)  in  oder 
fserkalb  Frankreich  während  deffelben,  die 
tefte  aftronciMifdic  Beobachtung  gemacht,  oder  die 
wichrigfte  aftronomifche  Abhandlung  gefchrieben  bä- 
hen wird,  ift  das  zweite  Mahl  einftiramig  Hrn.  Wil- 
helm Qlbers,  Dr.  Med.,  Mitgl.  der  kair.  Akad.  der 
j^arurfoiTcher,  zugefprocben  worden,  da  er  im  Laufe 
des  Jahrs  1807  einen  neuen  Planeten  entdeckt  hat,  der 
den  Namen  Vefta  erhalten  hat.  Man  »erdankt  diefem 
Beobachter  fdion  die  Entdeckung  des  Planeten  Pallai, 
fo  wie  die  mehrerer  Kometen,  weiche  er  zuerft  gefehn 
bat.  Auch  ift  Herr  Olbers  durch  mehrere  elegante 
Formeln,  und  befonders  durch  feine  fcharl finnige  Me- 
thode, die  Bahn  eines  Kometen  zu  beuiinmen,  rühm- 
lich bekannt. 


Auf  das  Jahr  1810  wurde  in  diefer  öffentlichen  Sit- 
zung von  der  Klaffe  folgende  Preisfrage  ausgeätzt: 

Man  verlangt  von  der  doppelten  Strahlenbrechung, 
welche  das  Licht  keim  Durchgange  durch  verj'chiedene  kry 
ftalttßrte  Körper  leidet ,  ein*  malhematifche  ,  durch  die  Er- 
fahrung beftütigte  Theorie, 

Die  Eigenfehair,  Gegen [Un de  zu  verdoppeln 
ehe  man  zuerft  am  isländifchen  Kryßaüe,    und  feudi 
an  melirern  andern  kiyitalliiirteii   Mineralien   wahrge- 


wel-  I 
dem  I 
irge-    I 
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turnimen  hat,  ift  für  die  mathematifcben  Phyfifcer  häu- 
fig ein  Gegenftänd  des  Nachdenkens  gewefen.  Ilire Er- 
klärungen lind  mehrentheils  für  einige  d*r  Uniftanda 
fehr  palend,  und  alle  felir  icharffinni« ;  aber  keine  der- 
felben  hat  die  Allgemeinhe.it  und  die  Piäcfion,  welch© 
jedes  matheniaiifche  Gefei-Z  chaiakterifiren,  das  nicht 
nur  den  Gang  derPhänomene  darzuflellen,  fondern  auch 
das  genaue_Maafs  ihrer  Refuhate  zu  gehen  fähig  ift. 
Das  Auffinden  eines  folchen  Gefetzes  macht  die  Klaffe 
zum  Gegenftande  des  rnathematifchen  Freifes,  den  he 
in  ihrer  öffentlichen  Sitzung  im  Januar  i8iq  zuerken- 
nen  wird. 

DieTe  nicht  unwichtige  Frage,  deren  AufläTuDg 
ober  mehrere  fchwierige  Punkte  der  Optik  viel  Liehe 
verbreiten  wird,  läfst  fich  a  priori  oder  a  pofteriori_  be- 
handeln. 

Im  erften  Falle  würde  man  nothwendig  von  irgend 
einer  einfachen  und  wahrfcheinlicheii  Hypothcfc  über 
clie  Art  ausgehen,  wie  ein  brechendes  Miitel,  vemiöga 
Teinerinnern  Struktur,  die  Bewegung  desLichts  auf  eine 
lolche  Art  modificiren  kann,  und  man  wird  auf  geo- 
metritchem  Wege  oder  durch  analytifche  Rechnungen 
die  Eigenfcbaften  der  Bahn  darflehen,  welche  dieLicht- 
ftrablen  in  rliefem  Mittel  nehmen   muffen.     Die  Klaff© 


■verlangt,  dafs  diejenige] 
gen,  ihre  Formeln  du 
kannten,  und  auf  and. 
welche  ihre  Theorie  fn 
Im  zweiten  Falle  w 


,  weEche  diefen  Weg  einfehla- 
ch  Anwendungen  auf  die  be- 
~e  Verfuche  beglaubigen,  au£ 
hinweifen  dürfte, 
irde  man  damit  anfangen  muf- 
fen ,  d'iefe  Verfuche  zu  fammeln,  zu  discutiren,  und  wo 
es  nülhig  ift,  neue  zu  erfionen,  um  aus  ihnen  Formell» 
abzuleiten,  welche  alten  entfprechen,  und  welche  mit 
der  jetzt  völlig  bewährten  Theorie  der  einfachen  Strah- 
lenbrechung beliehen  können. 
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Der  Preis  lR  eine  goldene  Medaille,   3ooo  Fr« 
«rerth.     Der  Concurs  ift  bis  zum  iJlen  Oct.  181 
«uf  diefen  Termin  wird  lirenge  gehalten  werden. 


Jedermann  kann  an  der  Preisbewerbung  Theil 
nehmen ,  blofs  die  Mitglieder  des  Inftituts  ausgenommen. 
Die  Abhandlungen  find  nicht  mit  dem  Namen  des  Ver- 
falle«, fondern  nur  mit  einer  De»ife  zu  verfallen.  Der 
Commis  des  Sekretariats  ertheilt  über  lie  ein  BecepüTe; 
wenn  man  will,  Co  kann  man  einen  verliegelten  Zettel 
mit  dem  Namen  des  Verfaffers  beilegen,  auf  den  man 
von  aufsen  diefeibe  Devire  fchreibt.  Die  Abhandlungen 
Und  poftfrei  einzufchicken ,  entweder  dem  Sekretariat 
oder  den  Sekretären  der  mathem.  -  phjfik. Klaffe.  Keine 
der  eingeschickten  Abhandlungen  wird  zurück  gegeben» 
doch  können  die  VerfaHer  Abfchriften  von  ihrer  Ab- 
tiandtung  nehmen  laffen.  Die  Verwaliungs-Commiffton 
des  Inftituts  wird  die  goldene  Medaille  dem  übergeben, 
welcher  das  Recepiffe  vorzeigt;  und  im  Falle  kein  Re- 
cepiffe gegeben  ift,  wird  lie  nur  dem  Verfaffer  felbtt 
oder  dem,  der  eine  Vollmacht  von  ihm  überbringt, 
ausgeliefert  werden. 


ANNALEN  DER.  PHYSIK. 


JAHRGANG     1807,     ZWÖLFTES    STÜCK. 


I. 

UNTERSUCHUNGEN 

ttber    das    Verhalt  n  ifs ,     Wonach    die    e!a- 

ftifcken    Flüffigkeiten,     welche    die   Ae- 

m  o/p  hare    bilden,    in    ihr   vor  hart' 

den    find, 

(und    Verteidigung    des    Salpetergas  -   Eudiometert,) 

John      Dalton 
•  u   Mancliefler. 

Frei  bearbeitet  von   Gilbert.    *) 

In  einem  frühern  Auffatze,  „Aber  die  Befchaffen- 
heit  gemifchter  luFtfürmiger  Flüffigkeiten,  befon- 
ders  der  atmofpbärilchen  Luft",  welcher  Geh  in 
den  Schriften    untrer  Jiterarifch  ■  phjfikjJilchen  Ge- 

*)  Nach  den  Siemairs  of  the  litter.  and  philofopliicat 
Society  of  Manchefter,  New  Seriei ,  Vol.  I.  iUaii- 
cheAer  1806.  Gi7*. 

Annul.tl.Phjiik.  !!.=;.  £(.4.  J.  1807.  St.  it.  Üb 


ati- 
.us- 
ler- 
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fellfchaft  findet,*)  habe  ich  das  Verhältnifs,  wo- 
nach die  einzelnen  elaftifchen  Flüffigkeiten,  aus  de- 
nen unfer  Luftkreis  befteht,  in  ihm  vorbanden  find, 
den  Angaben  gemafs  beftimmt,  welche  damahis  all- 
gemein angenommen  wurden,  wobei  ich  indefs  ai 
dnlcklich  erklärte]  dafs  ich  für  die  Genauigkeit  di 
felben  nicht  ftüude.  Meine  Hauptabficht  in  jenem 
Auffatze  ging  dahin,  die  An  ihr  zul  teilen,  wiege- 
tnifchte  elaftifche  Flüffigkeiten  bei  einander  find, 
und  die  Phyfiker  auf  einen  Satz  aufmerkfam  zu  ma- 
chen, den  ich  für  fehr  wichtig  und  für  einen  fun- 
damentalen Satz  in  der  Lehre  von  den  elaftifchen 
Flüffigkeiten  halte.  Auf  den  Satz  nämlich :  dafs  die 
elaftifche  oder  repulfive  Kraft  jedes  Theilchens  auf 
die  Theilchen  gleicher  Art  eingefchränkt  ift;  dafs 
daher  die  Kraft  elaftifcher  Flüffigkeiten ,  welche  in 
einem  gegebenen  Gefäfse  zurück  gehalten  werden, 
Oder  frei  gravitiren,  in  getrenntem  und  in  gemifch- 
tein  Zuftande  ganz  diefelbe  ift,  und  dafs  fie  blofs 
von  ihrer  eigenen  Dichtigkeit  und  Temperatur  ab- 
hängt. Diefer  Grundfatz  ftirr.n-.t  mit  allen  Erfah- 
rungen überein,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  bald 
alle  Chemiker  ihn  einfehen  und  alle  Phyfiker  ihn 
anerkennen  werden ;  a  us  ihm  werden  heb  eine  Men- 
ge von  That hciien  aufhellen  laffen,  die  ohne  ihn 
im  Dunkel  find. 


*)  Und  daraus  in  dielen  AnnnUn,  1802,  Band  XII, 
S.  o85.  Weitere  Erörterungen  Dalton't  über  die- 
fen  Gegenstand  findet  cerLefer  in  denAnnal.,  XIIL 
438,  XXI,  38a,  u.  f,  Gilb. 
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Der  gegenwärtige  Auffatz  hat  zum  Zweck,  Fol- 
gendes auszumitMn  : 

i.  die  Schwere  jeder  der  einzelnen  Atmofphä- 
reo,  oder  wie  viel  von  der  ganzen  Schwere  der  zu- 
fammen  gefetzten  Atmofphäre  auf  das  Stickgas,  auf 
das  Sauerftoffgas,  und  fo  weiter,  kömmt; 

2.  die  relativen  Schweren  der  verfchiedenen 
Gasarten  in  einem  gegebenen  Volumen  atmofphäri- 
fcber  Luft ,  fo  wie  diefe  an  der  Oberfläche  der  Erde 
befchaffen  ift; 

3-  das  gegenteilige  VerliältniTs  der  Gasarten, 
wie  es  in  verfchiedenen  Höhen  über  der  Erdfläche 
feyn  mufs. 

Für  die,  welchen  die  Atmofphäre  eine  chemi- 

»frhe  Verbindung  ift,  find  diefe  drei  Fragen  nur  eine; 
•wer  Geh  dagegen  zu  meiner  Hypothefe  bekennt, 
wird  finden,  dafs  fie  wefentlich  von  einander  ver- 
fchieden  find.  * 

Was  die  erfte  Frage  betrifft,  fo  fällt  es  In  die 
Augen,  dafs  nach  meiner  Hypothefe  die  Dichtig- 
keit und  Elafticität  jeder  der  atmofphärifchen  Gas- 
arten an  der  Oberfläche  der  Erde,  blofs  eine  Wir- 
kung der  Schwere  der  Atmofphäre  diefes  einzelnen 
Gas  ift,  indem,  nach  mir,  die  verfchiedenen  At- 
mofphären  auf  einander  nicht  gravitiren.  Die  erfte 
Frage  wird  daher  beantwortet  feyn,  wenn  wir  den 
Antheil  aufzufinden  vermögen,  welchen  jedes  ein- 
zelne Gas,  das  in  einem  gegebenen  Volumen  der  zu- 
faminen  gefetzten  Atmofphäre  enthalten  ift,  an  der 
Elafticität  di»fe*  Luftyolumens  hat ;   od^r,   was  auf 
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den  witteo, 

vermindert 


rten 

■5 

read 


Bins  hinaus  kömmt:    wenn  wir  aufzufinden 
um  wie  viel  das  gegebene  Luftvolumen  vermini 
wird,    wenn  man  jede  der  Gasarten  einzeln  daraus 
abfeheidet,  währendes  unter  einem  unverändertes 
Drucke  bleibt.      Sollte  es  Geh  fo  z.  B.  finden 
einLuftvolumen,  aus  welchem  das  Sauer ftoffgas 
gefchieden  wird,    fich  um  £  vermindert,    wahrem 
es  unverändert  unter  dem  Drucke  einer  Oueckfil- 
berfäule  von  3°  engl. Zollen  bleibt;  fo  wird  Geh  dar- 
aus fchliefsen  Jalfen,  dafs  die  Sauerftoff-Gas-Atmi 
fphäre  die  Erde  mit  einer  Kraft  von  6  engl.  Zolli 
Oueckfilberhühe  drückt. 

Um  die  zweite  Frage  zu  beantworten ,  mufs 
fpeeißfehe  Gewicht  der  einzelnen  atmofphärifcbi 
Gasarten  bekannt  feyn ;  das  heifst,  man  mufs 
fen,  wie  viel  einerlei  Volumen  derfeiben,  bei  ti 
liger  Reinheit  und  unter  einerlei  Druck  und  W; 
me,  wiegt.  Denn  das  Gewicht  jedes  einzelnen 
in  einer  gegebenen  Menge  atmofpharifcber  Li 
fteht  im  zufammen  gefetzten  Verhältniffe  der  EJal 
cität  und  der  fpeeififchen  Schwere. 

Was  die  dritte  Frage  betrifft,  fo  mufs  ich 
merken,  dafs,  wenn  man  in  die  Höhe  fteigt,  die  fj 
eififeh  fchwerern  Gasarten  in  ihrer  Dichtigkeit  ai 
fchnelleften  abnehmen  muffen.  Wäre  die Erdatmi 
fphäre  eine  homogene  elaftifche  Flüffigkeit,  welcl 
bei  derfeiben  abfoluten Schwere,  eine  10  Mahle 
fsere  fpeeififche  Schwere  als  jetzt  hätte,  fo  wttrdi 
wie  Geh  leicht  be  weifen  läfst,  keine  merkbare  Mei 
ge  derfeiben  bis  zur  Spitze  der  böcliften  Berge  J 
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erbeben.  Auf  der  andern  Seite  würde  In  einer  At- 
■nofphä're  von  Wafferftoffgas ,  welche  ein  gleiches' 
»bfolutes  Gewicht  mit  unferm  LuftkreiTe  hätte,  das 
Barometer  auf  dem  Gipfel  des  Moni  Blanc  auf  29 
engl.  Zoll  ftehen. 

Di«  elaftifcben  Flüffigkeiten,  welche  man  in  je- 
dem Volumen  atmofphärifcher  Luft  beftändig,  und 
in  folcher  Menge  findet,  dafs  "es  möglich  ift,  fie 
■wahrzunehmen  und  ihrem  Antbeile  nach  zu  beftim- 
hien,  find:  Stickgas,  Sauerfioffgas ,  Wafferdampf 
Und  iahlenfaures  Gas.  Wahrfcheinlich  ift  auch 
ftets  Wafferftoffgas  in  der  Atmofphäre  gegenwärtig» 
jedoch  in  fo  geringer  Menge,  dafs  es  fich  durch 
kein  Mittel,  das  in  unfrer  Macht  fleht,  darin  ent- 
decken läfst,  wefshalb  es  der  grofsen  Mafte  voa 
Stickgas  beigemengt  bleibt. 

Gewicht   der  Sauerfioffgas-  und  der  Stickgas' 
Atmofphüre. 
Man  hat  verfchiedene  Wege  eingefcblagen,  um 
die  Menge  des  Sauerfioffgas  in  der  Atraofphäre  zu 
beftimmen. 

I.  Vermifcbung  der  atmofphärifchen  Luft  mit 
Salpetergas  aber  Waffer; 

a.  Einwirkung  von  flüffigem Schwefel-Kali  oder 
shwefel-Kalk  auf  die  atmofpbärifcbe  Luft,    ohne 
oder  mit  Schattein; 

3.    Detonation    der    atmofphärifchen  Luft  mit 
afferftoffgas ,    vermittelft    des    electrifchen  Fun- 
kens; 


ilfau- 


[    374    ] 

4.  Einwirkung  einer  ftark  mit  Salpetergas  angfr 
fchwängerten  Auflöfung  von  grünem  fchwefelfau- 
ren  o  leWalzfauren  EiTen  in  Walter,  aufdieatn 
fpbärifthe  Luft; 

5.  Verbrennen  von  Phosphor  io  der  atmofphä* . 
rifchen  Luft. 

Bei  allen  diefen  Prozeffen  wird  der  Sauerftoff 
gebunden  und  verliert  feine  Elaiticität;  und  wirt 
der  Prozefs  mit  Einfielt!  geführt,  fo  geben  alle  t 
Derlei  Refultat.  In  allen  Er.ltheilen,  und  in  jedei 
Jabrszeit,  verliert  die  atmofpbärifche  Luft  21  Pro- 
cent an  Volumen,  wenn  ihr  alles  Sau  erhoff  gas  e 
zogen  wird.  Diefe  Thaifache  ift  erft  feit  kürzet 
allgemein  anerkannt  worden  ;  früher  glaubten  meh- 
rere eine  grofse  Verschiedenheit  im  Sauerftoffgehal- 
te  der  Luft  an  verfchiedenen  Orten  und  zu  verjchie- 
denen  Zeiten  zu  finden  ,  einige  von  qo  bis  30  Pro- 
cent und  mehr.  Ich  habe  gar  keinen  Zweifel,  dafs 
diefes  bfofs  daher  rührte,  dafs  fie  die  Natur  des  Pro- 
zeffes,  und  die  Umftände,  welche  auf  denfelbei 
Einflufs  haben,  nicht  kannten.  Auch  ift  es  in  c 
That  fchwer,  nach  welcher  Hypothefe  man  I 
zu  begreifen,  wie  eine  Disproportion  der  beidei 
Hauptelemente  je  in  der  Atmofpbäre  befiehl 
kann. 

Der  erfte  der  angefahrten  Prozeffe  ift  durch  c 
neuem  Schriftftellcr  fehr  in  Mifskredit  gekotnmei 
Nach  meinen  Verfuchen  ift  indefs  der  Prozefs  1 
Salpetergas  nicht  blofs  der  el^gantefte  und  bequei 
[te  vou  allen ,   fündern  auch  eben  !u  korrekt  als  i 
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gentl  einer  der  andern,  wenn  man  fich  nur  gehörig 
dabei  benimmt.  Es  wird  daher  der  Mühe  werth 
feyti,  über  diefes  eudiometrifche  Mittel  bei  gegen- 
wärtiger Gelegenheit  Folgendes  zu  bemerken  : 

a.  Das  Salpetergas  läfst  ficb  rein  erhalten,  wenn 
man  Salpeterfäure,  die  mit  einem  gleichen  Volu- 
men Waffer  verdünnt  ift,  auf  Kupfer  oder  auf 
Queckßlber  giefst,  wobei  keine  oder  nur  fehr  we- 
nig küoftliche  Wärme  angewendet  werden  darf. 
Der  letzte  Antheil  des.Gas,  das  auf  diefe  Art  ent- 
wickelt wird,  enthält  keine  wahrzunehmende  Men- 
ge von  Stickgas:  auf  jeden  Fall  läfst  es  fleh  ohne 
Schwierigkeit  mit  hächftens'2  bis  3  Proecnt  Stick- 
gas erhalten.  Wabrfcheinlich  ift  es  dann  auch,  frei 
von  oxydirtem  Stickgas. 

b.  Läfst  man  in  eine  0,3  Zoll  weite  und  5  Zoll 
lange  Glasröhre  3ß  Theile  Salpetergas  und!  dazu 
loo  Theile  atmofphärifcher  Luft  fteigen,  fo  ver- 
fchwindet  in  wenig  Minuten  die  Luftmaffe  bis  auf 
79  oder  8°  Theile,  und  der  Gasrückftand  zeigt  kei- 
ne Spur  weder  von  Sauerftoffgas  noch  von  Salpe- 
tergas. 

c.  Wenn  man  in  ein  mit  Waffer  gefperrtes 
Gefäfs,  welches  fo  weit  ift,  dafs  die  Luft,  die  man 
hinein  läfst,  nur  eioe  fehr  dünne  Schicht  über  dem 
Waffer  bildet,  7*  Theile  Salpetergas  und  dazu  loo 
Theile  atmofphärifcher  Luft  fteigen  läfst,  und  fo- 
gleich  das  Gefafs  einen  Augenblick  lang  fchüttelt; 
fo  findet  man  wie  zuvor  einenßückftand  von  79  bis 
3o  Th eilen  reines  Stickgas, 
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d.  Je  nachdem  man  in  dem  letzten  VerfucB« 
weniger  oder  mehr  als  7a  Theile  Salpetergas  ge- 
nommen hat,  findet  fich  im  Rückhände  im  erften 
Falle  Sauerftoffgas,  im  letztern  Salpetergas. 

Diefe  Thalfachen  geben  die  Theorie  des  Prozef- 
fei  auf  eine  fehr  deutliche  Weife.  Sauerftoffgas 
vermag  fich  mit  Salpetergas  nach  zwei  verfchiede- 
nen  Verhältniffen  zu  verbinden,  ohne  dafs  irgend 
ein  anderes  Verhällnifs  da  Zwilchen  fällt,  und  zwar 
tritt  das  Sauerftoffgas  Ein  Mahl  gerade  mit  der  dop- 
pelten Menge  Salpetergas  als  das  andere  Mahl  in 
Verbindung.  Mit  der  einfachen  Menge  Salpeterga» 
bildet  es  Salpeterfäure ,  mit  der  doppelten  Meng« 
falpetrlge  Säure-'  Beide  Säuren  können  zugleich 
entlteben;  in  diefem  Falle  verbindet  fich  ein  Theil 
des  Sauerftoffgas  mit  noch  ein  Mahl  fo  viel  Salpeter- 
gas als  der  andere  Theil,  und  es  kann  daher  die 
Menge  des  Salpetergas,  die  von  100  Theilen  at- 
mofphärifcher  Luft  verfchluckt  wird,  von  36  bis 
■72  Theflen  variiren.  Diefes  ift  die  Haupturlai 
der  grofsen  Verfch iedenbeit  in  den  Kefultaten  di 
Verfuche,  welche  die  Chemiker  über  diefen  Gegen- 
ftand  angeftellt  haben.  In  der  That  laffen  fich  in 
der  Verbindung  von  Salpetergas  mit  attnofphärifcher 
Luft  von  einerlei  Reinheit  alle  Gradationen  von  ',6 
bis  72  Proceut  wahrnehmen.  Je  weiter  die  Röhr« 
oder  das  Gefäfs  ift,  worin  man  beide  Luftaitea 
mifcht,  je  fchneller  die  Mifcbung  vor  fich  gel 
und  je  mehr  Waffsr  mit  der  Luft  in  Berührung 
defto  mehr  Salpetergas  wird  vcihältuifsuiäfsig  v 
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er  atmofpliärifchen  Luft  verfchltickt,  und  riefte 
gröfser  ift  die  Menge  der  ßtipetrigen  Säure,  flaito 
kleiner  die  Menge  der  Salpcterjäure,  welche  ent- 
fteht.  *) 

*)  Diefe  Theorie  der  falpetrigen  Säure  ift  ganz  dem 
analog,  was  wir  bei  Säuren  anderer  Art  -wahrneh- 
men, und  verdient  es  febr,  durch  fernere  Verfuch« 
beftäiigt  zu  werden.  ThoiriTon  und  Davy 
glaubten  fich  überzeugt  zu  haben,  die  l'jliietrige 
Säure  fey  keine  Säure  eigner  Art,  Keine  Verbin- 
dung von  SLicklioJT  und  Sauerfioff  nach  einem  Fe- 
llen und  unveränderlichen  Verbältüiffe,  fondern 
eine  blufse  Auflörung  von  Salpetergas  ,  als  lolchem, 
in  Salpeterfaure ,  nach  verfehiedenen  Verbal tnifien. 
Ihre  Hauptgründe  find:  weil  fich  keine  ralpetrigl 
lauren  Salze  auf  direktem  Wege  bilden  laifen-;  weil 
die  falpetrige  Säure  in  der  Hitze  fo  leicht  Salpeter, 
gas  fahren  IdTst,  und  durch  vcrfchiedene  Farben- 
nüancen  in  Salpeter  fäure  verwandelt;  und  weil  da» 
Maximum  der  Verbindung  von  Salpetergas  mit  Sal- 
peterfäure,  das  in  Gellalt  dunkelgrüner,  mit  Waffer 
Geh  nicht  milchender  Kii{»elchen  erfcheint,  die  im 
Waffer  zu  Boden  linken,  Heb  mit  den  Alkalien  nicht 
Tereinigr,  Aus  ähnlichen  Gründen  müfsten  wir 
aber  auch  anflehen,  die  oxygenineSalzfäure  für  ei. 
ne  eigne  Säure  anzuerkennen.  Die  Unterfuchun- 
gen  das  Hrn.  von  Humboldt  und  des  Dr.  Ber- 
ger über  dasSalpetergas-Eudiometer  fcheinen  mit 
dem  üb  er  ein  zu  ßimmen,  ■was  Davy  hier  von  die« 
fem  Eudioirieter  fagt;  wenigstens  erklären  fich  dar- 
aus die  fchetnbaren  Anomalieen  in  den  Verfuchen 
des  letztern,  {Annalen,  XIX,  400,)  durch  die  er 
die  Unzuverläffigkeit  des  Salpetergas- Eudiometeri 
zu  dokumentären  fuebt.  Gilbt 
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Bei  dem  Gebrauche  des  Salpetergas  zur  Eu 
metrie    kömmt  es   all'o  darauf  an,     dafs  entwei 
blofs  Salpeterfüare  od  er  blofs  fulpetrige  Säure 
bildet  werde.     Nach  ineinen  Verfuchcn  fcbeint 
«las  erite  leichter  und  mit  mehr  Zuverlafßgkeit 
das  zweite  bewirken  zu  lallen.      Das  Haupter! 
dernifs  dabei  ift  eine  enge  Röhre,   die  nur  fo  wi 
ift,    dafs  fie   fo  eben  noch  Luft  durch  das  Wafl 
hindurch  fteigen  läfst,  ohne  dafs  man  des  Schütteil 
bedarf.     Man  laffe  ein  wenig  mehr  Salpetergas 
zu  fteigen,  als  nöthig  ift,  um  mit  demSauerftoffj 
Salpeterfaure    zu     bilden ,     bewege    und     fchüttle 
die  Röhre  nicht,  und  laffe,  wenn  die  Abrorption  für 
einen  Augenblick  einhält,  fogleich  das  rückftämligi 
Gas  in  eine  andere  Röhre  fteigen :   in  diefer  wird 
fich  nicht  weiter  vermindern.      Alsdann  geben 
oder  il  der  Abforption  'die  Menge  des  Sauerftoffg; 
welche  in  der  unterfuchten  Luft  vorhanden  war. 


*)  Verfährt  man,  wie  Palton  hier  vor fch reibt 
dürfte  das  fchicklichfte  VerhälmiTs  feyn,  zu  i  u0 
Th^Uen  atmofphärireher  Luft  5o  Theile  Salpetergas 
zu  fetzen.  Nimmt  man  gleiche  Theile  von  beiden 
Gasarten,  wie  es  gewöhnlich  gefchieht,  fo  wird 
das  Verfahren  ungewiffer,  weil  dann  das  Salpeter- 
gas mit  zu  grofser  Maffe  wirkt,  und  ftch  leicht  im- 
mer etwas  falpetrige  Säure  bildet,  fo  dafs  die  Abfor- 
ption zu  grofs  wird.  Daher  fand  auch  Herr  von 
Humboldt  als  ein  Mittel  au*  feinen  Verfuchi 
cbTs  das  Sauerftoffgas  nur  ,j|  oder  0,282  der  AI 
forption  betrug,  indefs  -*£=  o,3b8  find,  Wendi 
vom  gleiche  Theile  von  beiden  Gasarten,  an. 


Fflr 
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Das  Umfüllen  in  eine  andere  Röhre  ift  nöthig,  da- 
mit nicht  die  enifcaijdei.e  Salpeterfäure,  wenn  fia 
ßch  im  Waffer  aufgelöft  hat,  etwas  von  dem  rilck- 
ftänriigen  Salpetergas  verfchlucke,  uin  damit  falpe- 
trige  Säure  zu  bilden. 

FJüffiger  Schwefel -Kalk  ift  ein  gutes  Mittel,  die 
Menge  von  Sauerftoffgas  in  einer  gegoltenen  Luft- 
mifchung  zu  finden,  wofern  die  FlüfGgUeit  nicht 
mehr  als  ao  bis  30  Procent  des  Gas  beträgt.  Ift 
ihrer  mehr  vorhanden,  fo  verfchluckt  fie  etwa« 
Stickgas,   deffen  Menge  ungewifs  ift.  *) 

durfte  es  vorteilhafter  feyn,  dio  L'mfiände  fo  ein- 
zurichten, dafs  nichts  als  falpetnge Säure  entstünde; 
alfo  ein  weites  Gefäfs  zu  nehmen  und  im  Augen- 
blicke der  Mifchung  zu  rcbütteln;  und  dann  wür- 
de der  Anlheil  an  Sauerftoffgas  in  der  Unterpach- 
ten Luft  5}  oder  0/226  der  Abforption  betragen. 
Das  Mittel  aus  beiden  Dalton'fcben  Abforptious« 
verhältniflen  iß  0,^7,  und  das  kömmt  dem  Ab- 
forptioiisverViltluiilTe,  wie  es  Herr  von  Hum- 
boldt benimmt  hat,  ziemlicb  nahe.  Herr  von 
Humboldt  hätte  hiernach  bei  ieinem  Verfahren 
etwas  mehr  Salpetersäure  als  falpetiige"Säure  gebil- 
det.—  Kennt  man  die  Menge  des  SauerßoJTgas,  wel- 
ches in  der  zu  unterteilenden  Luft  enthalten  ift, 
nicht  beiläufig,  fo  muts  man  durch  eiuen  vorläufigen 
Vei Tuch  diele  Menge  ungef.ibr  Tuchen,  und  nach 
ihr  die  Menge  des  nötbigen  Salpetergas  für  den  ge- 
nauen Verfuch  reguliren.  Gilb, 
•  )  Man  vergl.  ditfe  Annalen,  XIX,  384.  3Ba.  Mehr 
über  diefes  PudiometriL'cbe  Verfahren  in  einem  der 
folgenden  Bünde,  Gilb, 


Volta's  Eudiomater  ift  fehr  genau  und  eben 
fo  elegant  ale  bequem.  Nach  Monge  erfordern 
loo  Theile  Sauerftoffgas  ig6,  nach  Davy  ig« 
T/heile  Wafferftoffgas;  nach  meinen  Beobachtun- 
gen, die  ich  mit  der  tneiften  Aufmerkfamkeit  an- 
geheilt habe,  find  dazu  fchon  iß4  Theile  Waffer* 
ftoffgas  hinreichend;  denn  ich  finde  in  atmofpban- 
Jeher  Luft  immer  60  Procent  Verminderung,  wenn 
ich  Ge  mit  einem  Uebermaafse  an  Wafferftoffgai 
detonire,  (d.h.,  loa  Th.  atmofphärifcher  Luft  laf- 
fen  mit  60  Th.  Wafferftoffgas  nach  der  ExploCon 
100  Th.  Rückftand,  und  in  die  fein  lälst  fleh  kein 
Sauerftoffgas  wahrnehmen.)  Alfo  verbinden  lieh 
31  Th.  Sauerftoffgas  mit  3g  Th.  Wafferftoffgas.  *) 


-» 


Gewicht  der  Waßerdampf-  Atmofphüre. 
Ich  habe  in  einem  meiner  frühern  Effays,    (An- 
nalen,    XV,    8,)    eine  Tabelle  über  die  Elafticität 
des  VVafferdampfs  im  luftleeren  Räume  von  Grad  zu 

*)  Ah  Dalton  diefes  fchräeb,  waren  ihm,  wie  man 
fleht,  die  eiidiometnfchenUnterfuchungen  der  Her- 
Ten  von  Humboldt  und  Gay  -  Luffac  noch 
nicht  bekannt,  durch  welche  es  Wwiefen  iß,  dal". 
100  Th.  Sauerftoffgas  200  Theile  ganz  reines  Waf- 
ferftoffgas beim  Detoniren  vprfehlucken.  Ein  fo 
vorzüglich  fcharf finniger  und  gefchickter  Experi- 
mentator Dalton  auch  ift,  Co  [cb  einen  doch  fei- 
ne Beobachtungen  diefer  Art  keinen  Anbruch  auf 
B  Genauigkeit  zu  haben,  die  bis  auf  0,01  geht. 
Gilbert. 
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Grad  der  Wärme  nach  Verfuchen  gegeben,  and  ga- 
zeigt, dafs  die  Kraft  des  Dampfes  in  der  Atmofphär« 
ganz  diefelbe  als  im  luftleeren  Räume  ift,  wenn  in> 
beiden  Fällen  der  Dampf  fich  im  Maximo  für  die 
gegebene  Temperatur  befindet.  Um  die  Kraft  de* 
Wafferdampfs  in  der  Atmofphä're  zu  finden,  haben 
wir  dalier  weiter  nichts  zu  thun,  als  den  Grad  der 
Kälte  zu  finden,  bei  welchem  der  Dampf  conden* 
firt  zu  werden  beginnt;  ihm  gegen  über  fteht  ia 
der  angeführten  Tabelle  die  Kraft  eines  folchen 
Dampfs.  *)  Dafs  der  Dampf  mit  keiner  der  atmo- 
Jphärifcben  Gasarten  fich  chemjfch  verbindet,  er- 
hellt aus  den  Thatfachen,  welche  in  jenem  Auf  fal- 
ze augeführt  find. 

Herr  von  Sauffure  hat  durch  einen  vor* 
trefflichen  Verfuch  gefunden,  dafs  trockene  Luft 
bei  einer  Temperatur  von  64°  F.  fo  viel  Feuchtig- 
keit in  fich  aufnimmt,  dafs  ihre  Elafticilät  dadurch 
um  ;|  zunimmt.  Ich  habe  diefen  Verfuch  nahe  auf 
diefelbe  Art  wiederliohlt,  und  ein  ähnliches  RefuI- 
tat  erhalten.  Aber  die  Tafel,  welche  er  für  den 
Wafferdampf  von  andern  Temperaturen  giebt,  ift 
gar  febr  unrichtig,  (ix  very/ar  Wrong,)  be  fonders 
in  den  von  64^  entfernten  Temperaturen;  auch  find 

*)  Diefes  hygrometrifche  Verfahren,  welches  Dal- 
ton  bei  reinen  meteorologifchen  Be  ob  ach  tun  geh 
Tu  Manchefter  auszuführen  verflicht  hat,  (,Annalen% 
XV,  \>yi~)   bat  f ehr  gegründeten  Einfpruch  gefun- 

■    den.     Alan  vergl.  Aunalen,  XXV,  4i5.       Gilb. 
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durchbrochen  hatte.  Bei  Axel  entftand  ein  Deicli- 
bruch  von  12  Ruthen  Länge,  und  eine  Ueber- 
fchwemmung  von  faft  4  Lieues.  Am  Morgen  gelang 
es ,  noch  vieles  Vieh  zu  retten ,  ehe  die  zweite  FJulh 
kam.  Seit  »531  nat  es  keine  folche  Ueberfchwem- 
mung  gegeben.  —  Dafilbft  den  giften  Januar. 
Bei  den  fchnellen  Gegenanftalten ,  die  man  getrof- 
fen hat,  und  die  zu  Axel,  Ilulft  undCadzand  über« 
Ichwemmten  Ländereiea  jetzt  aufser  Gefahr,  und 
wenn  die  hohe  Fluth  beim  näch.'.en  Vollmonde  nicht 
ein  neues  Unglück  uns  zuführt,  fo  dürfen  wir  hof- 
fen, dafs  alles  Land,  deffen  die  Fluthen  lieh  be- 
xneiftert  hatten,  dem  feiten  Lande  werde  erhalten 
werden. 


Antwerpen    den   ig;«»  Januar*     Seit  Me; 
fchengedenken   ift  das  Waffer  in  der  Scheide  hi 
nicht   fo   angefcli wollen,-' alst  in    der    Nacht    vom 
l4ten  auf  den   löten  zwifchen  3  und  4  Uhr  Mor- 
gens.    Faft  in  einem  Augenblicke  waren  die  Keller 
aller  HäuTer  voll  Waffer,    nur  die  in  den  Strafsen 
ausgenommen,  welche  am  allerhöchften  liegen.  Auf 
dem  Pferdemarkte,   an  dem  Meerplatze  und  um  die 
Domkirche  ftand  das  Waffer  in  den  Strafsen  4  Fuff 
hoch,    und    es   reichte     bis   in    die    Frauenkirch«. 
Noch  find  alle  Pumpen  Tag   und  Nacht  in   Bewi 
gung,   um  die  Keller  wieder  wa  ff  erfrei  zu  mach' 
Am  Hafen  drang  das  Waffer  durch  die  Fenfter 
Häafer  ein,   und  ftaud  in  ihien  8  bis  9  Fufs  hoc! 
es  gi."j  felbfl  über  die  iciii  hohen  Schiuul'eo  der 


: 
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tadeile  weg.  Ein  Ingenieur,  der  Geh ,  als  der  Sturm 
am  flärkften  war,  am  Kopfe  von  Flandern,  (an  der 
Scheide,  Antwerpen  gegen  über,)  befand,  bemerk- 
te an  einem  Steine,  worauf  der  Wafferftand  der 
Scheide  imJahre  i55*»  der  höchfte,  den  man  kennt, 
angezeichnet  war,  dafs  das  Waffer  diefesMahl  noch 
l|  Fufs  höher  geltenden  hat.  Man  hört  bis  jetzt 
nur  von  einem  einzigen  Menfchen,  der  ertrunken 
,  und  das  in  feinem  Bette.  Aber  in  den  Kellern 
find  eine  Menge  Waaren  verdorben  worden.  Im 
Dorfe  Kiel,  \  Stunde  ftidlich  von  der  Stadt,  ent- 
ftand  ein  Durchbrucb  an  mehrern  Stellen,  und  ein« 
Ueberfchwemmung ,  die  das  ganze  Feld  bedeckte. 

Vlieffingen  den  iSten  und  lyten  Januar. 
Wir  haben  in  der"  Nacht  vom  i.-ften  auf  den  i,5teii 
einen  fürchterlichen  Sturm  gehabt,  der  defio  mehr 
Unglück  brachte,  da  es  um  die  Zeit  der  höchften 
Flutb  war.  Um  7  Uhr  Abends  fing  der  Wind 
aus  NW.  zu  blafen,  mit  ailen  Anzeichen  einer 
fcblimmen  Nacht;  um  Mitternacht  war  das  Meer 
ühon  auf  den  Mayen,  und  noch  hatte  die  Fluth  q| 
tunden  zu  fleigeu.  In  Zeit  von  6  Stunden  befanden 
ich  alleStrafsen  unter  Waffer,  und  die  Communica- 
ion  war  gehemmt;  das  Waffer  ftand  in  den  meiften 
läufern  auf  9,  in/niedriger  Legenden  14  Fufs  hoch, 
md  viele  Einwohner  waren  davon  fo  überrafcht 
worden,  dafs  fie  (ich  in  die  obern  Stockwerke  und 
auf  die  Dächer  hatten  flüchten  muffen,  wo  fie  unter 
Jamal  ergef ehr  ei  und  Notbichüffen  den  Tag  ervrar- 
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telen.  Das  Meer  gin^  5  Puls  hor-h  über  die  Käyen 
weg,  und  foll  um  15  bis  25  Fuf5  geftiegen  feyo 
Jede  Schilderung  diefer  Schreckensnachr,  in  der  der 
Wiod  mit  der  furchtbarften  Gewalt  wüthete,  bleib 
unter  der  Wahrheit.  Von  allen  Seiten  hörte  1 
das  Gefchrei  der  Menfchen,  das  Wiehern  der  Pfei 
de,  das  Gebrüll  der  Kühe;  alle  Elemente  fcliienei 
losgelaffen  zu  feyn.  Mehrere  Fahrzeuge  wurdei 
von  den  Welle»  halb  zerbrochen  auf  die  Kayen  ge 
worfen  und  gegen  die  Mauern  gefchl^udert ;  das 
Provianthaus  der  Marine  foll  eins  der  erften  Gebäu 
fle  gewefen  feyn,  die  ein£\aub  der  FJutlien  wurden; 
Hä'ufcr,  welche  an  einem  Abhänge  Randen,  fallen 
herab  geglitten  und  zertrümmert  worden  feyn;  al 
iler  Tag  anbrach,  fah  man  überall  Trümmer  und  Ge* 
rathe  umher  fchwimmen.  Am  i5Wn  früh  lieft) 
Waffer  aus  den  hüher  gelegenen  Häufern  wieder  ab 
und  um  S  Uhr  Morgens  kamen  die  Kaye  wieder  zum 
Vbrfcbein.  Mehrere  Mauern  und  einige  Häufer  find 
eingeftürzt;  in  den  Straften  hat  die  Fluth  Löcher 
ausgewühlt,  die  mehrere  Fufs  tief  find;  blofs  in  ei- 
ner Strafte  follen  39  Menfchen  zum  Theil  in  ihren 
Betten  das  Leuen  verloren  haben.  In  den  Kirchen 
öffneten  fich  die  Gewölbe  und  die  Särge  febwammen 
in  ihnen  umher.  Eine  befondere  Unannehmlichkei 
war,  dafs  die  Cifternen  fich  mit  Meer  waffer  füllten, 
Die  Schiffe,  welche  in  dem  Hafen  -  Baffein  waren, 
haben  keinen  Schaden  genommen.  Am  t6ten  u 
.3  Uhr  Morgens  hatte  fich  der  Sturm  gelegt,  um 
Uhr  nag  das  Waller  an  aus  den  Straften  zurück  : 
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weichen,  un>!  man  hoffte,  rtafsam  Abend  die  gan- 
t  Stadt  wieder  trocken  feyn  würde.  Diefe  Ueber- 
f^hwenimung  hat  felbft  die  hohe  Flulh  von  168a 
ubertroffen. 

Ganz  Seeland  hat  mehr  oder  weniger  gelit- 
1.  Am  weiften  die  In  fei  Z  uy  d  -  B  e  ver  f  and, 
»o  17  Polder  von  ungefäiir  xaooo  Morgen  Lande« 
unter  Waffer  gefetzt  wurden.  Auch  Oft  -  Bever- 
land  ftand  unter  Waffer.  In  Nord  ho  Hand  follen  die 
fianddeiebe  zu  Petten  bis  zur  Hälfte  von  der  See 
weggefuiilt  fejn. 


Am  Tt  er  da  111  den  iQcen  Januar.  Ein  heftiger 
NNW-  -  Wind,  der  (ich  am  i5ten  Januar  erhob, 
trieb  die  Fluth  in  der  Nordfee  vor  Katwyck  zu  der 
aufserbrdenilii  hen  Höhe  von  17  Fufs,  über  di« 
Amfterdamer  Peilbühe,  und  fiillie  bald  die  Zuyder 
See  mit  einer  groTsen  Waffermai'fe.  Das  Y,  wel- 
ches zu  Arnfterdatn  um  Mitternacht  nur  4 Zoll  über 
der  Peilhöhe  ftand,  war  den  Morgen  um  6  Uhr  bis 
nahe  5,4,  und  bei  Spaarndam  auf  4l  Zoll  Über 
das  Peil  geftiegen.  Da  der  Sturm  fortdauerte,  fo 
flieg  die  Fiutli  zu  Amfterdam  um  10  Uhr  Morgens 
bis 69  und  zu  Spaarndam  bis  54 Zoll,  und  um  4Ubr 
Nachmittags  zu  Amfterdam  auf  56,  zu  Spaarndam 
«uf  8  i  Zoll  flo«  die  Peiihöha  Alle  Vorftädte  von 
Arnfterdatn  waren  überfchwemmt.  Als  der  immer 
lieftiger  werdende  Wind  ein  wenig  mehr  nach  Nor» 
den  ging,  war  die  Gewalt  der  Wellen  auf  dem  un- 
tern Bafün  am  ftärkften.     Das  Wafi'er  lief  au  meh> 
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rem  Stellen  zwifchen  Amfterdam  und  Spaarndat 
Ober  die  Dämme,  und  man  mufste  diefe  mit  Fafchi- 
]  erhöhen.  Die  Werke,  welche  die  Stadt  gegen 
dieGewalt  derWellen  fchützen,  find  beträchtlich  be- 
fchädigt  worden.  DieFlutli  war  um  gl  Uhr  Abends 
vor  Amfterdam  60,3  Zoll,  und  zu  Spaarndam  64  Zoll 
hoch,  hatte  alfo  überall  um 20 Zoll  abgenommen.— 
Die  Schleufen  von  Katwyk  haben  durch  die  Siurm- 
fluth  keinen  Schaden  gelitten,  auch  die  Ufer  nur 
wenig.  Zu  Gouda  hatte  die  Yffel  am  i5ten  um 
6  Uhr  Morgens  die  gröfste  Höhe,  und  zwar  von 
114  Zoll  über  der  Amfterdamer  Peilhöhe.  Die 
höchften  bekannten  Fluthen  zu  Anifterdam  find  die 
vom  25tten  Dec.  1717  und  vom  igten  Nov.  177& 
wo  das  Wafi'er  96  Zoll  Ober  der  Peilhöhe  am  1 
fterdaraer  Mefspfahl  ftaod. 


Aus  Ißndner  Nachrichten  im  Hamh.  Correl 
No.  25.  Die  Sturrnßuth  am  i5teo  nat  auch  in  1 
fern  Seeplätzen,  Margate,  Ramsgale,  Sheerneft, 
u.  f.  f.,  grofsen  Schaden  gethan.  Zu  Margate  find 
viele  Häufer  von  den  Wellen  ganz  weggefpült,  die 
feften  fteinernen  Hafenwerke  theils  befchädigt, 
theils  ganz  ruinirt,  auch  der  ganze  untere  Theil 
der  Stadt  verwüftet  worden,  indem  fogar  die  höcl 
ften  Strafsen  der  Stadt  unter  Waffer  franden. 
Badeanftalten  auf  den  Kayen  find  zertrümmert  1 
jnit  den  Häufern  in  die  See  gefpült  worden, 
grofses  oftindifclies  Schiff  ging  dicht  vor  Margi 
unter.     Auf  den  niedrigen  küitengegenden  find  ?ie- 
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leOclifen,  Pferde  und  ganze  Schafherden  erfäuft. 
Die  ganze  dafige  Küfte  war  am  i6ten  mit  Trüm- 
mern von  Häufern  und  Schiffen,  zerbrochenen  Ma- 
fien, Koffern,  Soften,  BalJen  Waaren  und  Leich- 
namen bedeckt.  Das  Meer  ftieg  höher,  ais  es  die 
»heften  Menfchen  erlebt  haben.  Zu  Slieernefs  wur- 
den alle  Lufthäufer  vor  der  Stadt  weggefpült,  grofse 
Landftrerken  unter  Waffer  gefetzt,  und  viel  Vieh 
erfäuft.  —  Ueber  30  Schiffe  fallen  in  dem  Sturme 
mit  der  Mannfchaft  untergegangen  feyn,  und  eine  mit 
Truppen  gefüllte  Expedition,  die  unter  dem  Admi- 
ral  Cotton  ausgelaufen  war,  ift  zerftreut  worden. 


IX. 

Regenbogen    durch    den   Mond   erzeuge, 

I.  „ich  befand  mich",  erzählt  Herr  Cordier, 
Xngin.  des  mines,  *)  „am  13«  Aug.  1807  zu  Gabors 
mit  mehrern  andern  um  II  Uhr  Abends  auf  einer 
Höhe,  welche  einen  freien  Horizont  hat.  Neben  uns 
flanri  nach  Norden  zu  der  (Jeberreft  einer  Gewit- 
terwolke, die  fehr  ftark  regnete;  und  eben  klärte 
fich  der  Südhimmel  auf,  und  der  Mond,  der  faft 
voll  war,  trat  hervor.  Darauf  bildete  fich  auf  der 
Gewitterwolke  ein  fchöner  Lichtbogen,  der  zwar 
fcharf  und  völlig  deutlich  war,  in  dem  fich  aber  die 
7  prismatifchen  Farben  kaum  erkennen  liefsen  ;  fie 
fchienen   in  einem   blaffen  ziemlich  lebhaften  Gelb 

*)   Journ.  de  Pfiff,,   t.  65,  p.  208. 

Amial.  d.  riiyfik.   B.»?,  Si.?.   J.  i(jo;.  St.  II*  At 
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s  fiel  uns  der 


wie  verwifcbt  zu  feyn.      Mehr  als  diefes  fi 
Umitand  auf,    dafs  das  ganze  Kreisftück,  weiches 
der  Bogen  umgab,  ebenfalls  hell  und  auf  diefeJbe  Art 
gelblich  gefärbt  war,  jedoch  bei  weitem  fchwächer." 

3.  „Hegenbogen  bei  Nacht",  bemerkt  eben  u 
felbfc*)  ein  Herr.  Bouvier  -  Desmortieri. 
„find  zwar  weit  feltener  als  bei  Tage,  weil  fie  nui 
um  die  Zeit  des  Vollmondes  eintreten,  doch  (im 
fie  fo  feiten  nicht,  als  man  daraus  fchliefsen  füll 
dafs  die  Encycloptfdie  ihrer  nur  12  feit  der  Zeit  d 
Ariftoteles  erwähnt.  **)  „Ich  habe  ihrer  z 
gefehen;  einen  vor  15 Jahren,  und  den  zweiten  a 
aiften  Sept.  ißoi.  Den  letztern  habe  ich  genau 
beobachtet.  Den  Tag  über  hatten  wir  mehrere  Ge- 
witter gehabt.  Als  ich  am  Abend  ober  den  Platz 
der  Pyramide  ging,  fau  ich  nach  WNW-  einen  regel- 
mäfsiget»  Bogen  von  den  breebbarften  Farben,  grün, 
blau  und  violett,  gebildet,  die  fehr  deutlich  waren. 
Ich  blieb  flehen ,  um  diefes  fcliöne  Meteor  zu  be- 
trachten. Es  dauerte  noch  ungefähr  4  Minuten, 
und  verfchwand  darauf.  Der  Mond  war  um  5  Uhr 
57' aufgegangen,  und  wurde  den  Tag  darauf  voll 
um '7  Uhr  ly'Morgens." 

„Die  Zeitungen  erzählen,  dafs  man  am  5°.  Jm 
'8°3  zu  St.  Germain -en- La  ye,  um  9U.  30'Abei 
einen  halben  Mond-Regenbogen  gefehen  habe 
am  nordwestlichen  Himmel  als  ein  Quadrant  ftai 
und  unten  deuilicheRegenbogen-Farben  zeigte.' 

*)  T.  2,  i8o3.  **)  Man  vergl.  Annal,, 
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len  wahrnehmen,  trägt  er  keine  Vermnthung  vor; 
denn  er  meint,  dafs,  „wenn  man  zwei  Gasarten 
„vota  fehr  verfchiedenem  fpecijifchen  Gewichte 
„mit  aufsterfter  Sorgfalt  in  ein  Gefä'fs  brächte,  ohne 
Mdie  mindefte  Erfchfltterung  die  fie  unter  einander 
„mengt,  fo  würden  beide  eben  fo  gut  unvermengt 
„bleiben,  wie  Wein  und  Wciffer,  die  man  forgfä'Itig 
„in  ein  Gefä'fs  über  einander  bringt,  ohne  fie  durch 
„einander  zu  mengen. "  *) 

Diefes  genau  zu  erforfchen,  ifr  von  Wichtig- 
keit, fo  unbedeutend  die  Sache  auch  auF  den  er- 
iten  Augenblick  fcheint;  denn  es  beruht  darauf  ein 
wefentlicher  Charakter,  entweder  der  Ueberein- 
ftimmung  oder  der  Verfchiedenheit  elaftifcher  und 
nicht- elaftifcher  Fliiffjgkeiten,  in  ihrer  gegenteili- 
gen Einwirkung  auf  einander. 

Die  folgenden  VerFuche  fchemen  es  mir  aufser 
allem  Zweifel  zu  fetzen,  dafs  zwei  elaftifche  Flüffig- 
keiten,  welche  man  mit  einander  in  Berührung 
bringt,  fich  ftets  mit  einander  vermifchen,  auch 
wenn  man  alle  Bewegung  in  ihrem  Innern  forgfältig 
vermieden  hat,  gegen  PrieitJey's  Meinung;  und 

*)  Ein  InRrument,  mit  welchem  fich  diefes  verrieb- 
ten  läfst,  befebreibt  Herr  Prof.  Parrot  in  Dör- 
pat  in  diefen  Annaleu ,  XIX,  4^'-  Gemeines  Waf- 
Ter  und  Lackmuuintuur,  erßeres  vom  fpecififclien 
Gewicbte  1,00157,  'e:ztere  von  1,0014^.  Hefsen  fich 
damit  feharf  abgeändert  über  einander  legen,  und 
blieben  fo  mehrere  Stunden  Üdien,  ohne  dafs  die 
geringfte  Mifchung  endtand.  OUb.  ■ 


' 
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Gründe  anzuführen  vermag,  obfchon  mit  denTh; 
fachen,  welche  diefe  Einwirkung  bezeugen, 
Calcul  nach  den  Kiementen ,  von  welchen  r 
bei  ausgeht,  im  Widerspruche  ift.  *) 
1  Diefe  Einwirkung  wird  vorzüglich  merkbar  i 
den  Epochen  ihrer  Paroxysraen,  welche  die  Mond- 
punkte find,  die  monatlichen  fo  wohl  als  die  tägli- 
chen, Sie  bewirkt  dann  in  dem  Zuftande  der  Atmo- 
fnhäre  Veränderungen,  welche  fie  merkbar  machen. 
Aber  die  Action,  die  mir  nur  aus  den  Phäno- 
menen bekannt  ift,  welche  fie  veranlafst,  ift  fol- 
chen  Variationen  unterworfen,  dafs  es  mir  nicht' 
möglich  ift,  an  den  Epochen  ihrer  Paroxysmen, 
l'elbft  nicht  an  denen  der  Paroxysmen  gleicher  Art, 
weder  die  Gröfse  der  wirkenden  Kräfte,    noch  d 

*)  Entweder  ift  meine  Behauptung,  oder  die  Folg 
irrig,  auf  welche  der  Calcul  führt,  dem  zu  Folg 
man  die  Möglichkeit  laugner.  Es  ift  nicht  meine  Ale! 
innig,  dafs  in  dem  Calcul  felbil,  oder  innerlial 
der  Grenzen  des  wohl  erkannten  Gefei7.es  dei 
Ziehung  ein  Fehler  fey ;  wohl  aber  kann  er  ii 
Schätzung  der  außerordentlichen  Beweglichkeit 
und  Veräuderliciiksit  der  atmofithärifchen  Flürfig- 
keiten,  oder  in  der  Beftimmung  der  Dichtigkeit 
der  Luft  liegen,  welche  in  den  höhern  Schichten 
anders  ah  in  den  untern  iß,  oder  in  fonit  etwa«, 
was  ich  dicht  weifs.  Lamark.  [Hr.  Lamark 
Icheini  Geh  mit  der  mathemaiifchen  Phyfik  nicht 
befchäftigt  zu  haben,  fonft  würde  er  nicht  Mög- 
henkelten  diefer  Art  anführen.  Ohne  gründliche 
Einiicht  in  die  dahin  gehörigen  Theile  der  matte- 
matifchen  Phyfik  lalst  Geh  indefs  die  Meteorologie 
r<bwerlich  mit  GlBck  bearbeiten.     Ci/f . ] 
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Intenfilät    und    die   Natur  der  Wirkungen    zu  be> 
ftimmen. 

Wiffen  ,  dafs  zu  gewiffen  Zeiten  eine  wahrnehm- 
bare Einwirkung  auf  unfrer  Atmofphare  gefchieht, 
dafs  fie  aber  jedes  Mahl  in  ihren  Wirkungen  mehr 
oder  weniger  verfchieden  ift,  ohne  irgend  etwas 
von  den  Urfachen  zu  kennen,  welche  machen,  dafs 
fie  variirt;  —  das  wäre  freilich  einB  ziemlich  un> 
nfitze  Entdeckung,  da  Geh  nichts  bedeutendes  dar- 
aus würde  folgern  laffen.  Eis  dahin  war  ich  fchon 
vor  einigen  Jahren  gekommen ,  und  damahls  fing  es 
mich  an  zu  beunruhigen,  ob  meine  Beobachtun- 
gen zu  etwas  führen  möchten.  Ich  führte  fie  indefi 
mit  Ausdauer  fort,  und  erkannte  endlich,  wo  auch 
nicht  alle,  doch  wenigftens  die  liauptfächlichftea 
Urfachen,  welche  jene  Einwirkung  verftärken  oder 
fch  wachen. 

So  kenne  ich  denn  jetzt,  vermöge  langer  Erfah- 
rung im  Beobachten ,  auf  eine  nicht  zweifelhafte 
Weife,  Urfachen,  durch  welche  die  Einwirkung 
des  Mondes  und  der  Sonne  auf  unfre  Atmofphäro 
zu  gewiffen  Zeiten  verftärkt,  und  andere,  durch 
welche  fie  mehr  oder  minder  gefchwächt  wird. 

Es  fehlt  mir  indefs  noch  ein  Element,  das  we- 
ltlich nothwendig  ift,  um  diefe  Kenntnifs  fo  nütz- 
lich als  möglich  zu  machen..  Ich  habe  nämlich  bis 
jetzt  noch  die  Mittel  nicht  gefunden,  mit  einiger 
"fewifsiieit  die!nten(ltät  der  Urfachen  zu  beftimmen, 
uroh  welche  die  Einwirkung  modilicirt  wird,  fon- 
dern fuche  (je  noch  durch  eine  Art  von  H er u intappen, 
indem  ich  die  Phänomene  mit  einander  vergleiche! 


ujueui  it,  ii 
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VIII. 

NACHRICHTEN 
von    der    verheerenden    Stur  mfluth 
1 $ien    Januar    IfloS-  *) 

Jjrflgge  den  iQteri  Januar.  In  der  vorgeftrigei 
Nacht  erhob  Geh  an  den  Küften  dietes  Departements 
ein  Sturm,  welcher  alle  Einwohner,  die  von  einem 
Einbrüche  der  See  bedroht  wurden  ,  in  die  grüfste 
Angft  verfetzte.  Die  hohe  Vollmonds  Fluth,  wel- 
che erft  am  i^ten  um  1 1  Uhr  Nachts  eintreten  foi 
te,   bedeckte  fchon  um  q  Uhr  die  Dünen,    und  der 

IWind,   der  mit  einer  aufsarordentlichen  Gewalt  aus 
Nord-Weft    blies,    trieb    von   9  Uhr   Abends    bis 
5  Uhr  Morgens  des  Waffers  fo  viel  heran,    da?« 
fich  an  mehrern  Orten  einen  Durchgang  brach.   Di 
Stadt  Oftende   wurde  I  Metre  hoch  unter  Waffe 
gefetzt,    das  theils  aus  den  BafGns  übertrat,    theilar 
1  einen  Rifs  in  den  Damm  des  Kanals  gemacht  hat- 

te. .  .  .  Zu  Mariakerke  wurden  die  Dum 
beim  Fort  Albertus  durchbrochen,  und  das 
Waffer  verbreitete  fich  bis  auf  das  Gebiet  der  Ge- 
meinde Steene.  ■ —  Zu  Blankenberg  ftan- 
den  die  ältlich  und  die  weltlich  liegenden  Dunen 
faft  ganz  unter  Waffer.  Die  Wogen  wütheten  fo, 
dafs  ilts  fal't  alle  Fifcherbote  zerbrachen,     von  de- 


;te 
.11- 


*)  Aus  mehrern  Stucken  des  Boniteur.  Gilb, 


nen  nur  f>br  wenige  übrig  geblieben  find.  Daf 
Waffer  bahnte  fich  einen  Weg  durch  den  Hüifs- 
deieb,  doch  obneUeberfchwemmung  zu  inachen.  — » 
Zu  Knocke  entftanden  gegen  2 Uhr  Morgens  vier 
Deichbrüche,  und  das  Waffer  bedeckte  den  gröfs- 
ten  Theil  der  Gemeinde  Knocke  und  einen  Theil 
der  Ländereien  von  \V  e  f tcapelle.  — r  Man 
fürchtete  neues  Unglück  am  Morgen,  da  der  Wind 
bis  11  Uhr  oord weltlich,  blieb;  um  diefe  Zeit  ging 
Nord  -  Oft  über,  und 'dorther  bläft  er  noch 
jetzt,  fo  dafs  keine  Gefahr  mehr  ift.  —  Auch  der 
Hafen  zu  D  iin  kircli  e  n  hat  durch  die  Sturmflut!» 
fehr  geJitten. 

Gent  den  ifyen  Januar.  In  der  Nacht  vom 
l4ten  auf  den  i5ten  ift  beim  Vollmonde  und  einem 
Sturmwinde  aus  Nord  Weft  die  Fluth  zu  einer  er» 
ftaunenden  Hohe  geftiegen.  Das  Meer  ging  Ober 
alle  Dämme  weg,  welche  der  andringenden  Fluth 
gerade  entgegen  ftanden,  und  durchbrach  mehrere 
derfelben.  Eine  betrachtliche  Menge  Polder  wur- 
den in  unferm  Departement  unter  Waffer  gefetzt, 
und  aber  20000  Morgen  Landes  in  wenig  Stunden 
überleb. we mm t.  Die  von  den  Fluthen  üb-rrafchten 
Einwohner  tnufsten  mitten  in  der  Nacht  unter  tau- 
fend Lebensgefahren  fliehen;  mehrere  Weiber  und 
Kinder,  und  vielPferde,  Kindvieh  und  Schafher- 
den find  umgekommen.  Terneufe,  Sluys  und 
Sas  van  Gent  ftanden  unter  Waffer,  nachdem 
das  Meer  einen  Theil  des  Glacis  der  letztem  Stadt 
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IX. 


die     merkwürdige     hyetome  tri/che     E 
fahrungi.Aiinalen,   XXT,  3a7,    ("1807,  St.  3 
und    einige    andere    Gegenftan.de 
betr effe n d . 

Oic  erinnern  Geh,  dafs  ich  vor  m  ehrern  Jahren  die  Ei 
behrlichkeit  des  Venturi'fchen  Princips  gezeigt,  und 
hydraulifchen  Erfcheinungen,  wofür  es  ergriffen  v 
aus  anerkannten  Gründen  der  Dynamik  erklärt  In 
(Annale*,  Bd.  IV,  S.  1 1  6 ,  und  Bd.  VI ,  S.  465.) 
bald  nachher  ein  Regen  mit  fehr  grofsea  Tropfen  mei 
Bemerkung  lieh  aufdrang,  fchlofs  ich,  iuonrdetft  aas 
einem  der  ehen  erwähnten  Gründe,  dafs  von  die  fem  Re- 
gen, wegen  meiner  Erhöhung  zu  Pferde,  imtnerhii 
was  weniger  auf  mich  fallen  möchte ,  als  wenn  ich 
was  näher  dem  Boden,  zu  Fnfs  reifen  mühte, 
noch  andern  hier  eintretenden  Gründen  vermuthete  icl 
dafs  dergleichen  Unterfchied  fchon  etwas  merkba 
fallen  müfste,  wenn  man  einlHyetometer  auf  dem. 
Cache  eines  Haufes ,  und  ein  anderes  in  feiner  Näh« 
auf  dem  Erdhoden  aufteilen  wollte.  Ich  Tcblofs  ferner 
aus  zweien  dabei  aufgereizten  Gründen,  dafs  auf  den 
Boden  eines  etwas  engen  und  ziemlich  hoch  umhauten 
rlofrautns  das  Hyetometer  fehr  viel  mehr  RegenwalTer 
als  auf  dem  Dache  dann  empfangen  niüffa,  wenn  man 
die  Hof-  und  Hausthüren  geöffnet  hätte,  um  der  m 
Luft  des  Hofes  einen  freien  Abzug  zu  gewahren 


«*, 
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dafs  befonders  bei  einem  grofstmpngen'nnd  warmen  Ge- 
witterregen  der  Unterfchierl  Telir  merklich  feyn  muffe. 

In  dem  febr  gefund  gebaueten  Pell  au  hat  iriyn, 
wie  Sie  wiffen,  wenig  hoch  umbauete  Hofräume;  und 
überdies  werden  in  der  Kegel  meine  phyfikali  Toben  Ver« 
fuebe  bloTs  projeetin,  weil  mir  der  Zeitaufwand  zu  ih- 
rer Zurichtung  gar  zu  unangenehm  fällt.  Seit  Jahren 
war  daher  auch  diefe  ganze  Sache  fo  gut  als  völlig  bei 
triir  vergeffen,  bis  ich  neulich  durch  Betrachtung  der 
WnffertroimjiH  wiederum  daran  erinnert  wurde;  eine) 
Mafchine  von  einer  äu[$erß  merkwürdigen  Wirkungi- 
art,  die  aber  bis  jetzt  von  Belidor,  von  Delhis, 
u.  f.  w.,  nicht  einmahl  vollständig  aufgefaßt,  und  er- 
klärt fo  gut  als  gar  nicht  iftl 

Kurz,  das  hyeiometrifche  Paradoxon  in  den  merk- 
würdigen Erfahrungen  des  Herrn  Juftizraths  ßugge 
zu  Kopenhagen,  (nach  welchem  das  Hyetomcter  au£ 
dem  lao  Fufs  hoben  Obfervatorio  etwa  ^  weniger  Waf- 
fer  angiebt,  als  ein  anderes,  das  5o  Fufs  von  Häu- 
fern und  Bäumen  in  feinem  Garten  auf  dem  Erdboden 
Hand,)  hoffe  ich,    aus  anerkannten   Gründen  befriedi- 


gend zu  erklären.      He: 


Ba 


-  Mathematiker,    dürfte  aus  obiget 
wenn    meine   Widerlegung    des   Vei 
und  die  VorftelluTig  der  Waffertromi 
mit  verbunden  wird,  die  Hauptinom 
Erklärung  fogieiek  von  fell.iß  lieb  dal 

Vermuthlich  mehrern  Gelehrte: 
Ä'iiide  der  Harr  Juflizrath  Bugge  ei 
zeigen,  wenn  wir  die  Praissohrift  des  Hrn.  de  Meli 
■  das  Parallelogramm  der  Kräfte,  baid  und  einzeln 
im  deutfehen  Buchhandel  haben  konnten;  befand  eis 
aber  fehe  ich  mit  Verlangen  ihr  entgegen  ,  da  die  Con- 
currenzfehrift:  Doctrinamathematica  im-atur  phiiojaptiica, 
Ton  mir  herrührt,     im  vorletzte»  krieg  er  Heben  Winter 
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traf  fie  yielleicht  zu  fpät  in  Kopenhagen  ein.  W« 
ftens  fcbrieb  mir  unter  alier  Freund  S  —  —  r, 
die  Summen  für  die  obige  gekrönte  fchon  wären  ent 
fchieden  gewefen,  ebe  die  meinige  ci 
Indeffen  wurde  fie  von  der  königl.  Akad.  der  Wiffen- 
fcb-iiicn  als  die  beße  unter  den  übrigen,  oder  doch  als 
eine  von  zweien  genannt,  die  unier  den  übrigen  »6  Geh 
vortheilhdlt  ausgezeichnet  hätten.  Ich  denke  darin  über 
K  a  n  i '  -  reineConlt.  uction  geäußert  zu  haben,  was  ich 
alt  Mathematiker  dagegen  zu  äufsern  hatte,'  und  hoffe, 
durch  eine  etwas  merkwürdige  geotnctrifche  Conftru- 
ction  erwiefen  zu  haben,  was  durch  die  reine  Conftru- 
ction  inderdj-nami/t/if«.Variir/</i/-edeSTerewigien  Kant 
für  Mathematiker  wohl  nicht  erwiefen  war. 

Hat  man  fchon  verfucbt,    indem  man   im  Waffer- 
bade  filzt,  lieh  einen  Galvani'fchen  Schlag  geben  zu  laf- 
fen?  Ich  vermuthe,  die  Erfchütterung  mufs,  bei  fo  i 
len  Berührungsgründen,    gewaltig  feyn! 

Hat  man  fchon  verfocht,  dem  elecirifehen  Schlaf 
Viel  von  dem  Eigentümlichen  des  Gal  vani'fcben  i 
durch  zu  geben,  dafs  man  viel  kleine  Fiafcben ,  durch 
fchlechte  Leiter  verbunden,  entladet?  Ich  habe  t 
grofse  Glasfeheibe  nur  in  <>  einzelnen  kleinen  Flächen 
metallirch  belegen,  und  die  metallifch  nicht  belegten 
Gaffen  zwifchen  ihnen  mit  benetzten  Tuchlhreifen 
belegen  laffen.  Aber  ich  habe  noch  nicht  zur  Ausfüh- 
rung des  Entwurfs  kommen  können. 

Ein  Recenfent  Ihrer  Annalen  wendet  gegen  meinet 
Tadel,  die  Ahtheilung  das  Hebels  in  drei  Arten  hetref- 
fend,  ein:  dafs  doch  von  den  drei  Stücken,  Kraft,  Lal 
und  Hypomochlion,  je  eines  zwifchen  den  beiden  übi 
peil  liegen  könne.  Darauf  mufs  ich  zweierlei 
dein.  Erftens,  wodurch  ift  Kraft  von  Laft  zi 
tcheitlen  in  der  Statik,  für  welche  doch  der  Hebel  klaj 
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tseXsv  gefproehen,  liebst  es  gewöhnlich:  die  grnfsere 
der  beiden  Kräfte,  welche  am  Helle)  ein  Gleichgewicht 
erhalten,  pflegt  man  die  Laß  za  nennen.  Wenn  nun 
einmahl  dergleichen  Unterteil  ei  düng  tolerirt  werden 
foil,  To  ift  die  eben  angeführte,  wie  getagt,  die  gewöhn- 

und  ihr  gemäfs  kann  die  Kraft  nie  tmfokeu  Lall  , 
und  Hypomochlion  liegen  am  geradlinigen  Hebel.  Ohi 
nedies  frage  ich  zweitens:  Coli  man  blofi  abiheilen  für 
den  geradlinigen  Hebel?  Er  hat  ja  auch  nuei  Arme, 
die  einen  Winkel,  gleich  %vuei  rechten  Winkeln,  mit 
einander  machen;  oder  auch  einen  Winkel  s  0,  der 
dann  nach  dem  Gefetze  der  methodifihen  Stetigkeit  eben- 
falls für  einen,  (erlten  oder  letzten,)  Winkel  gelten 
muh.  Demnach  ift  jeder  Hebel  Überhaupt  ein  Winkel- 
hebe! ;  und  dann  wendet  T\ch  diefe  zweite  Frage  dahin : 
»ach  welchen  Beflimmungsgründen  liegt  jedes  der  drei 
genannten  Stücke  zivifchen  den  beiden  andern?  z.B. 
auch  bei  einem  rechtwinkligen  Hebel?  oder  bei  einem 
gleicharmigen  fpitzwinkligen? 


PREISFRAGEN  und  PREISERTHEILUNG 

der  phyfikalifch-mathemacifchen.  Klaffe 

des  Nat.-Jnft.   in  Paris  auf  die  Jahre 

18O8,   I809   und   igio.   *) 

jtine  Menge  von  Körpern  verbreiten  unter  gewiffea 
Umftänden  ein  phoiphorescircudes  Licht  von  grofserer 
oder  geringerer  Lebhaftigkeit  und  Dauer.  Zum  Bei- 
fpiel  der  flufslaure  Kalk  und  einige  Arten  phoephorfau- 
icn  Kalkes,  wenn  man  fie  gepulvert  auf  einen  heißen 
Körper  wirft;  der  Bologiiefer  Leucbtfiein,  wenn  man 
ihn,  nachdem  er  am  Lichte  gelegen  hat,  ins  Dunkle 
bringt;  gewille  Arten  fchwefelfauren  Zink«,  beim  Hei- 
ben  mit  einem  harten  Korper  oder  felbft  mit  einem 
Federkiel;  das  faule  Holz;  gewille  Fiicbe  und  andere 
thierilehe  Subftanzen,  die  fich  der  Fäulnifs  nähern,  und 
an  einem  dunkeln  Orte  belinden;  u,  f.  f. 

Die  KlafTe  der  mathematifchen  und  phyfi  kaufet« 
WirTe nfchaften  giebt  ah  pbyfikalifcheii    Preis,    döi 
in  der  öffentlichen  Sitzung  am  erflen  Montage  im  Ja 
1803  zuerkennen  wird,  die  folgende  Frage  auf: 

Durch    dU   Erfahrung   zu   btftimmen ,   in  weichet 
Sithung   unter  einander  die   verfchiedcnen   Arten  van  i 
phorescirung  fceli/t,    und  -welcher   Urfache  jede    Art    zu: 
fihreihen  ift.      Die  Erieheinungen    diefer    Art,    welej 
man  in  lebenden  Tliieren  wahrnimmt,  weiden  \ 
Untertucfaung  ausgefchlorfen. 


: 


1   Au*  dem  Moniteur ,  Jan.  1307,    und  jtcu  Jan,  1 
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Der  Preis  iß  eine  goldene  Medaille,  3ooo  Francs  a* 
Werth.  Die  Abhandlungen,  welche  coocurriren  füllen, 
uiiiflcn  dem  Secretariat  des  Inftiiuts  vor  dem  illen  Octr. 
l8o8'zügeftellt  werden.  AuF  dicfen  Termin  wird  ge- 
nau gehalten  werden. 


Die  pnyfikalirch-niathemaiifcbe  KlaHe  hatte  in  ih- 
rer öffentlichen  Sitzung  im  Jahre  i3  (iSüj)  ab  Gegen- 
wand desPreifes,  über  den  in  der  öffentlichen  Sitzung 
am  erften  Montage  im  Meffidor  des  Jahrs  i5  entfchie- 
den  werden  Tollte,  die  folgende  Frage  bekannt  ge- 
macht : 

Durch  anatamifche  und  chmnifche  Beobachtungen  und 
Verbuche  zu  beftimmen,  welche  Phänomene  in  Hinficht  des 
Blut  Umlaufs ,  der  Refpimtion  und  der  Reizbarkeit  während 
der  Art  non  Erftarrung  Statt  finden,  in  die  gewiffe  Thiere, 
%,  B.  die  Murmelt kiere  ,  die  Siebeiifchtüfer ,  u,  f.  f.t  wäh- 
rend des  Winters  verfallen ;  und  nachtuf/türen  ,  welches  die. 
Urfachea  diefes  Schlafes  find,  und  -warum,  er  dirfen  Thie* 
ren  eigen   ift. 

Da  die  neue  Feftfetzung  der  Zeit  ihrer  öffentlichen 
Sitzungen  derKlaffe  nicht  erlaubte,  vor  deinJanuar  180S 
über  die fe  Preisfrage  zu  entfeheiden,  fo  fetzte  fie  dem 
Concursteruiin  bis  zum  iften  Oct.  1807  hinaus. 

In  ihrer  öffentlichen  Sitzung  am  4ten  Januar  1808 
erkannte  Tic  den  Preis,  von  i  Kilogramme  Gold,  der 
unter  No.  1  eingezeichneten  Abhandlung  zu,  welch« 
das  Motto  hatte:  Ufaut  desfaits,  et  n/m  des  hypothefes. 
Der  Veif.  derfelben  ift  Herr  Jean  Antoine  SaifTy, 
'.  Med.,  vormahls  Arzt  und  Chirurgien-  Major  der  Ho- 
tale der  hönigl.  ofrikamfchen  Ccunpagnie  zu  la  Callc, 
Vlitgliuti  der  medic.  Gef.  zu  Lyon. 

Zugleich  hat  die  Klaffe  den  jährlichen  Preis  von 
3ooo  Fr,,  der  von  Sr,  kaif.  kön.  ftlajeftät  für  den  beflenj 
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Ich  fcblage  daher,  um  zu  diefer  Beftimmung  zu 
gelangen,  einen  Plan  des  Studiums  vor,  der  mich 
ichicklich  dankt,  und  der  mir  zu  befolgen  zu  feyn 
fcheint,  bis  man  einen  beffern  wird  gefunden  haben. 
Ich  hdbe  ihn  mit  mebrern  Anflehten,  zu  denen  er 
mich  geführt  hat,  in  meinem  Aitnuaire  mctdorolo- 
gique  pour  Igti8>  l'as  f°  eben  die  Preffe  verläfst, 
bekannt  gemacht;  er  fetzt  die  Beobachter  in  Stand, 
meine  Beobachtungen  zu  verificiren,  und  Kennt- 
niffe,  die  einft  höchft  nützlich  werden  können,  zu 
befördern.  *) 

Laffe  ich  die  Schwierigkeit  dahin  gefteüt  feyn, 
dafs  nach  den  Refultaten  des  Calculs  Mond  und  Son- 
ne unmöglich  eine  hinreichend  ftarke  Einwirkung 

*)    Ich  habe  den  Lefern  diefer  Annalen  in  Band  VI. 
(1800,  October,)   S.  204  f.,    die  Ideen  des  Her 

Lamarl;  mitgetheilt,  welche  bei  den  Vorherbi 
ftimmungen  zum  Grunde  liegen,  die 
Witterung  jedes  Jahr  in  feinem  Anmtai 
£;,:■:<■  gieht,  das  feit  dem  Jahre  S  jährlich  erfchi 
nen  iß.  Eben  dofellift  findet  man  S 
gleichung  der  Witterung  in  den  €  erftea  Monaten 
des  Jahres  8,  wie  fie  wirklich  war,  mit  der,  wie 
fie  nach  Herrn  Lamark  hätte  feyn  Tollen,  ange- 
ft f  1  i  von  dem  bekannten  Meteorologen  Cotte  in 
Paris.  Herr  Cotte  hat  feitdem  mehrere  folche 
Zufanimenuellungen  bekannt  gemacht,  deren  Re* 
fultate  den  lueleorologirchen  Ideen  des  Herrn  La- 
mark nicht  günftiger  Und.  Ich  halte  vorgehende 
Ankündigung  des  Hrn.  Lamark  für  hinreichend, 
um  den  Leier  mit  der  Lage  diefer  phyhkalifchen 
Angelegenheit,  wie  ße  jetzt  iß,  bekannt  zu  ma- 
chen. Gilb. 
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auf  die  Atmofphäre  zu  äufsern  vermögen,'  Inders 
die  beobachtetep  Thalfachen  diefe' Einwirkung  be- 
zeugen; fo  ift  folgendes  das  pofitive,  was  ich  ge- 
lernt habe,  feitdem  ich  die  atmofohärifchen  Phäno- 
mene ftudire: 

I.  Dafs  Mond  und  Sonne  zu  gewiffen  Zeilen 
vereint  auf  unfra  Atmofphäre  einwirken;        ' 

a.  dafü  in  jedem  einzelnen  FaUe  diefe  Einwir- 
kung aus  verfchiedenen  Gründen  an  Intenfität,  an 
Wirkfamkeit,  und  in  der  Natur  der  Wirkung  variirt; 
5.  dafs  ich  die  vornehmften  Urfachen,  welche 
machen,  dafs  diefe  Einwirkung  variirt,  erkannt 
und  nachgewiefen  habe,  fo  dafs  man  jetzt  diejeni- 
gen, welche  die  Wirkung  vergröfcern,  von  denen, 
Welche  He  verkleinern,  unterfcheiden  kann; 

^.  dafs  ich  endlich  über  die  Intenfität  fo  wohl  je- 
ner directen  Einwirkung,  als  der  hefonderu  Urfa- 
chen, welche  fie  modificiren,  blofs  Vermuthungen, 
und  noch  keine  gewiffen  Kenntniffe  habe. 

Ich  kann  daher  lagen«  dafs  wir  jetzt  die  Grund- 
lage eines  febr  wichtigen  Studiums  haben,  die  we- 
der auf  vagen  Ideen  noch  auf  irgend  einer  Hypothefs 
beruht,  weil  es  mir  durch  die  That fachen  bewiefen 
ift,  dafs  zu  gewiffen  Epochen  in  unTrer  Atmofpbära 
Veränderungen  vorgehn,  auf  die  (ich  rechnen  läfst, 
obfchon  ihre  Intenfität  und  die  Natur  der  Wirkun- 
gen, die  daraus  entftehn,  fich  noch  nichtjanders, 
als  blofs  als  Wahrfcheinhchkeiten  vorher  beftitnmen, 
lafleo. 

BeiFortfetzung  diefes Studiums  wird  ohneZwei- 
Fei  die  Zeit  dasjenige  hinzu  feigen,  was  meine  fchwa- 
1  Mittel  ynd  mein  begrä'nzLes  Leben  mich  nicht 
iverden  entdecken  laffen, 

Paris  den  Jlften  Decembcr  1307. 
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Der  Preis  iß  eine  goldene  Medaille,  3ooo  Franc* 
■rerih.  Der  Concurs  ift  bis  zum  iften  Oct.  1809  offen; 
■uf  diefen  Termin  wird  ftrenge  gehalten  werden, 


" 


Jedermann  kann  an  der  Preisbewegung  Tlieil 
nehmen,  blofs  die  Mitglieder  deslnftituts  ausgenommen. 
Die  Abhandlungen  find  nicht  mit  dem  Namen  des  Ver- 
faffers,  fondern  nur  mit  einer  Detife  zu  verfehen.  Der 
Commis  des  Sekretariats  ertheilt  über  lie  ein  RecepuTe; 
wenn  man  will ,  Co  kann  man  einen  verfiegelten  Zettel 
mit  dem  Namen  des  Verfaffers  beilegen,  auF  den  man 
von  aufsen  diefetbe  Devife  Tchreibt.  Die  Abhandlungen 
find  poßfrei  einzufchicken ,  entweder  dem  .Sekretariat 
oder  den  Sekretären  der  mathem.  -  phjfik.  Klaffe.  Keine 
der  eingefchickten  Abbandlungen  wird  zurück  gegeben, 
doch  können  die  Verfaller  Abr0hriften  von  ihrer  Ab. 
Handlung  nehmen  laffen.  Die  Verwaltungs-Cominifuon 
des  Inftitu«  wird  die  goldene  Medaille  dem  übergeben, 
welcher  das  Recepiffa  vorzeigt;  und  im  Falle  kein  Jle- 
cepiffe  gegeben  ift,  wird  fie  nur  dem  Verfaffer  felbfi 
oder  dem,  der  eine  Vollmacht  von  ihm  überbringt, 
ausgeliefert  werden. 


ANNAT  F\T 

DEP.  PHYSIK. 

nn  i^^iLiCjiN 
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ZWÖLFTES    STÜCK. 
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den  Schriften  unfrer  ti 

terarifch-phyfikaJifchen  Ge- 
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Ann.il,  d.Phylik.   B.i;.  £1 

4.  J.  1807.  St  <■,         Bb 

[     368    ] 

Der  Preis  iß  eine  goldene  Medaille,    3ooo  Frai 
■renh.     Der  Concurs  ilt  bis  zum  lften  Oct. 
«uf  die  Ten  Termin  wird  ffcrenge  gehallen  werden. 


Jedermann  kann  an  der  Preisliewerbung  Theil 
nehmen ,  blofs  die  Mitglieder  des  Inftituts  ausgenommen. 
Die  Abhandlungen  find  nicht  mit  dem  Namen  des  Ver- 
f affers,  fondern  nur  mit  einer  Devife  zu  vergehen.  Der 
Commis  des  Sekretariats  ertheilt  über  üe  ein  Recepifle; 
venu  man  will,  fo  kann  man  einen  verriegelten  Zettel 
mit  dem  Namen  des  Verfaffers  beilegen,  auf  den  man 
von  aufsen  diefelbe  Devife  fchreibt.  Die  Abhandlungen 
find  poftfrei  einzufchicken ,  entweder  dem  .Sekretariat 
oder  den  Sekretären  der  mathem.  ■  phjflk.  Klaffe.  Keine 
der  eingefchickten  Abhandlungen  wird  zurück  gegeben, 
doch  können  die  Verfaffer  Abfchriften  von  ihrer  Ab« 
Handlung  nehmen  laffen.  Die  Verwaltung  -  Comimflion 
des  lultiims  wird  die  goldene  Medaille  dem  übergeben, 
welcher  das  Kecepiffe  vorzeigt;  und  im  Falle  kein  Ke- 
cepiffe  gegeben  ifl,  wird  fie  nur  dem  Verfaffer  felbft 
oder  dem,  der  eine  Vollmacht  von  ihm  überbringt, 
ausgeliefert  werden. 
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I. 

UNTERSUCHUNGEN 

über    das    Verhalt  nifs ,    wonach    die    ela- 

ftlfcheti    Fl üff't gkeieen,     welche    die   At- 

mofphäre    bilden,    in    ihr   vorhan* 

den    find; 

(und    Vertkeidi gutig    des    Salpetergas   •   Eudiometer:,) 
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Frei    bearbeitet   von    Gilbert.    *) 

In  einem  Frohem  AuFfalze,  „Ober  die  BeFchaFFen- 
heit  gemiFchter  iuFt  Förmiger  FliiFfigkeiten ,  beFon- 
ders  der  atmofphärilchen  LuFt",  welcher  Geh  in 
den  SchriFten  untrer  literarifch-phyfikalii'chen  Ge- 


■)  Nach  den  Memoirs  0/  the  litter.  and  plulofophicat 
Society  of  lUanche/ler,  Neu/  Seriet ,  Vol.  1.  Man. 
chsfter  1806.  Gilb. 

Annil.d.Phylik.  B.37.  St.4<  J.  1807.  St.  n,  Bb 
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'erhältnifs,    w* 


fellfchaft  findet,*)  habe  ich  das  Verhälti 
nach  die  einzelnen  elaftifchen  Flüffigkeiten,  aus  de- 
nen unfer  Luftkreis  befteht,  in  ihm  vorhanden  find, 
den  Angaben  gemäfs  befümmt,  welche  damalils  all- 
gemein angenommen  wurden,  wobei  ich  indefs  aus- 
drücklich erklärte,  daTs  ich  für  die  Genauigkeit  der- 
felben  nicht  ftünde.  Meine  Hauptabficlit  in  jenem 
Auffatze  ging  dahin,  die  Art  darzustellen,  wiege- 
milchte  elaftifche  Flüffigkeiten  bei  einander  find, 
und  die  Phyfiker  auf  einen  Satz  aufinerkfam  zu  ma- 
chen, den  ich  für  felir  wichtig  und  für  einen  fun- 
damentalen Satz  in  der  Lebre  von  den  elafüfchen 
Flüffigkeiten  halte.  Auf  den  Satz  nämlich :  dafs  die 
elaftifche  oder  repullive  Kraft  jedes  Theilchens  auf 
die  Theilchen  gleicher  Art  eingefchränkt  ift;  dafs 
daher  die  Kraft  elaftifcher  Flüffigkeiten,  welche  in 
einem  gegebenen  Gefäfse  zurück  gehalten  werden, 
öder  frei  gravitiren,  in  getrenntem  und  in  gemifch- 
tein  Zuftande  ganz  diefelbe  ift,  und  dafs  fie  blofs 
von  ihrer  eigenen  Dichtigkeit  und  Temperatur  ab- 
hängt. Diefer  Grundratz  ftimmt  mit  allen  Erfah- 
rnngen  überein,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  bald 
alle  Chemiker  ihn  einfehen  und  alle  PhyGker  ihn 
anerkennen  werden ;  a  us  ihm  werden  fich  eine  Men- 
ge von  Thatfaclien  aufheilen  laffen,  die  ohne  ihn 
im  Dunkel  find. 

*)  Und  daraus  in  diefen  Annnlent  1802,  Band  XU, 
S.  385.  Weitere  Erörterungen  ßiltun's  über  die- 
fen  Gegenftand  findet  der  Leier  in  denAnnal.,  XIU, 
438,  XXI,  382,  u.  f.  GUi. 
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Der  gegenwärtige  Aiiffatz  hat  zum  Zweck,  Fol- 
gendes auszumitteln  : 

1.  die  Schwere  jeder  der  einzelnen  Atmnfphä« 
ren,  oder  wie  viel  von  der  ganzen  Schwere  der  zu« 
fammen  gefetzten  Atmofphäre  auf  das  Stickgas,  auf 
das  Sauerftoffgas,  und  fo  weiter,  kömmt; 

2.  die  relativen  Schweren  der  verTchiedeneQ 
Gasarien  in  einem  gegebenen  Volumen  atmofphäri- 
fcher  Luft,  fo  wie  diefe  an  der  Oberfläche  der  Erde 
faefchaffen  ift; 

3.  das  geganfeitige  Verhältnifs  der  Gasarten, 
wie  es  in  vermiedenen  Höhen  über  der  Erdfläche 
feyn  mnfs. 

Für  die,  welchen  die  Atmofphäre  eine  cbemi- 

^feheVerbindung  ift,  find  diefe  drei  Fragen  nur  eine; 
■wer  (ich  dagegen  zu  meiner  Hypothefe  bekennt, 
wird  finden,  cLifs  fie  wefentlich  von  einander  ver- 
fcbieileu  find.  * 

Was  die  erfie  Frage  betrifft,  fo  füllt  es  fn  die 
Augen,  dafs  nach  meiner  Hypothefe  die  Dichtig- 
keit und  Elafticität  jeder  der  atmofphärifcben  Gas- 
arten an  der  Oberfläche  der  Erde,  blofs  eine  Wir- 
kung der  Schwere  der  Atmofphäre  diefes  einzelnen 
Gas  ift,  indem,  nach  mir,  die  verfchiedenen  At- 
mofphären  auf  einander  nicht  gravitiren.  Die  erfte 
Frage  wird  daher  beantwortet  feyn,  wenn  wir  den 
Antheil  aufzufinden  vermögen,  welchen  jedes  ein- 
zelne Gas,  das  in  einem  gegebenen  Volumen  der  zu- 
sammen gefetzten  Atmofphäre  enthalten  ift,  an  der 
Elaftiütät  diefes  Luitvolumens  hat;  <vW,  was  auf 
Bb  a 


[     37»     ] 

»ins  hinaus  kommt:  wenn  wir  aufzufinden  wiff« 
um  wie  viel  das  gegebene  Luftvolumen  vermindei 
wird,  wenn  man  jede  der  Gasarten  einzeln  daraus 
abfeheidet,  währendes  unter  einem  unveränderten 
Drucke  bleibt.  Sollte  es  Geh  fo  z.  B.  finde»,  dafs 
einLuftvolumen,  aus  welchem  dasSauerftoffgas  ab- 
gefchieden  wird,  (ich  um  J  vermindert,  während 
es  unverändert  unter  dem  Drucke  einer  Oueckijl- 
berräule  von  30  engl. Zollen  bleibt;  fo  wird  ficli  dar- 
aus rcbliefsen  laifen,  dafs  die  Sauerftoff-Gas-Atmi 
fphäre  die  Erde  mit  einer  Kraft  von  6  engl.  Zollt 
Oueckfilberhöhe  drückt. 

Um  die  zweite  Frage  zu  beantworten,  mufs  das 
fpeeißfehe  Gewicht  der  einzelnen  atmofphärifcbi 
Gasarten  bekannt  feyn ;   das  heilst,  man  mufs 
fen,   wie  viel  einerlei  Volumen  derfelben,    bei  vi 
liger  Reinheit  und  unter  eiuerlei  Druck  und  VV. 
me,  wiegt.     Denn  das  Gewicht  jedes  einzelnen 
in    einer    gegebenen  Menge    atmofphärifcber    Li 
fteht  im  zufammen  gefetzten  Verhältniffe  der  Eh 
cität  und  der  fpecinTchen  Schwere. 

Was  die  dritte  Frage  betrifft,  fo  mufs  ich 
merken,  dafs,  wenn  man  in  die  Höhe  fteigt,  die  fi 
eififeh  fchwerern  Gasarten  in  ihrer  Dichtigkeit 
fchnelleften  abnehmen  muffen.  Wäre  dieErdati 
fphäre  eine  homogene  elaftifche  Flüfögkeit,  wel 
bei  derfelben  abfoluten  Schwere,  eine  10  Wahl  gi 
fsere  fpeeififche  Schwere  als  jetzt  hätte,  fo  wün 
wie  lieh  leicht  beweifen  läfst,  keine  merkbare  Mi 
ge  derfelben  bis  zur  Spitze  der  höchften  Berge 


ar- 

: 
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erheben.  Auf  der  andern  Seite  würde  In  einer  At- 
inofphäre  von  Wafferftoffgas ,  weiche  ein  gleiches' 
abfolutes  Gewicht  mit  unferm  Luflkreifc  hätte,  das 
Barometer  auf  dem  Gipfel  des  Mont  Blanc  auf  29 
engl.  Zoll  ftehen.  , 

Di«  elaftifchen  FlüfGgkeiten ,  welche  man  in  je- 
dem  Volumen  atmofphärifcher  Luft  beftändig,  und 
in  folcher  Menge  findet,  dafs  es  möglich  ift,  fie 
wahrzunehmen  und  ihrem  Antheile  nach  zu  beftitn- 
rnen,  find:  Stickgas,  Sauerßoffgas,  Wafferdampf 
und  kohlenfaures  Gas.  Wahrfc heinlich  ift  auch 
ftets  Wafferftoffgas  in  der  Atmofphäre  gegenwärtig» 
jedoch  in  fo  geringer  Menge,  dafs  es  fich  durch 
kein  Mittel,  das  in  unfrer  Macht  fteht,  darin  ent- 
decken läfst,  wefshafb  es  der  grofsen  Maffe  von 
Stickgas  beigemengt  bleibt. 

Gewicht   der  Sauerftoffgus-  und  der  Stickgas  - 
Atmofphäre. 
Man  hat  verfcliiedene  Wege  eingefchlagen ,  um 
die  Menge  des  Sauerftoffgas  in  der  Atmofphäre  zu 
befümmen. 

t.   Vermifchung  der  atmofphärifchen  Luft  mit 
ilpetergas  über  Waffer; 

a.  Einwirkung  von  fl affigem  Schwefel-  Kali  oder 
ihwefel-Kalk  auf  die  atmofpbärifcbe  Luft,   ohne 
oder  mit  Schütteln ; 

3.  Detonation  der  atmofphärifchen  Luft  mit 
Wafferftoffgas,  vermittelt:  des  eleclrifchea  Fun- 
kens; 
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/f.  Einwirkung  einer  ftark  mit  Salpetergas  ange» , 
fchwängerten  AuFJöfung  von  grünem  fchwefelfau- 
ren  o  fer^al/fauren  Eifen  in  Waller,  auf  die  atmo- 
fpbärifche   Luft; 

5.  Verbrennen  von  Phosphor  in  der  atmofphä- 
rifchen  Luft. 

Bei  allen  diefen  Prozeffen  wird  der  Sauerftol 
gebunden  und  verliert  feine  Elafticität;  und  wirc 
der  Prozefs  mit  Einficht  geführt,  fo  geben  alie  t 
nerlei  Kefultat.  In  allen  Erltheilen,  und  in  jedei 
Jabrszeit,  verliert  die  atmofphärifche  Luft  21  Prr> 
cent  an  Volumen,  wenn  ihr  alles  Sauerftoffgas  ent- 
zogen  wird.  Diefe  Thatfache  ift  erft  feit  kurzei 
allgemein  anerkannt  worden;  früher  glaubten  r 
rere  eine  grofse  Verfchiedenheit  im  Sa uerftoffg ehal- 
te der  Luft  an  verfchiecleuen  Orten  und  zu  verfchie- 
denen  Zeiten  zu  finden ,  einige  von  20  bis  3°  Pr°' 
cent  und  mehr.  Ich  habe  gar  keinen  Zweifel,  dal 
diefes  blofs  daher  rührte,  dafs  fie  die  Natur  des  Pr< 
zeffes,  und  die  Umftände,  welche  auf  denfelbei 
Einflufs  haben,  nicht  kannten.  Auch  ift  es  in  dei 
That  Ich  wer,  nach  welcher  Hypothefe  man  wil 
zu  begreifen,  wie  eine  Disproportion  der  beidei 
Hauptelemente  je  in  der  Atmofphäre  befiel 
kann. 

Der  erfte  der  angeführten  Prozeffe  ift  durch  d 
neuem  Schriftfteller  fehr  in  Mifskredit  gekommei 
Nach  meinen  Verfuchen  ift  indefs  der  Prozefs  1 
Salpetergas  nicht  blofs  <ler  elegantefte  und  bequem 
fte  von  ailun,   fondern  auch  eben  fo  korrekt  als  ii> 
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gend  einer  der  andern,  wenn  man  fich  nur  gehörig 
dabei  benimmt.  Es  wird  daher  der  Mühe  werth 
feyn,  über  diefes  eudioinetrifche  Mittel  bei  gegen- 
wärtiger Gelegenheit  Folgendes  zu  bemerken: 

a.  Das  Salpetergas  läfst  Geh  rein  erhalten, 
man  Salpeterfäure,  die  mit  einem  gleichen  Volu- 
men Waffer  verdünnt  ift,  auf  Kupfer  oder  auf 
Queckfilber  giefst,  wobei  keine  oder  nur  fehr  we- 
nig künftliche  Wärme  angewendet  werden  darf. 
Der  letzte  Antheil  des  .Gas,  das  auf  diefe  Art  ent- 
wickelt wird,  enthält  keine  wahrzunehmende  Men- 
ge von  Stickgas:  auf  jeden  Fall  läfst  es  fich  ohne 
Schwierigkeit  mit  höcliftens  a  bis  3  Procent  Stick- 
gas erhalten.  Wahrfcheinlich  ift  es  dann  jiuch  frei 
von  oxydirtem  Stickgas.  ( 

b.  Läfst  man  in  eine  0,3  Zoll  weite  und  5  Zoll 
lange  Glasröhre  36  Theile  Salpetergas  und  dazu 
100  Theile  atmofphärifoher  Luft  fteigen,  fo  ver- 
fchwindet  in  wenig  Minuten  die  Luftmaffe  bis  auf 
7g  oder  ßo  Theile,  und  der  GasrQckCtaad  zeigt  kei- 
ne Spur  weder  von  Sauerftoffgas  poch  von  Salpe- 
ter gas. 

c  Wenn  man  in  ein  mit  Waffer  gefperrtes 
Gefäfs,  welches  fo  weit  ift,  dafs  die  Luft,  die  man 
hinein  läfst,  nur  eine  fehr  dünne  Schicht  über  dem 
Waffer  bildet,  7*  Theile  Salpetergas  und  dazu  100 
Theile  atmofphärifcher  Luft  fteigen  läfst,  und  fo- 
gleich  das  Gefäfs  einen  Augenblick  lang  fchüttelt; 
fo  Endet  man  wie  zuvor  einen Rückftand  von  7g  bis 
30  Theilen  reines  Stickgas, 
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d.'  Je  nachdem  man  in   dem   letzten  Verfuche 
weniger  oder  mehr  als   72  Theile  Salpetergas  ge- 
nen  hat,    findet  (ich  im  Ruckftande  im  erftea 
Falle  Sauerftoffgas ,  im  letztern  Salpetergas. 

Diefe  Thatfachen  gehen  die  Theorie  des  Prozef- 
fes  auf  eine  fehr  deutliche  Weife.  Sauerftoffgas 
vermag  Geh  mit  Salpetergas  nach  zwei  verfchiede- 
neo  Verhältniffen  zu  verbinden,  ohne  dafs  irgend 
ein  anderes  Verhällnifs  dazwifclien  fällt,  und  zwar 
tritt  das  Sauerftoffgas  Ein  Mahl  gerade  mit  der  dop- 
pelten Menge  Salpetergas  als  das  andere  Mahl  in 
Verbindung.  Mit  der  einfachen  Menge  Salpetergas 
bildet  es  Salpeterfüure ,  mit  der  doppelten  Meng« 
falpetrige  Säure-'  Beide  Säuren  können  zugleich 
entliehen;  in  diefem  Falle  verbindet  fich  ein  Theil 
des  Sauerftoffgas  mit  noch  ein  Mahl  fo  viel  Salpeter- 
gas als  der  andere  Theil,  und  es  kann  daher 
Menge  des  Salpetergas ,  die  von  loo  Theilen 
mofpbärifcher  Luft  verfchluckt  wird,  von  36 
72  Thejlen  variiren.  Diefes  ift  die  Haupturfacbe 
der  grofsen  Verfchiedenbeit  in  den  Refultaten  der 
Verfuche,  welche  die  Chemiker  über  diefen  Gegen* 
ftand  angeftellt  haben.  In  der  That  laffen  /ich  in 
der  Verbindung  von  Salpetergas  mit  atmofphärifcher 
Luft  von  einerlei  Reinheit  alle  Gradationen  von 
bis  72  Procent  wahrnehmen.  Je  weiter  die  Röhi 
oder  das  Gefäfs  ift,  worin  man  beide  Luftarten 
mifcht,  je  fchneller  die  Mifchong  vor  fich  geht,1 
und  je  mehr  Waffer  mit  der  Luft  in  Berührung  ift, 
defto  mehr  Salpetergas  Wird  scrhalLuilsuiäfsig  \< 
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der  atrrjofpharifcrien  Luft  verfchluckt,  und  riefte 
grofser  ift  die  Menge  der  fiilpetrigeit  Säure,  daffo 
Meiner  die  Menge  der  Salpeterßiure,  welche  ent- 
fiel». *) 

*)  Diefe  Theorie  der  falpetrigen  Säure  5R  ganz  dem 
analog,  was  wir  bei  Säuren  anderer  Art  tvahrnerj- 
men,  und  verdient  es  febr,  durch  fernere  Verfuch« 
beftätigt  zu  werden.  Thomfon  und  Davjr 
glaubten  lieh  überzeugt  zu  haben,  die  falpetrige 
Säure  fey  keine  Säure  eigner  Art,  keine  Verbind 
düng  von  StickAoff  und  Sauerfir.ff  nach  einem  fe- 
ilen und  unveränderlichen  Verhältr.ilTe,  Ion  dem 
eine  blofse  Auflöfüng  von  Salpetergas ,  als  tnlch/eni, 
in  Salpeterf/äure ,  nach  verfchiedenen  Verfaul  tniffen^ 
Ihre  Hauptgründe  find:  weil  lieh  keine  falpetrig; 
f au reu  Salze  auF  direktem  Wege  bilden  [äffen-;  weil 
die  falpetrige  Saure,  in  der  Hitze  fo  leicht  Salpetef. 
gai  Idlnen  l.ifst,  und  durch  verfchiedene  Fatlien- 
nüancen  in  Salpeterfäure  verwandelt;  und  w eil  da» 
Maximum  der  Verbindung  von  Salpetergas  mit  Sal- 
peterfäure, das  in  Geftalt  dunkelgrüner,  mit  Waller 
fjch  nicht  milchender  Kügelcben  erfcheint,  die  im. 
Waffer  zu  Boden  finken,  Heb  mit  den  Alkalien  nicht 
Tereinigt.  Aus  ähnlichen  Gründen  n.üfsren  wir 
aber  auch  anflehen,  die  oxygenirteSalzfaure  für  eL 
ne  eigne  Säure  anzuerkennen.  Die  Uaterfuchun- 
gen  des  Hrn.  von  Humboldt  und  des  Dr.  Ber- 
ger über  das  Salpetergas-  Eudiotneter  febeinen  mit 
dem  überein  zu  Aimraen,  was  Davy  hier  von  die* 
fem  Eudiotneter  Tagt;  wenigstens  erklären  lieh  dar- 
aus die  fcheuibaren  Anomalieen  in  den  Verfuchen 
des  letztern,  (.Annalen,  XIX,  400,)  durch  die  er 
die  Unzuverläffiglieit  des  Salpeterga.-Eudiometeri 
zu  dokumentären  fucht.  Gl/ 
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Bei  dem  Gebrauche  des  Salpetergas  zur  Eu 
metrie    kömmt  es   alfo  darauf  an,     dafs  entwedei 
blofs  Salpeterßiure  oder  blofs  falpetrige  Säure  ge- 
bildet werde.      Nach  meinen  Verfuchen  fcheint  üch 
«las  erfte  leichter  und  mit   melir  Zuverlüffigkeit 
das  zweite  bewirken  zu  Jaffen.       Das  Haupterfr 
dernifs  dabei  ift  eine  enge  Röhre,   die  nur  fo  weil 
ift,    dafs  fie   fo  eben  noch  Luft  durch  das  WaTfer 
hindurch  fteigen  lSfst,  ohne  dafs  man  des  Schültelns 
bedarf.     Man  laffe  ein  wenig  mehr  Salpetergas  hi 
zu  fteigen,  als  nöthig  ift,  um  mit  dem  Sauerftoffj 
Salpeterfäure    zu    bilden,     bewege    und    fchQtlle 
die  Röhre  nicht,  und  laffe,  wenn  die  Abforption  für 
einen  Augenblick  einhält,  fogleich  das  rück  kündige 
Gas  in  eine  andere  Röhre  fteigen:   in  diefer  wird 
fich  nicht  weiter  vermindern.      Alsdann  geben 
oder  T£  der  Abforption  die  Menge  des  Sauerftoffgas, 
welche  in  der  unterfuchten  Luft  vorhanden  war,  *) 

*)  Verfährt  man,  wie  Dal  ton  hier  vorfchreibt,  fo 
dürfte  das  fchicklicbfte  Verhältnis  reyn,  zu*  iuo 
Th'-ilen  atmofphärifcher  Luft  5o  Theile  Salpetergas 
zu  fetzen.  Nimmt  man  gleiche  Theile  von  beiden 
Gasarten,  wie  es  gewöhnlich  gefchiebt,  fo  wird 
das  Verfahren  ungewiffer,  weil  dann  das  Salpeter- 
gas mit  zu  grofser  Matte  wirkt,  und  fich  leicht 
mer  etwas  falpetrige  Saure  bildet,  fo  dafs  die  Abfoi 
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i  grofs  wird.  Daher  fand  auch  Herr  vo; 
Humboldt  als  ein  Mittel  au«  Teinen  Verfuchen, 
dau>  das  SauerftofFgss  nur  j||  oder  0,28z  der  Ab- 
furption  betrug,  indefs  ■?'-  =  o,368  und.  Wende» 
«a*  gleiche   Theile  von  beiden.  Gasarten  au, 


3fl 


[    379    ] 

Das  Umfüllen  in  eine  andere  Rubre  ift  nöthig,  da- 
mit nicht  die  entftaudeLe  SaJpeterfäure,  wenn  da 
fich  im  Waffer  aufgelöst  hat,  etwas  von  dem  riick- 
ftä'rrdigen  Salpetergas  verteil!  ucke,  um  damit  falpe- 
trige  Säure  zu  bilden. 

FJflfGger  Schwefel- Kalk  ift  ein  gutes  Mittel,  die 
Menge  von  Sauerftoffgas  in  einer  gegebenen  Luft- 
niifchung  zu  finden,  wofern  die  Flüffigkcit  nicht 
mehr  als  20  bis  50  Procent  des  Gas  beträgt.  Ift 
ihrer  mehr  vorhanden,  fo  verfchluckt  fie  etwai 
Stickgas,    deffen  Menge  ungewifs  ift.  *) 

dürfte  es  vorteilhafter  fcyrt,  die  UrnRände  fo  ein- 
zurichten, dafs  nichts  als  falpetnge Säure  endtünde; 
alfo  ein  weites  Ge/aTs  zu  nehmen  und  im  Augen- 
blicke der  Mifchung  zu  fcbiitteln;  und  datin  wür- 
de der  Amheil  an  Sau*rftoflgas  in  der  unterruch- 
ten  Luft  l\  oder  0,226  der  Abforption  betragen. 
Djs  Mittel  aus  beiden  Dal  ton' leben  Abforptious- 
TerhältnilTen  ift  0,^97,  und  das  kömmt  dem  Ab. 
forptionsvciliältnilTe,  wie  es  Herr  von  Hum-', 
boldt  liefiimmt  hat,  ziemlich  nahe.  Herr  von 
Humboldt  hätte  hiernach  bei  feinem  Verfahren 
etwas  mehr  Salpeter  fäuie  als  falpetrige*Säure  gebil- 
det.—  Kennt  man  die  Menge  des  SauerlWTgas,  wel- 
ches in  der  zu  untergehenden  Luft  enthalten  ift, 
nicht  beiläufig,  fo  muEt  mau  durch  einen  vorläufigen 
Verfuch  diete  Menge  upgef.ihr  Tuchen,  und  nach 
ihr  die  Menge  des  uöthtgeu  Salpetergas  für  den  ge- 
nauen Verfuch  reguliren.  Gilb. 
•)  Man  vergl.  ditfe  Annalen ,  XIX,  384t  383.  Mehr 
über  diefes  eediometrifche  Verfahren  in  einem  der 
folgenden  Sande.  Gilb* 


Nach  Monge  erfordern 
Soo  Theile  Sauerftoffgas  196,  nach  Davy  ig« 
Theile  Wafferftoffgas ;    nach    meinen   Beobachtuo- 

leiften  Aufmerkfamkeit  J 
gehellt  habe,  find  dazu  fchon  iß4  Theile  Waffer 
ft  off  gas  hinreichend;  denn  ich  finde  in  atmoTphii 
fcher  Luft  immer  60  Procent  Verminderung,  wem 
ich  fie  mit  einem  Uebermaafse  an  '  Wafferftoffg 
detonire,  (d.h.,  100  Th.  atmofphärifcher  Luft  Ii 
fen  mit  60  Th.  Wafferftoffgas  nach  derExpJofJi 
100  Th.  Rückftand,  und  in  diefem  läfst  fich  kein 
Sauerftoffgas  wahrnehmen.)  Alfo  verbinden  fich 
ai  Th.  Sauerftoffgas  mit  39  Th.  Wafferftoffgas.  *) 

Gewicht  der  Waffkrdampf-  Atmofphüre. 
Ich  habe  in  einem  meiner  frühem  Effays,    (An- 
ttalen,  XV,    8>)    ei"E  Tabelle  über  die  Elafticität 
des  Wafferdainpfs  im  luftleeren  Räume  von  Grad  zu 


•)  Als  Dal  ton  die  fei  fchrieb,  waren  ihm,  wie  mm 
fleht,  die  eudiometcifcben Untersuchungen  der  Her. 
ren  von  Humboldt  und  Gay-Luffac  noch 
nicht  bekannt,  durch  welche  es  bewiefen  ift,  dafc 
j«o  Th.  Sauerfloffgss  aoo  Theile  ganz  reines  Waf- 
ferftoffgas beim  Detoniren  verfehl  ucken.  Ein  To 
vorzüglich  fcharffinniger  und  gefcbicbter  Experi- 
mentator Dal  ton  auch  ift,  fo  feb  einen  doch  fei- 
ne Beobachtungen  diefer  Art  Keinen  AnTpruch  auf 
eiue  Genauigkeit  zu  haben,  die  bis  auf  0,01  geht. 
Gilbert. 
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Grad  der  Wurme  nach  Verfluchen  gegeben,  und  ge- 
zeigt, dafs  die  Kraft  des  Dampfes  in  der  Atmofphäro 
ganz  diei'elbe  als  im  luftleeren  Räume  ift,  wenn  in 
beiden  Fällen  der  Dampf  fich  im  Maxjmo  für  di« 
gegebene  Temperatur  befindet.  Um  die  Kraft  des 
Wafferdainpfs  in  der  Atmofphäre  zu  finden,  haben 
wir  daher  weiter  nichts  zu  tliun,  als  den  Grad  der 
Kälte  zu  finden,  bei  welchem  der  Dampf  conden« 
£rt  zu  werden  beginnt;  ihm  gegen  über  fteht  in 
der  angeführten  Tabelle  die  Kraft  eines  folchen 
Dampfs.  *)  Dafs  der  Dampf  mit  keiner  der  atmo» 
Jphärifchen  Gasarten  fich  chemifch  verbindet,  er- 
hellt aus  den  T  hat  fachen,  welche  in  jenem  Auffat- 
ze  angeführt  find. 

Herr  von  Sauffure  hat  durch  einen  vor* 
trefflichen  Verfuch  gefunden,  dafs  trockene  Luft 
bei  einer  Temperatur  von  640  F.  to  viel  Feuchtig- 
keit in  fich  aufnimmt,  dafs  ihre  F.Iaflicität  dadurch 
um  ,!  zunimmt.  Ich  habe  diefen  Verfuch  nahe  auf 
diefelbe  Art  wiederhohlt,  und  ein  ähnliches  RefuI- 
tat  erhalten.  Aber  die  Tafel,  welche  er  für  den 
Wa fferdampf  von  andern  Temperaturen  giebt,  ift 
gar  fear  unrichtig,  (is  veryfar  wrong,)  befonders 
in  den  von  64  ^  entfernten  Temperaturen;  auch  find 


*j  Diefes  bygrometrircbe  Verfahren,  welches  Dal* 
ton  bei  lernen  meteoroiogifeben  Beobachtungen 
cii  Manchefter  auszuführen  verfucht  bat,  (Annalen, 
XV,  ly?)  hat  fehr  gegründeten  Einfprucb  gefun- 
den.    Man  vergl.  Aimaten,  XXV,  416.       Gilb. 
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die  Zahlen  derfelben  keine  Refultate  direkter  1 
fliehe,  wie  es  die  angeführte  ift.  *)  Liefsen  fich  < 
Temperaturen  aller  Theile  der  Erdoberfläche  zu  j 
gern!  einer  gegebenen  Zeit  erhalten,  fo  würde  dai 
Mitlei  derfelben  wahrscheinlich  57°  oder  58°  F. 
feyn.  Nehmen  wir  daher  an,  die  Elaftieitlt  der  Waf- 
lerdampf- Atmofphäre  fey  im  Mittel  gleich  der  des 
Wafferdampfs  bei  55P  F.;  fo  wird  Ce,  der  erwähn- 
ten Tabelle  zu  Folge,  gleich  feyadem  Drucke  einer 
Qu  eck  filb  erhöhe  von  c>/443  eDg'-  Zollen,  und  fo 
wird  fie  nahe  jl  der  ganzen  Atmufphäre  betragen. 


Cewichc  der  Atmofphäre  von  hohlenfaurem  Gt 
F«ach  einigen  Verfuchen  des  Herrn  von  H 
boldt  glaubte  ich  erwarten  zu  dürfen,  dafs  dem 
Gewichte  nach  ungefähr  jlztel  der  Atmofphäre  aus 
kohlenfaurem  Gas  beftehe;  ich  fand  indefs  bah 
dafs  (tiefes  ein  viel  zu  hohes  Verhältnifs  ift.  Wh 
der  höhlte  Verfuche,  welche  ich  in  vPrfchiede 
Jahrszeiten  angeftellt  habe,  und  deren  Refultate 
le  nahe  überein  flimuien,  belehren  mich 
wenn  man  eine  gläferne  Fiafche,  welche  1024°° 
Gran  Regenwalfer  enthält,  an  offener  Luft  ausfehüt- 
tet,  alsdann  125  Gran  ftarken  Kalkwaffers  hineia 
pieist  und  die  Fla  Ich  e  verftopft,  nach  hinlänglicher 
Zfiit  und  Schütteln  alles  diefes  Kaikwalfer  durch 
das  kobleniaure  Gas,    welches  in  jenem  Luftvolu- 

*)  Vergl.  den  frühern  Verfuch   des  Verfaffers  über 
.    lue  Verdünnung,  Annateu,  XV,   141,        Giib, 
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en  enthalten  ift,  gerade  gefättigt  wird.  Nun  aber 
erfordern  125 Gran  desKaikwaffers,  deffen  ich  mii  h 
zu  diefen  Verfuchen  bedient  habe,  an  kohieufaurein 
Gas,  um  damit  gefättigt  zu  werden,  ein  Volumen» 
welches  dem  von  70  Gran  Regenwaffer  gleich  ift. 
Folglich  enthalten  1024°° Gran  -Maats  Luft  70  Gran- 
Maars  kohlenfaures  Gas;  und  das  kohieofaure  Gas 
beträgt  7*rtS  *^es  Sanzen  Luftvolumens.  Das  Ge- 
wicht der  Atmofpliäre  von  kohlenfaurem  Gas  ver- 
hält fich  alfo  zum  Gewichte  der  ganzen  zufammen 
gefetzten  Atmofphäre  wie  1.14G0;  von  dem  Ge- 
wichte eines  gegebenen  Volumens  atmofphärifcher 
Luft  an  der  Oberfläche  der  Erde,  beträgt  dagegen 
das  Gewicht  des  kohlenfauren  Gas  ungefähr  ■j|öQtel* 
da  diefes  Gas  i^Mabl  fpecififch  fchwerer  Üt,  als  at- 
jnofphärifche  Luft. 

Ich  habe  feitdem  gefunden,  dafs  die  Luft  in  einem 
Affembleefaale,  in  welchem  bei  zugemachten  Tha- 
ren  uml  Fenftern  200  Menfchen  2  Stunden  lang  ge- 
athmet  hatten,  wenig  mehr  als  1  Procent  kohlen- 
faures  Gas  enthält. 

Diefes  betraF  die  Kraft»  mit  welcher  jede  der 
einzelnen  Atmofphären  auf  die  Oberfläche  der  Erde 
drückt,  oder,  mit  andern  Worten,  ihr  Gewicht. 
Die  fpecihTchen  Schweren  an  der  Oberfläche  der  Er- 
de flnd  folgende: 

die  der  atmofphärifcben  Luft     i   gefetzt 

des  Stickgas 0,968 

des   Sauer ftoftgas        ....      1,127 
des  kofcleniauren  Gas  .     •     .    1,000 
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des  Watferdampfs     ....     ©,"00. 

des  WafTerftofFgas     ....     0,077  *) 
Kirwan    und   Layoifier    find    meine   Gewähi 
männer    bei    diefen    Zahlen,     ausgenommen 
Sauerftoffgas  und  bei  dem  Waflerdampfe.     Das  fpi 
cififche  Gewicht  des  erftern  ift  aus  Herrn   Davy' 
chemifchecUnterfuchungen  über  das  oxydirte  Stick- 
gas entlehnt,  und  etwas  grüfser,   als  es  jene  Natui 
forfcher  angeben.     Ich  zog  es  vor,    weil  es  weni 
ftens  mit  gleicher  Sorgfalt  beftimmt  ift,    und  weil 
denselben  entfprechend  eine  Mengung  aus  ai  Th. 
Sauerftoffgas  und  7g  Th.  Stickgas  genau  das  fpeci- 
fifche  Getvicht  der  atmofphärifchen  Luft  hat.      Das 
fpecififche  Gewicht  des  Wafferdampfs  habe  ich  felbft 
beftimmt,  fo  wohl  durch  Zerlegung  als  durch  Zu- 
fammenfetzung,    nach   Art  des  Herrn  von  Sauf- 
f  ure,   das  heiTst,  indem  ich  EinMahl  einer  gegebe- 
nen Luftmenge  allen  Wafferdampf  von  einer  bekann- 
ten Kraft  entzog  und  das  erhaltene  VVaffer  wog,  u 
indem  ich  das  zweite  Mahl  in  völlig  trockene  Li 
eise  gegebene  Menge  Waffer  brachte ,  und  den  Vt 

h 

*)  Wenn  100  Maate  Sauerftoffgas  nur  i85  Maats  Wal 
ferftoffgas  abforbiren,  fo  kommen  dem  Gewicbl 
nach  auf  89  Tbeilen  des  erftern  nur  11  Theile  < 
letztem,  Ihm,  date,  nach  Lavoifier,  85  Th.  1 
i5  Th.  vi'ii  beiden  Waffer  bilden;  daher  mute  1 
fes  fpecilifohe  Gewicht  des  Wafierftoffgas  zu  klei 
feyn ,  und  es  fällte  ungefähr  7|  von  dem  der  1 
mofuharilchen  Luft  gefunden  werden.  [Vergl. 
vorige  Anmerkung.}  Davy. 
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juft  an  Waffer  mit  der  Zunahme  an  Elaflicität  ver- 
glich. Herr  von  Sauffure  fetzt  das  fpeciiifche 
Gewicht  'les  Wafferdampfs  auf  0,71  oder  0,75 ;  er 
bediente  fich  aber  ätzenden  Kali's  zum  Verfchlucke« 
deffelben,  und  diefes  nimmt  das  kohlenfaure  Gas 
zugleich  mit  dem  Wafferdampfe  aus  der  Luft  in  fich 
auf.  Aus  den  Verflachen  Pictet's  würde,  wie 
ich  6nde,  far  den  Wafferdampf  ein  fpecififches  Ge- 
wicht von  0,61,  und  aus  den  Verfuchen  Watt's, 
von  0,67  folgen.  Wahrfch  ein  lieh  kömmt  daher  o,y 
der  Wahrheit  am  rßchften. 

Wir  haben  nun  alle  Data,  die  nölhig  find,  um 
die  beiden  erften  Fragen,  welche  Gegenftände  un- 
ferer  Unterfuchungen  ausmachen,  zu  beantworten. 

1.  Schwere  der  einzelnen  Atmofpkären,  welche  ver- 
eint  unfern  Luftkreis  bilden: 

d*r  Queckßlberhöhe. 

Stichgas  -Aimofphäre  22,36  eng!.  Zoll 
Sauerftoffjias  -  Atinofphäre  6,18 

Wafferdampf.  Atmofphäre  0,44 

Atinofph.  von  Isohlenfaurem  Gas        0,02 

So,Qlt 

2.  Relative  Schwere  der  verschiedenen  Casarten  in  ei- 
nem gegebenen  Volumen  at'nofpliärij'cher  Luft  an  der 
Oberfläche  der  Erde: 

des  Stic3*gas  75,55  Procent 

des  Sauerftoffgai  z  ',''2 
des  Warrerdampfs  i,o3  *) 

des  koiilenfauren  G,r&  0,0 

*)  Das  Verliülmifs  des  Wafferdampfs  iß  an  jedem  ein- 
telnen  Orte  variabel,    das  der  übrigen  elaftifchea 
Flüffigheiten  cönftant,  oder  wenigftens  naheft»,  D. 
'Aiuial.  d.  Phfßk.  ti.  »7.  St.  4.  J.1R07.  St.  !■».        C« 
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3.  Vtrhaltnifs  die/er  Gasarteit  in  verfehiedenen  'Ho- 
hen über  der  Erde. 

Herr  Berthollet  fcheint  zu  glauben,  dafs 
die  unterfte  Schicht  der  Atmofphäre  mehr  Sauer- 
ftoff  enthalten  muffe,  als  die  obere  Schichten,  weil 
das  Sauerftoffgas  Fpecififch  fchwerer  ift,  und  weil 
es  nur  eine  geringe  Venvandtfchaft  zum  Stickgas 
hat.  *)  Da  ich  keine  Möglichkeit  einfehe,  dafs  zwei 
Gasarten  durch  Verwandtschaft  an  einander  gebun- 
den feyn  können,  wofern  nicht  ihre  kleinften 
Theilchen  fich  fo  mit  einander  verbinden,  dafs  je 
zwei,  oder  mehrere,  einen  Mittelpunkt  der  Re- 
pulsion bilden,  (in  welchem  Falle  fie  ein  Gas  wer- 
den,) fo  fehe  ich  nicht  ab,  wie  bei  Verdünnung 
derfelben,  ihre  vorgebliche  Verwandtfchaft  vergrö- 
fsert  Oiler  vermindert  werden  kann.  Doch  zweifla 
ich  nicht,  dafs  wirklich  das  Verhältnifs  des  Sauer- 
ftoffgas in  der  Höhe  abnimmt.  Denn  da  die  ein- 
zelnen Atmofphären  von  einander  unabhängig  Und, 
fo  mufs  ßch  ihre  Dichtigkeit  in  verfehiedenen  Hö- 
hen auch  nach  ihrer  fpeci6fchen  Schwere  richten. 
Vergleichen  wir  daher  die  übrigen  mit  der  Stickgas - 
Atmofphäre,  fo  wird,  in  Beziehung  auf  fie,  des 
Sauerftoffgas  und  des  koblenfauren  Gas  in  der  Höhe 
weniger,  des  Wafferdampfs  dagegen  mehr  werden. 
Da  die  fpeeififchen  Gewichte  des  Sauerftoffgas  und 
lies  Stickgas  nahe  in  dem  Verhältniffe  von  7:6 
f teh  11,   fo  wird  ihre  Dichtigkeit  in  Höhen,    die  (ich 


*)  Annale!  de  -Chimie ,   t.  34  j  P-  85. 
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verkehrt  wie  diefe  Zahlen  verhalten,  Geh  gl  eich  mä- 
fsig  vermindern.  Daher  wird  (ich  finden,  dafs  auE 
der  Höhe  des  Mont- Blanc,  (naheg  engl.  Meilen,) 
das  Verhä'Ilnifs  des  Sauerftoffgas  zum  Stickgas  in  ei- 
netn  gegebenen  Volumen  Luft  nahe  20:80  feyn 
mufs;  und  daraus  folgt,  dafs  in  kleinern  Höhen. 
fchwerüch  irgend  eine  Verfehl edenheit  in  diefen 
Verb ältnif feu  wird  wahrzunehmen  feyn.  *) 


*)  Luft,  die  ich  im  Julius  1804  von  dem  Gipfel  des 
Helvelyn  in  Cumberland,  (noo  Yards  über 
der  See,  v/o  das  Barometer  auf  26,6  engl.  Zoll 
fland,)  herab  gebracht  habe,  gab  keine  wahrzu- 
nehmende Verfchiedenheit  in  dorn  Sauerßoffgehalt 
von  der  Luft  in  Manchester.  Herr  Gay  •  Luffac 
gielit  an,  d*fs  Luft,  die  er  aus  einer  Hübe  von  4 
eng!.  Meilen  mit  herab  gebracht  hatte,  von  derfel- 
ben  BefcbafFenheit  als  die  Luft  an  der  Oberfläche 
derErdewar,  [Annale*,   XX,  35.]        Dalton* 
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II. 

V  f  b  e  r 

das    Beftreben    der    elajiifchen    Fl  Q  ff  ig 

keiten,  fich  durch  einander   su 

verbreiten, 


J  < 


D  *  i.  t  t 


Frei    bearbeitet     von     Gilbert.  *) 

XJald  nachdem  die  pneumatifche  Cbemie  entftandei 
vist,  kam  man  auf  die  Bemerkung,  dafs  zwei  ela 
flifche  Fluffigkeiten  von  verfchiedeÄm  fpecififchei 
Gewichte,  die  einmahl  Geh  durch  einander  verbrei 
tet  haben,  bei  langem  und  ruhigem  Stehn  fich  t 
wieder  nach  ihren  fpeeififchen  Gewichten  trenn 
fondern  dafs  fie  gleichförmig  durch  einander 
breitet  bleiben.  Dr.  Prieftley  handelt  hiervon  1; 
einem  eigenen  Abfchnitle  feiner  Experiments  am 
Obfervations,  Vol.  a,  p.  4>T»  ulu'  bevveift  darin  die 
Thutfache  auf  eine  gen  iigende  Art ;  alle  fpä'tere  Ver- 
fuche  ftimmen,  fo  viel  mir  bekannt  ift,  mit  feinen 
Folgerungen  »herein.  UeberdieUrfache  diefer/ 
weiebung  der  elaftifchen  Flüffigkeiten  von  den  I 
fetzen,  welche  wir  bei  nicht-elaftifchen  Flüffigk 

*)  Nach  den  Memnirs  «f  the  litt,  and  philof.  Society  t 
Manehefter.   NewSeriet,    Vol.  I.  Gilb, 
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rten  wahrnehmen,  trägt  «r  keine  Vermnlhung  vor; 
denn  er  meint,  dafs,  „wenn  man  zwei  Gasarten 
„von  fehr  verfchiedenem  fpeeififchen  Gewichts 
„mit  äufsV-rfter  Sorgfalt  in  ein  Gefäfs  brächte,  ohne 
„die  mindefte  Erfchütterung  die  fie  unter  einander 
„mengt,  fo  würden  beide  eben  fo  gut  unvermengt 
»bleiben,  wie  Wein  und  Waffer,  die  man  forgfaltig 
„in  ein  Gefäfs  über  einander  bringt,  ohne  fie  durch 
„einander  zu  mengen."  *) 

Diefes  genau  zu  erforfchen,  ift  von  Wichtig- 
keit, fo  unbedeutand  die  Sache  auch  auf  den  er- 
ften  Augenblick  fcheint;  denn  es  heruht  darauf  ein 
wafentlicher  Charakter,  entweder  der  Ueberein- 
ftimmung  oder  der  Verfcbiedentusit  elaftifcher  und 
nicht- elaftifcher  Flüfiigkeiten,  in  ihrer  gegeuTeiti- 
gen  Einwirkung  auf  einander. 

Die  folgenden  Verfuche  fehemen  es  mir  aufser 
allem  Zweifel  zu  fetzen,  dafs  zwei  elaftifche  Fliiflig- 
keiten,  welche  man  mit  einander  in  Berührung 
bringt,  fich  ftets  mit  einander  vermifchen,  auch 
wenn  man  alle  Bewegung  in  ihrem  Innern  forgfaltig 
vermieden  hat,  gegen  Prieitley's  Meinung;  und 

*)  Ein  Inftrument,  mit  welchem  fich  diefes  verrieb« 
.  ten  Mst,  befohreibt  Herr  Prof.  Parrot  in  Dör- 
patin  diefen  Anaalen.  XIX,  461.  Gemeines  Waf- 
fer  und  Lackmustinktur,  erfteres  vom  fpecifilchen 
Gewichte  1,00157,  leiztere  von  1,0014;,  liefsen  fich 
damit  fcliarf  sbgefondert  Über  einander  legen  ,  und 
blieben  fo  mehrere  Stunden  flehen,  ohne  dafs  die 
geringfie  Mifchung  emftand.  Gi'(6. 


fcheinen  mir  diemerkwürdigeThatfachedarzuthun, 

dafs  eine  leichtere  elaftifche  Flüffigkeit  nicht  über 
einer  fchwerernabge  [ändert  zu  flehen  vermag,  nach 
Art  der  tropfbaren  FJiifGgkeiten,  fondern  dafs  bei- 
de beftändig  fich  durch  einander  zu  verbreiten  ftre- 
ben,  bis  Gleichgewicht  entfteht,  ohne  dafs  ihr  fpe- 
cififches  Gewicht  einen  andern  Einfiufs  dabei  hat, 
als  dafs  es  die  Wirkung  nach  Umftäuden  beTchleii- 
nägt  oder  verlangte rat. 


Aller  Apparat,  deffen  ich  mich  bei  diefen  Ver- 
fuchen  bedient  habe,  beftahd  aus  einigen  Flafchen 
und  aus  einigen  Röhren,  die  in  durchbohrten  Kork- 
ftopfeln,  welche  in  jene  pafsten,  befeftigt  waren. 
Die  Flafchen  enthielten  die  Gasarten,  und  die  Rüh- 
ren wurden  gebraucht,  fie  mit  einander  in  Verbin- 
dung zu  fetzen.  Am  häufiglten  gefchah  diefes  du 
eine  10  Zoll  lange  und  jl  Zoll  weite  Glasröbn 
in  einigen  Fällen  durch  eine  Glasröhre  von  30  Zol 
Länge  und  }  Zoll  Weite.  War  die  Verbindung  ge- 
macht, fo  blieben  die  beiden  Flafchen,  die  untere, 
welche  ftets  die  fchwerere  Gasart  enthielt,  aufrecht, 
die  obere  verkehrt,  über'  einander  fenkrechl  und  in 
völliger  Ruhe  flehen.  Es  fallt  in  die  Augen,  dafs  bei 
diefer  Art,  den  Verfuch  anzuffellen,  die  innere  B 
wegung,  in  welche  vielleicht  die  Luftmaffen  bei  c 
Zufammenfetzung  des  "Apparats  gerielhen ,  keim 
Einfiufs  auf  den  Erfolg  haben  konnte;  denn  1 
fulche  Bewegung  vermocht«  fich  nichtdurch  c 
Zoll  lange  haarrohrchen artige  Glasröhre  in  der  1 
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fortzupflanzen,  dafs  fie  dieUrfache  der  Vermifchung 
der  beulen  Gasarten  hätte  feyn  können. 

V  e  r  fu  e  k  e. 
i.  Kohlenfaures  Gas  in  der  untern  Flafche  mit 
MtmofphXrijhher  Luft,  Wafferfcoffgas,  Sackgut  oder. 
Salpetergas  in  der  obern  Flafche.  In  eine  Pjnten- 
flafche,  {a4  parif.  Ktibikzoli  haltemJ,}  voll  kohl en- 
fauretnGas  wurde  die  30  Zoll  lange  Röhre,  mit  einer 
darauf  liefefligten  Unzenflafche,  beide  voll  atmo- 
fphärifcher  Luft,  gefteckt.  Als  die  kleine  Flafche 
nach  1  Stunde  abgehoben  wurde,  enthielt  .fie  noch 
keine  wahrnehmbare  Menge  von  kohlenfaurem  Gas» 
wie  fiefa  beim  Schütteln  mitKalkwalTer  zeigte;  aber 
Dach  5  Stunden  enthielt  fie  des  kolilenfauren  Gas  fo 
viel,  dafs  Kalkwaffer,  welches  ich  hinein  gofs,  fo 
gleich  milchicht  wurde.  Darauf  wurde  diefe Flafche 
Ton  halber  zu  halber  Stunde  abgenommen;  und  je- 
des Mahl  zeigten  fich  in  der  atmofphärifclien  Luft, 
Welche  fie  enthielt,  aufs  neue  Spuren  von  kohlen- 
faurem Gas.  —  Während  alles  übrige  gerade  fo 
blieb,  wurde  die  obere  Flafche  mit  den  oben  ge- 
nannten Gasarten  wiederhohlt  gefüllt;  immer  fand 
fich  in  ihr  nach  |  Stunde  fo  viel  kohlenfaures  Gas, 
dafs  dadurch  Kalkwaffer,  womit  ich  fie  halb  fßllte, 
milchicht  gemacht  wurde.  Es  war  bei  den  rerfchie- 
denen  Gasarten,  welche  die  obere  Flafche  nach  ein- 
ander enthielt,  kein  Unterfchied  in  dem  Erfolge 
■wahrzunehmen.  —  Zuletzt  fetzte  ich  auf  die  un- 
ters Flafche  di«  10  Zoll  lanee  Röhre  und  auf  fie 


- 
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Welcher  Werth  ebenfalls  von  der  Temperatur,  und 
Von  dem  Maximum  der  Elafticität  des  Wafferdampf* 
bei  einer  Temperatur ,  völlig  unabhängig  jft. 

In  Beziehung  auf  B.  a5,  S.  4°4«  u"d  B.  a6, 
S  107,  ftehe  hier  noch  die  Berechnung  der  Ver~ 
Milderung  ,  wiche  die  Feuchtigkeit  ia  der  Strahlen- 
brechung der  Luft  bewirkt. 

Es  fey  die  Temperatur  der  Luft  und  des  Di 
pfes  1  -J-  t  nach  einein  Luftthermometer,  das 
irgend  einer  feften  Temperatur  1  zeige,  und  wo- 
bei 1  +  *  das  Volumen  der  eingefperrten  Luft  für 
eine  andere  Temperatur  in  Theilen  jenes  Volumens 
I  bedeute;  (Co  dafs,  wenn  1  bei  der  Temperatur 
des  fchmelzenden  Schnees  fteht,  dieTes  Thermome- 
ter in  Waffer,  welches  am  Meeresftramle  kocht,  auf 
1  +  0,375  f teilen  mufs.)  Es  fey  ferner  die  Elaftici- 
tät der  Luft  p,  des  Dampfes  t,  und  die  Dichte  der 
•rftern  d,  des  letztern  il. 

Die  Erfahrung  giebt 
p=.K{i+t)d  und  «=%K(l  +  t)A, 
Wenn  K  einen  befländigen  Coefficienten  bedeutet. 

von    56    .  — ,  ?-'  f-  Kubikfufs   einnehmen ,    »Ifo  ia 

1  parifer  Kubikfufs  Luft  — "f>;a<> —  if_  pfl]JI|£ 

=  9«3  parifer  Grains  Wafferdampf  enthalten  fevtu 
Sauf  füre    fand  aber  durch  directe    Verfuche 
l  Kubikfufs  Luft  bei  i5°  R.  Wärme  10  Grains  W* 
ferdampf,    deffen  Spannung  6  Linien  Quecklilt 
höbe  betrug.    (Vergl.  S.412.)    EffaifurtHygr 
p.  123.  Gilb. 
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(ich  gleichförmig  durch  einander  verbreitet  in  bei- 
den Flafchen. 

Als  die  Unzen-Flafchen  wieder  eben  fo  ver- 
bunden wurden,  und  die  Luft  der  untern  zu  \ 
aus  Sauerftoffgas,  die  der  obern  aus  Waiferftoffgas 
beftand,  fand  (ich  nach  3  Stunden  in  der  obern  5 
und  in  der  untern  ungefähr  §  Sauerftoffgas;  dieLuft 
der  erftern  detonirte  heftig,  die  der  untern  mäfcig 
ftark. 

Diefe  Verfucbe  mit  Gasarten,  welche  keine  che* 
ruifche  Verwandtfchaft  zu  einander  haben,  hatten 
dem  völlig  entfprochen,  was  ich  voraus  erwartete, 
da  nach  meiner  Hypothefe  jedes  Gas  ficb  gleichför- 
mig durch  jeden  Raum  verbreitet,  den  es  einzu- 
nehmen vermag,  und  durch  kein  anderes  Gas  dar- 
an verhindert,  obfchon  merklich  darin  retardirt 
werden  kann.  In  mehrern  der  folgenden  Verfu- 
che  dagegen,  bei  welchen  die  beiden  Gasarten  eine 
merkliche  chemifche  Verwandtfchaft  zu  einander 
äufserten,  erwartete  ich  andere  Rafultate  als  ich 
fand.  Denn  da  chemifche  Verwandtfchaft  nicht  eher 
thätig  wirken  kann,  als  bis  die  Theilchen,  welche 
durch  ihre  Elafticität  in  Bewegung  kommen,  ein- 
ander berühren;  die  Elafticität  aber,  nach  den  obi- 
gen Verfuchen  zu  urtheilen,  ein  der  Verwandt- 
fchaft gerade  entgegen  gefetztes  Princip  ift;  fo 
fcbeint  es  nicht,  als  könne  die  Bewegung  elaftifcher 
Flüffigkeiten,  vermöge  der  fie  fich  durch  einander 
verbreiten,  von  der  wir  hier  Beispiele  gefelin  ha- 
ben,   dadurch,    dafs    beide  elai'til'che  Flüffigkeiten 
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zu  einander  chemifche  Verwand  tfchaft  haben 
fchleunigt  werden. 

3.  Salpetergas  in  der  untern,  mit  Sauerfioffgi 
atmofphcirij'cher  Luft,  Wafferftoffgas ,  oder  Stic 
gas  in  der  obern  FJafche.  Zwei  Üi)2en-  FläTchch 
die  untere  voll  Salpetergas,  die  obere  voll  atm 
fpbärifclier  Luft,  wurden  durch  die  kleinere  Roh 
verbunden.  Als  nach  3  Stunden  die  obere  ebg 
nommen  wurde,  drang  Luft  hinein ;  und  die  Li 
welche  fie  enthielt,  fchien  fieh  gegen  ihren  znfän 
lieben  Zuftand  kaum  wahrnehmbar  verändert 
haben.  In  der  untern  Flafche  war  das  Salpeter, 
noch  fo  rein,  dafs  faft  dafielbe  Volumen  atmofpb 
rifcher  Luft  erforderlich  war,  um  es  mit  Sauerfti 
zu  fättigen. 

Ich  wiederhohlte  diefen  Verfuch,  mit  dem  U 
terfcliiede,  dafs  ich  die  obere  Flafche  unter  Waff 
abnahm,  um  das  Eindringen  aufserer  Luft  zu  ve 
bindern.  Es  drang  ungefähr  £  Unze  Waffer  in  d 
Flafchen,  um  das,  was  verfchluckt  war,,  zu  erX< 
zen.  Die  Luft  der  obern  Flafche  war  ein  klein  w 
nig  fchlechter  als  die  atmofphärifche  Luft,  jei 
Dämlich  von  I/47i    diefe  von  X/44-  *)     ^'e  unte 

*)  Diefes  ift  unftreitig  nach  Dalton's  oben  S.  3; 
beCchriebenem  eudioinetrifchen  Verfahren  zu  ve 
flehen.  Sind  die  angegebenen  Zahlen  die  Gasriic! 
Rande  von  Mifchungen  aus  gleichen  Theüen  di 
zu  unterujehenden  Luft  und  des  Salpetergas,  al. 
die  Abforptionen  o,5J  und  0,56-,  fo  enthielten 
£~  fo  viel  Sauerftoffgas:  erllere  alfo  0,20,  letzti 
o,2i  Theile  Sauerftoffgaj.  Gilt. 
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Flafche  enthielt  blofs  Salpetergas ,  nahe  von  clerTel- 
ben  Reinheit  als  zuvor;  denn  g  Theile  deffelben  er- 
forderten 4  Theile  atmofphärifcher  Luft  zur  Sätti- 
gung. —  Indem  das  Salpetergas  mit  der  atmo- 
fphärifchen  Luft  in  der  Röhre  zulammen  trifft,  cnt- 
fteht  dort  falpetrige  Säure,  welche  von  der  Feuch- 
tigkeit der  Flafchen  verfchluckt  wird.  Dies  ift  der 
Grund,  warum  beide  Gasarten  fich  nicht  durchdrin- 
gen, und  dieReinheit  beider  nach  dem  Verfuche  faft 
noch  diefelbe  als  vor  etein  Verfuche  ift. 

Als  derfelbe  Verfucl:  mit  Salpetergas  in  der  un- 
fern, und  mit  Luft,  welche  zu  ?  aus  Sauerftoffgas 
beftand,  in  der  obern  Flafcheangeftellt  wurde,  und 
ich  nach  4  Stunden  die  obere  FJafcbe  unter  Waffer 
abnahm,  füllte  fieh  diefe  zu  |  mit  Waffer,  und  wur- 
e  die  Luft  aus  ihr  zum  Theü  in  die  Röhre  und  in 
die  untere  FJafcbe  herab  getrieben.  Dadurch  fät- 
tigle  fich  das  Salpetergas  in  diefer  letztern  völlig,  fo 
dafs  (Ich  in  ihr  nichts  fand  als  Stickgas  mit  ein  wi- 
nig  Sauerftoffgas.  Der  Gasrückftand  der  obern 
Flafche  beftand  noch  zur  Hälfte  aus  Sauerftoffgas. 

Salpetergas  und  Wafferftoffgas;  Salpetergas  und 
Stickgas.  Nach  3  Stunden  enthielt  die  obere  Fla- 
fche im  erften  Falle  J,  im  zweiten  }  Salpetergas. 
In  beiden  Verfuchen  war  in  der  Rohre  anfangs  at- 
mofphärifche  Luft;  auch  mufsie  etwas  Luft  beim 
Zufammen fetzen  des  Apparats  eindringen.  Daraus 
erklärt  fich,  warum  in  beiden  Verfuchen  die  obere 
Flafche  weniger  Salpetergas  enthielt,  als  man  hält« 
erwarten  folleo. 
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4-  Stickgas  mit  unreinem  Sauerftoffgas.  Nach 
dem  in  der  obern  Flafehe  Stickgas,  in  de; 
Luft,  die  zu  |  aus  Sauerftoffgas  beftand,  3  Stu 
den  lang  geftanden  hatte,  war  die  obere  von  d 
Güte  i/78>  o^*1"  enthielt  ungefähr  7g Sauerftoffgas 

Stickgas  und  atmofpbärifcbs  Luft,  Nach  ^Stu 
den  wurde  die  Luft  der  obern  Flafehe  durch  Salp 
tergas  nicht  mehr  merklich  vermindert,  die  Lu 
der  untern  Flafehe  hatte  aber  2  I'rocent  oder  j*  i 
res  Sauerftoffgas  verloren.  Das  Stickgas  war  dur< 
Salpetergas  gemacht  worden,  und  onthialt  dave 
wabrfch  ein  lieh  noch  genug,  um  das  in  die  obei 
Flafehe  aufzeigende  Sauerftoffgas  zu  v-rfchJucken 

Ich  mufs  für  die,  welche  einige  diefer  Verfucl 
wiederhohlen  wollen,  bemerken,  dafs  man  for 
faltig  darauf  fehen  muffe,  die  Innen  feite  der  Röhi 
trocken  zu"  erbalten.  Denn  ein  Tropfen  Waffe 
der  beide  Gasarten  trennt,  verhindert,  wie  ich  j 
des  Mahl  gefunden  habe,  dafs  fie  fich  mit  einandi 
vermifehen.  Man  mufs  daher  auch  Glasrühren  nei 
inen ,  damit  man  fehen  könne»  ob  irgend  etwas  d 
Verbindung  unterbricht. 

Folgerungen. 
Ich  füge  keine  weitere  Erklärung  zu  diefen  Ve 
fliehen  hinzu;  wer  meine  Hypothefe  über  die  el, 
ftifeben  FlüfGgkeiten  verftanden  hat,  bedarflihri 
nicht,  und  es  fcheint  mir  vergebens  zu  feyn,  nac 
Irgend  einer  andern  Erklärung  zu  fuchen.  Doc 
kann  ich  Dicht  umhin,  bei  diefex  Gelegenheit  an  di 
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Verfuche  Prieftley's  aber  die  fch  einbare  Ver- 
wandlung des  Waffers  in  Luft  zu  erinnern,  welch» 
man  iu  den  Philof.Transactions,  Vol.  73.  p.  4T4» 
und  in  feinen  Experiments ,  abridged,  Vol.  s,  pag. 
407,  findet 

Er  bemerkte,  dafs  unglafirte  irdene  Retorten» 
die  ein  wenig  Feuchtigkeit  enthielten,  beim  Erhit- 
zen durch  ihre  Poren  die  äußere  Luft  hinein , .  und 
zugleich  Wafferdampf  hinaus  dringen  liefsen,  und 
dafs  diefer  letzte  Umftand  noihwendig  war ,  wenn 
die  Luft  hinein  dringen  follte;  und  diefes  thut  er 
auf  eine  febr  überzeugende  Weife  dar.  Irdene  Re- 
torten find  bekanntlich  nur  in  fo  fern  luftdicht,  als 
man  beim  Hineinblafen  keine  Poren  wahrnimmt; 
haben  fie  aber  einen  grüfsern  oder  einen  fehr  viel 
kleinem  Druck  als  den  Druck  der  Atmofphäre  aus- 
zuhallen, fo  vermögen  fie  den  Durchgang  elafti- 
fcher  FlöffigUeiten  nicht  zu  verhindern.  Prieft- 
ley's Erklärung  ift,  wie  er  felbft  gefleht,  lehr  we- 
nig genügend;  und  das  jft  kein  Wunder,  denn  es 
ift  unmöglich,  diefe  merkwürdige  Thatfache  aus 
den  Grundfätzen  über  elaftifche  Flüffigkeiten,  wie 
man  fie  gewöhnlich  annimmt,  zu  erklären.  „Ich 
bin  jetzt  der  Meinung,"  f3gt  Prieftley,  „dafs 
die  wirkende  Urfache  in  diefem  Falle  das  Princip  ift, 
welches  wir  Anziehung  der  Cuhäßon  nennen,  oder 
die  Kraft,  durch  welche  Waffer  in  den  Haarröhr- 
chen angehoben  wird.  Wie  fie  aber  in  diefem  Fal- 
le wirkt,  vermag  ich  nicht  zu  erklären.  Noch  we- 
niger weifs  ich  mir  einen  Grund  dafür  anzugeben» 
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Wie  durch  diefelben  Poren  Luft  hinein  und  zugleic 
Waffer  hinaus  gehen  kann,  und  wie  das  Hindurch- 
gehen des  einen  für  das  Hindurchgehen  der  andern 
notWendig  feyn  kann.  Es  genügt  mir  indels,  dafs 
diefer  fonderbare  Prozefs  vermittelt  folcber  Poren 
bewirkt  wird,  durch  die  man  die  Luft  zwingen 
kann,  hindurch  zu  gehen;  denn  der  Vergeh  ge- 
lingt einzig  und  atiein  in  folchen  Gefäfsen,  welche 
unter  der  Luftpumpe  fich  porös  zeigen  j  aber  auch 
mit  allen  diefen." 

Die  Wahrheit  ift,  dafs  diefe  fo  fchwer  zu  erklä- 
renden Thatfachen  ganz  denen  ähnlich  find,  wel- 
che den  Gegenftand  diefes  Auffatzes  ausmachen; 
nur  dafs  wir  in  unferm  Falle  ftatt  einer  großen  An- 
zahl von  Poren,  einen  einzigen  Porus  von  merk- 
licher Gröfse,  (die  Oeffnung  der  Rubre,)  haben. 
Befindet  lieh  atmofphä'rifche  Luftum  die  poröfe  Re- 
torte, Wafferdampf  in  derfelben  und  überhaupt  eine 
andere  elaftifche  Flüffigkeät  um  fie  als  in  ihr,  fo  ift. 
der  Fall  derfelbe,  als  wenn  beide  Flafchen  mit  ver- 
schiedenen Gasarten  gefüllt  find;  es  fängt  fogleich 
die  Bewegung  an, .hinaus  und  hinein.  Dr.  Pr  i  eft- 
]ey  felbft  hat  diefes  Späterhin  dargethan.  In  den 
American  Philo/.  Transaktion*,  Vol.  5,  No.  a,  be- 
merkt er,  in  Beziehung  auf  feine  oben  angeführten 
Verfuche:  „Seit  jener  Zeit  habe  ich  meine  Verfti- 
„che  noch  erweitert  und  abgeändert,  und  habe 
„wahrgenommen,  dafs  daffelbe,  was  mit  Luft  und 
t)WaJ]'er  gefchieht,  mit  je  zwei  verfchiedenen  Arten 
„van  Luft  der  Fall  ift ,   fie  mögen  Verwandtschaft 
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„zu  einander  haben  oder  nicht;  und  dafs  Cch  das 
„iinterUniftänden  ereignet,  von  denen  ich  es  zuvor 
„ganz  und  gar  nicht  erwartete,  und  mit  denen  dia 
„Beobachter  bekannt  feyn  muffen,  um  lrrtbümer 
„zu  vermeiden)  die  von  bedeutender  Folge  feyn 
„könnten." 

Nimmt  man  alle  Thatfaclien,  welche  hier  ange- 
führt und,  zufammen,  fo  geben  iie,  wie  es  mir 
fcheinl,  einen  entfcheidenden  Beweis  für  das,  was 
ich  von  den  elaftifchen  Flüfugkeiten  behaupte,  und! 
wider  die  gewöhnlich  angenommene  Meinung,  und 
fchwerlich  ift  irgend  ein  phyfikaUTchesPrincip,  wor- 
über man  geftritten  bat,  beffer  als  diefes  uewie- 
fen.  *) 

*)  Hr.  Pictet  äufsert  in  der  Eib!iot!ier[Uc  BritanniquA 
das  Bedenken,  Dali.on  habe  bei  die  Ton  Ver- 
Tuchen  die  Temperatur  der  Gasarten  in  beiden  Fla- 
fchen  nicht  beobachtet;  et  könne  daher  eine  klei- 
ne Verlchiedenheit  in  der  Temperatur,  welche  in 
FlülTjgkeiten,  wie  der  Graf  von  Rumford  ge- 
zeigt habe,  Strömungen  veranlagen,  die  Urachs 
der  Mengung  gewefen  feyn.  Sollten  indcfs  bei 
der  Art,  wie  Dalton  die  Verhebe  angeftellt  hat, 
wirklich  bedeutende  Temperatur  -  Verlchiedenbei- 
ten  in  den  beiden  FlaTchen  Statt  gefunden  haben, 
und  Tollten  in  einer  Glasrühre,  die  nur  \  Linie  weit 
und  10  Zoll  lang  war,  merkliche  Strömungen  ha- 
ben einrieben  können?  Nach  dem,  was  die  Herren 
Thomfon,  (AaneJen,  XIV,  14h,)  und  Parrot, 
(da/:,  XIX,  450,)  über  Strömungen  diefer  Art  be- 
merkt haben,  dürfte  dieles  nicht  Tehr  wahrfcheia- 
lich  fcbeinen.  Gilb. 


GRUNDGESETZE 


der    Acrometrie     auf    die     allgemein ftt 

yie'tje   dar  gefte  llt,   und   angewendet 
auf    den     W  äffe  r  dam  pf; 

zur     Prüfung     der     Rypothefe     Dal  ton  '*      u  n 

einiger  Berechnungen    in   diefen   Annalß* 

über    die    Dickte    des   Wafferdamp/i ; 


Profeffor    Ta  alles, 

Mitglied    der    kunigL  Akademie    der   Wiffenftliaften   i 


■wurden 


(Aus  dem  Briefe  des  Hrn.  Verfaffers,    der  t 

Auffatz  begleitete-,  gefchr.  Berlin  den  iSten  Oec. 
»Einige  der  diesjährigen  Hefte  der  für  die  Kennt 
der  Fortfehntte  der  Phyfik  fehr  fchätzbaren  Ani 
in  welchen  Sie  das  Neue  an  das  fchon  Bekannte  a 
ne  für  viele  Lefer  lehrreiche  Art  knüpfen,  veranlal 
mich,  Ihnen  einige  widerlegende  Bemerkung 
ibeilen,  von  denen  ich  es  Ihnen  fellift  üherlaffe,  den 
Gehrauch  zu  inachen,  der  Sie  am  atigemeffenflen  dün- 
ken wird.  Sie  entitaaden  zunächU  durch  Ihre  ße> 
reebnungsart  der  Dichte  des  Wafferdampfs.  Schon 
beim  Durchfehen  des  4ten  und  5ten  Heftes  wollte  ich 
Sie  darauf  aufmerkfam  machen,  warum  Sie  in  Ihrer 
Berechnung  mit  den  frattzöhTchen  Mathematikern  nicht 
überein  Kimmen;  dieUeberzeugung  hielt  mich  aher  da- 
von ah,  dafs  Sie  felblt  bei  mehrerer  Mufse  diefes  finden 
luden.  Da  Sie  indefs  in  Heft  o  es  wünXchen,  daft  die 
Sätze, 
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Sülze,  auf  welche  Sie  geführt  -worden  find,  tod  an* 
dem  geprüft  werden  mochten,  fo  glaube  ich  nichts 
Ueberfiüfüges  zu  tlmn ,  wenn  ich  die  Grundfätze  der 
Aerometrie  «uf  die  all  gemeinde  Weife  darlleDe,  und  fi« 
auf  die  Gegenftände,  welche  Ihnen  ßs  eilig  fchienen. 
anwende.  Denn  dicfes  halte  ich  für  zweckmäßiger, 
als  Ihren  Bemerkungen  in  rieft  4,  j  und  6,  die  dielen 
Auifatz  veranUlTen ,  Sehritt  für  Schritt  zu  folgen,  wel- 
che! zu  keiner  Ueberzeuguug  Fuhren  wurde,  wofern 
nicht  jene  Principien  anerkannt  lind  ,  indefs  die  Uel>er- 
zeuguug-  üch  von  feluft  ergeben  mofs,  wenn  wir  über 
die  Grundlage  einig  lind.  Ich  verhehle  es  fchon  im  Vor-. 
&;■>  nicht,  dafl  wii  auf  (liefern  Wege  durchgangig  zu 
denfetuen  Refultaten  i  omroen  werden,  welche  Sie  in 
den  Anmerkungen  zu  L  aplace's  und  ßioi's  Unter* 
Tnchungen  in  Zweifel  zielm.  .  .  .  Meine  Kritik  der 
Vorftellungen  Dahon's  von  der  Befch affenheil  unfe- 
rer  Atmofphäre,  furchte  ich  faß,  Tey  etwas  2u  fehr  ma. 
thematifch  für  die  Annalen;  Jodetten  ohne  Mathematik 
läfit  Geh  wenig  für  die  Naturlehre  thun,  wenn  man 
nicht  bei  allgemeinen  qualittaiven  Eigenfchaften,  der  Ma- 
terie flehen  bleiben  will,    ■  .  .** 


I.  Allgemeine  aerometrifclie  Grund/atze. 


B 


ei  den  folgenden  allgemeinen  aerometrifchen  Be- 
merkungen fetze  ich  den  Begriff  der  Elafiicitßt  oder 
Spannung,  und  deren  Maafs,  als  bekannt  voraus. 
Auch  nehme  ich  an  ,  es  werde  keine  andere  Kraft 
in  Betrachtung  gezogen ,  als  die  elaftifche.  Man 
bat  fich  alfo  den  begrenzten  Raum  eines  Hlaftifchcn 
{okiein  vorzustellen,  dafs  in  ihm  die  allgemeine  an* 
Auail.  d.  Pliylik.  B.  17,  Su  \.  J.1S07.  St.  ia.       Dd. 


ziehende  Kraft  der  Materie,  —  des  Elaftifchen  i 
fk'b    fo  wohl,    als  der  Körper  aufserhalb,  —  i 
merklich  ift. 

Erfter  Satz.  Wenn  zwei  elaftifche  Materien 
fich  in  einem  unveränderlich  begränzten  Räume  be~ 
finden,  fo  ift  die  Spannung  derfelben  ehenfo  grofcy 
als ,  unter  gleichen  Umftäadent  die  Summe  der 
Spannungen ,  welche  jedes  diefer  beiden  Elaftifchen 
geüufsert  haben  würde-,  wenn  es  für  fich  allein  iii 
jenem  Räume  eingefchlußen  gewefen  wäre, 

i.  Die  Erfahrung  bewährt  dielen  Satz. 

Wenn  das  in  demfelbea  Räume  zufammen  be- 
findliche Elaftifche  nicht  als  zwei  elaftifche Materien 
verfchiedener  Natur  erfcheinen  kann,  die  dem  Satze 
ciiti'u rechen,  fo  wird  daffelbe  als  Ein  Ehftiiches  eig« 
ner  Art  angefehen.  Aber  jedes  Elaftifche  Ja  Ist  fich 
willkilbrlich  in  zwei  Quantitäten  elaftifcher  Materie 
trennen,  die  fich  dem  Satze  gemäfs  verhalten.  Was  ' 
von  zwei  Materien  gefagt  worden,  gilt  Für  viele. 
Wenn  daher  die  Quantitäten  elaftifcher  Materien, 
Q'*  Q">  <2'"  ■  •  -  •  Q(n)»  welche  mit  einander 
im  Räume  R  befindlich  find,  die  Spannung  £  ha- 
ben, diefe  Quantitäten  elaftifcher  Materien  aber 
jede  allein  im  Räume  R,  refpectiv  die  Spannungen 
£',  U"y  £'",  .  .  .  £<D>  ausüben  würde,    fo  ift 

£  =  £'  +  E"  +  Ew  +  . . . .  +  &»\ 
Sind,   jene    Quantitäten    und   ihre   Spannungen  im 
Räume  A  gleich,  foift: 

E  =  nE*. 
Jede  jener  Quantitäten  im  Räume  R  allein,    hau» 
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die  Dichte  D',   und  die  Dichte  aller  im  Räume  R 
vereinten  fey  D;  fo  ift,  da  D  —  nD'  feyn  mufs, 

_=~,  und   £=-£', 

welche   letzte  Gleichung    das  Mariotlifche   Gefetz 
«uid  ruckt. 

2.  Von  zwei  gemifchten  elafiifchen  Materien 
kann  man  nicht  fagen,  eine  derfelben  ftehe  unter 
dem  Drucke,  oder  der  Spannung  der  andern.  Die* 
fes  ift  nur  der  Fall,  wenn  Hie  eine  befondere  Ka'u- 
ine  innerhalb,  d.i.,  umgeben  von  der  andern,  er- 
füllt; dann  aber  muffen  die  Spannungen  beider 
gleich  feyn.  Ift  das  nicht,  fo  wird  die-  welche  die 
geringere  Spannung  hat,  von  der  andern  zufa.nmen 
gedrückt,  bis  diefe  Gleichheit  erfolgt-  Denn  eine 
elaftifche  Materie  beharrt  nur  dann  in  ihrem  (ver- 
änderungsfähigen) Räume,  wenn  der  Druck,  dea 
fie  ausübt,  dem,  welchen  fie  leidet,  gleich  ift. 
Zieht  man  auch  die  Wirkung  einer  äufsern  Kraft, 
wie  z.  B.  der  Schwere,  in  Betracht,  fo  muffen  nicht 
nur  die  Spannungen  gleich  feyn,  fondern  auch  dia 
Dichtigkeiten  der  elaftifchen  Materien,  die  mit  ein* 
ander  Einen  Raum  erfüllen,  (ohne  vollkommen  ge- 
milcht zu  feyn;)  fonft  Gnkt  die  dichtere.  DiefeS 
alles  folgt  aus  den  bekannten  hydroftatifrhen  Ge- 
fetzen,  welche  keiner  Ausnahme  unterworfen 
lind.  In  einem  begränzten  Räume  hat  ein  beharr* 
lichesElaftifches  alfo  durchgängig  einerlei  Spannung, 
und  zwar  unter  allen  Umftanden,  die  Stoffe  feyen 
£>d  a 
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Mi  eii   Kie 


Gelegenheit  bietet,    dafs  in   einem  Elaftifcl 
Partikeln  fich  nicht  zurück  ftofsen  können.     Da  in- 
defs  Gründe   folcher  Art  wenig  geeignet  find,  die 
UnzuläTsIichkeit    einer    Hypothefe   anerkennen  zu 
inachen,    und  da  die  bemerkte  logifche  Unrichtig- 
keit im  Schluffe,  welchem  zu  Folge  die  Hypothefe 
aus  der   Erfahrung  fiiefsen  fall,    wohl  auch  hierzu 
nicht  zwingen  möchte;  fo  mufs  ich  noch  ausdrück- 
lich bemerken,    dafs  die  Hypothefe  der  Erfahrung 
widerfpricht.      Denn   eine   unmittelbare  Folgerung 
aus  jener  Vorftellung  des  Verhaltens  elaftifcher  Ma- 
terien verfchiedener  Art  in  demfelben  Räume  ift  die- 
fe:  dafs  jeder  Raum,  der  ein  Elaftifches  einer   Art 
fafst,    in   Beziehung  auf  ein  anderes  Elaftifches  ein 
leerer  Raum  ift;  das  heifst,   zwei  verfchiedene  Ehr 
ftifebe  in  demfelben  Räume  muffen  ihn  jedes  für  fich 
fo  erfüllen,   als  wäre  das  andere  nicht  darin  vor* 
banden ;    die  eine  Materie  verbreitet  fich  nothwen- 
dig  durch  die  andere.      Diefem  Schlufs  giebt  auch 
der  Urheber  der  Hypothefe    ein   folches   Gewicht, 
dafs    er    behauptet,    fo   verhalte  es  fich   wirklich. 
Aber  keineswegs.     Zwar  kann  eine  gleichförmiga 
Erfüllung  eines   Raumes  von   zwei   oder  mehrern 
elaftifchen  Stoffen  Statt  haben,   ift  aber  nicht  u 
umgänglich  nothwendig.     Auch  zeigt  die  Erfahru 
hinlänglich,   dafs  in  der  Wirklichkeit,    wo  aufs 
der  elaftifchen  Kraft  ftets  andere  bewegende  Url 
chen  thätig  find,    ohne  diefe  die  Verbreitung  rfei 
felben  durch  einander  nicht  gefchieht.    Selbft  Da 
ton' 5  neuefte  Verfyche  dienen  dazu,  dieies  zu  I 
weifen,  worauf  ich  weiter  uulen  noch  einMaulkure 


! 


[    *>7    ] 

men  werde.  Hier  kehre  ich  zu  dem  Punkte  wieder 
zurück)  von  welchem  ich  in  (liefen  hinzu  gefügten 
Bemerkungen  lange  genug  abgewichen  bin. 

Erklärung.  Bei  einer  elafüfcben  Matte*  die, 
durchgehends  gleiche  Dichte,  gleiche  Spannung  und 
gleich«  Temperatur  hat,  nenne  ich  die  Spannung 
dividirt  durch  die  Dichte,  das  Spannvermögen.  Es 
fey  mir  erlaubt,  diefes  Wort  nur  fo  lauge  gebrau- 
chen zu  dürfen,  als  es  abkürzt. 

Das  Spannvermögen  elaftifcher  Matten  ändert 
lieh  mit  ihrer  Temperatur.      Allein : 

Zweiter  Satz.  So  lange  elafiifche  Mate- 
rien mit  denfelben  phyfifchen  Befchaffenhetie/t  £e- 
Jieken,  i/t  das  Verhiiltnifs  zlvifchen  ihren  Spann- 
vermögen  unveränderlich,  die  Temperatur  fey,  weh 
chefie  wolle ,  wo/erneße  nur  für  alle  diefelbe  iß. 

I.  Denn  wenn  das  VerbältniCs  der  Spannvermö- 
gen in  irgend  zwei  Elaftifchen  gleicher  Temperatur 
fich  ändert,  fo  ift  man  genöthigt,  anzunehmen,  die 
phyßfche  Befchaffenbeit  habe  Geh  in  einer  derfel* 
ben  oder  in  allen  beiden  geändert.  Der  Satz  gilt 
übrigens  für  elaftifche  Materie  jeder  Art,  und  d«- 
ren  Mifchungen,  die  Dichte  derfelben  mag  blofs 
durch  den  Raum,  oder  durch  die  Wärme,  oder 
durch  beide  zugleich  verändert  werden.  Es  ift 
überflüffig,  noch  befonders  zu  bemerken,  dafs  man 
nicht,  elaftifche  Materien,  welche  zwar  diefeibsR  IJo- 
fraiultheile,  aber  in  vermiedenen  Verhältnirfen  en(. 
halten,  für  folche  nehme,  die  von  gleicher  pbyli- 
fchen  ßefrliaffenhsit  finJ. 
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9.  Aus  dem  Satze  folgt,  dafs  die  Sparmvermi 
gen  eines  Elaftifchen,  welche  irgend  zwei  verfehle* 
denen  Temperaturen  entfprechan,  eben  das  Ver* 
hähnifs  zu  einander  haben,  wie  für  eben  die  Tem- 
peraturen die  Spaonvermögen  in  jedem  andern  Ela- 
ftifchea,  wenn  diefes  wie  jenes  feine  pbyGfche  Be- 
fchaffenheit  nicht  ändert. 

Kennt  man  den  Exponenten  des  Verhältniffes 
der  Spannvennö^en,  die  in  einem  pbyßfch-  unver- 
änderlichen Elaftifchen  einer  beftimmten  unveränder- 
lichen Temperatur  und  irgend  einer  andern  zugehö- 
ren, fo  Seht  man  diefe  letztere  Temperatur  als  gege- 
ben an.  Wenn  alTo  -  das  Spannvermögen  bei  irgend 
einer  Temperatur,  und  (?)  dasjenige  bei  einer  feft 
gefetzten  Temperatur  ift,  fo  ift  jene  Temperatur 
durch  ?;(-)  beftimmt,  und  ich  nenne,  (?-c  =  -S" 
gefetzt,)  dielen  Quotienten  ■&  dieTemperaiur,  weJ- 
**»•.  unveränderlich  feft  gefetzl^TeTfo  durch  i  aus- 
gedruckt wnf, 

3-  Um  das  Bisherige  zufammen  zu  ftellen,  feyen 
e,  e'  die  Spannungen  eines  Elaftilcben  bei  irgend 
zwei  verfchiedenen  Temperaturen,  für  welche  tt 
*'  die  Spannungen  eines  andern  Elaftifcben  find. 
Die  mit  jenen  Spannungen  zufammen  gehörenden, 
Dichten  feyen  nach  eben  derOrdnung  cl,  d';  ö,  Sy: 
fo  ift  nach  dein  Satze  von  dem  Spannungsvermögen: 

-       ECS  »  .  -T-  und  auch  -rr  = 
:d  *tl 
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Nimmt  man  nun  an,  die  Spannungen  e1 ,  e'  ge- 
hören zu  der  als  Eins  feft  gefetzten  Temperatur, 
und  fetzt  dem  zu  Folge  -7717  =  •&»  wo  alfo  -ii-  die 
Temperatur  für  die  Spannungen  e,  *  ift,  fo  er- 
halt man 

T--  4  •  * 

Da  aber  ohne  Rücklicht  auf  die  Dichte  eines 
Elaftifchen,  wenn  nur  fonfl  deffen  phyufche  Be- 
fchaffenheit  bcfteht,  bei  einer  beftimmten  Tempe- 
ratur das  Spannvermögen  lieh  ftets  gleich  bleibt,  al- 
fo eine  bestimmte  unveränderliche  Gröfse  ift,  fo 
kann  man  för  -~jr>  welche  der  Temperatur  1  ent- 
fpricht,  eine  Beßündige  k  fetzen,  und  es  ift  alfo 
-5-   =  **  aud   e  =  köd. 

Diefe  Gleichung  zwifchen  Spannung  und  Dichte 
"bei  irgend  einer  Temperatur  hat  alfo  Statt,  fo  lan- 
ge  die  Natur  des  Elaftifchen  beKehr,  und  — ,  d.  i- 
1t,  unveränderlich  bleibt.  Denn  obwohl  die  Grö- 
fse  * ,  der  Werth  von  —  für  -^  =  t ,  alfo  bei  der 
Temperatur  Eins  ift,  fo  wird  fie  doch  als  Quanti- 
tät ftets  durch  —  ausgedruckt,  fo  dafs  es  keineswo- 
ges  erforderlich  wird,  dafs  ße  wirklich  bei  der 
Temperatur  1  beobachtet  werde,  oder  auch  nur 
beobachtet  werden  könne;  fondern  es  ift  vollkom- 
men hinreichend,  fie  durch—  zu  beftimmen ,  bei 
irgend   einer  Temperatur  innerhalb   der    Grunzen 
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derjenigen,  zwifchen  welchen  die  Natur  de»  1 
fchen  hefteht.  Aendert  Geh  der  Werth  von 
fo  hat  Geh  die  Beschaffenheit  des  Elafdfchen  _ 
ändert. 

4.  Es  feyen  nunmehr  e',  e",  für  die  Diel 
d' ,  du  und  die  Temperatur  &,  die  befond 
Spannungen  zweier  Elaftifchen,  welche  mit  ein. 
der  durch  einen  Raum  verbreitet ,  ihn  Unis  mit  c 
Dichte  d  =  df  -f-  d" ,  und  der  Spannung  e- 
*\-  e"  erfüllen,  welches  auch  das  Verbältnifs  z 
fchen  d'  und  d"  feyn  mag.  In  fo  fern  j  jene  bei 
Elaftifche  als  von  unveränderlicher  Natur  betrat 
tet  werden ,  ift  fo  wohl  g-yt  als  ^— ;  beftändig. 
Jey  jene  Gröfse  kf  diefe  k" ,  fo  ift 


mithin  i  =  t>  +  d»  =  -1-  (£  +  0 

Ferner  bat  man  für  ein  folches  zufammen  gefel 
Elaflifches  auch  eine  zufammen  gefetzte  Gleichu 
«wifchen  Spannung  und  Dichte,  nämlich: 
e  =  h>*&'  -f  k"$d" 

und  in  demfelben  ift  im  Allgemeinen  -^-  nicht  t 
ftändig.     Denn  —^  =  — ^--    bleibt  nur 
veränderlich,    wenn  entweder  £'  —  *"  ift, 
wenn  das  Verhältnifs  zwifchen  d',   *i"  unveränd 
lieh  bleibt,  d.i.,  wofern ,  wenn  man  ftatt  d'  fei 
nd1,    auch  ftatt  d",    nd"  gefetzt  wird.     Im  erft« 
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Falle'' aber  ift  das  Elaftifche,    mathematifch  wenig- 

ftenS   betrachtet,    ein  einfachesF.Iaftifch.es,    und  im 

zweiten  Falle  wird  es  auch  felbft  phyufch,  da  das 

Verhältnils  der  ßeftandtheile  (ich  nicht  ändert,   als 

ein  Geh  ftets  gleich  bleibendes  Elaftifches  angefehen. 

Dies  find  die  allgemeinen  GrunuTützc,  weicht] 

den  bisherigen  Erfahrungen  gernäls  nicht  allein  für 

die  fo  genannten  permanenten  Luftarten,  fondera 

auch  Für  Dämpfe  ohne   weitere   Bedingung  gelten. 

ch  begnüge  mich  daher,  für  dasBefondereiiur  kurz 

niges    über    Waffer  dumpfe    und    deren    Zuftand, 

nn  fte  mit  atmofphärifcher  Luft  vereiniget  find, 

uen  Grundfätzend  folgend,    hinzu  zu  fügen. 


.  Anwendung    diefer    Grundfütze  auf 
den    Wajferdampf. 
Zufammen  gehörige  Dichten  und   Spannungen 

n  reinem  Wajferdampf  und  nur  feiten  und  unvoll- 

inmen  beobachtet.  Watt  füll  zwar  das  fpecin- 
:he  Gewicht  des  Heilend  heifsen  Wafferdampfes  be- 
immt  haben,  allein  was  mir  von  feinen  Verfuchen 
ikannt  ift,  ift  viel  zu  unbeftimmt,  als  dafs  ich  da- 
an    Gebrauch    machen   könnte.      Herr    Profeffor 

chmid  in  Giefsen  hat  eigene  Verfuche  darüber 
ekannt  gemacht,  die  bis  jetzt  noch  die  einzigen 
ml,  Diefen  Verfuchen  zu  Folge  ift  der  reine 
tTafferdampf  bei  der  Siedhitze  1,74  Mahl  leichter 
IsLuft  gleicher  Spannung  bei  i5°  R-;  mithin  1/355 

.abl  leichter  als  Luft  bei  der  Siedhitze  unter  giei- 
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chem  Drucke  mit  dem  Wafferdampf.  Statt  der  lea» 
ten  Zahl  findet  man  1,41,  wenn  man  das  gröfilt 
Refultat  der  Verfuehe  nimmt. 

Es  bedeute  d'  Dichte  der  atmofpliär ifclien  tu/t, 
#'  ihre  Spannung,  $  die  Temperatur,  *'  den  t* 
händigen  Quotienten    — ,    fo  dafs    mau    ftet*  bit 

_— ;=.fc'.     Für  reinen  Wafferdampf  ky  die  ähulicti 

Gleichung    5^  =   *". 

Wird  nun  unter  ■&  in  beiden  diefelbe  Tempert- 
tur  verbanden,  fo  erhalt  man,  indem  man  d» 
zweite  Gleichung  durch  die  erfte  divtdirt: 

ä"  e"d' 

m  k'  e'ä"' 

In  den  Sflhmid'fchen  Verfuchen  fand  nicht 

Gleichheit  der  Temperatur  ■&,    fondern    auch   dar 

■  Spannungen  e' und  e"  Statt,  und  es  war  —  =  1/555 

oder  t  41,      Alfo  gieht  ihnen  zu  Folge  die    letile 

k" 
Gleichung  —  =  1,555  oiler  gleich  1,41,    je  nach- 
dem man  das  mittlere  oder  das  gröfstc  Refultat  ge- 
brau cht. 

Aus  den  Beobachtungen  Sauffure's  ober  an- 
lammen  gehörige  Dichte  und  EJafticität  des  intt* 
mofaljä.-ifcher.Luft  yertheilten  VVafferdampfes»  wel* 
che  man  in  feiner  Hygrometrie  findet,  folgt,  dj& 
die  von  diejam  Wafferdampfa  allein  herrührende 
Spannung  feiner  Quantität  proportional  jft;  und  id 
finde  nach  forgfj' i  tigerer  i'srecbnung  der  Verlud*  | 
dafs     1     Gran     (des    alten    franz.    Markgewicfaul 
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Aelinlich 
b 
b-tß 


J  + 


k      (rf— &  A.itf 


Zu  Folg«  der  oben    gebrauchten    Bezeichnung 


aber  ift  —  : 


-,  S  —  dzz-c  —  y  undf  =  — — 


alfo  %  —  d.= — .     Diefes,  auchA:M=a;i 
rigen  gefetzt,  giebt 

_JL_  —  ' <_ 

I  4 —  ■  «   4  «+i«  —*>«"«" 

Welches  für  h  oder  ±  =  o,  wo  dann  auch  ß  =  «, 
£  —  a  wird,  den  Sauerltoffgas-  Gehalt  an  der  Ober- 
Sache  der  Erde  =  ?  giebt.    Ich  will  ihn  hie» 

wie  wir  ihn  oben  nach  ßiot's  Zahlen  gefunden  ha- 
ben, zu  0/32958  annehmen,  wenn  ich  diele  Zahl  zu 
gehrauchen  nuthig  finde.  Der  Stickftoffgas- Gehalt 
-ä  ift  gleich  I  —  b  %;  ich  entwickele  daher 
nur  jenen  Ausdruck  und  erhalte 

_ß_ L__ 

6  + 


Numerifch  wird  diefer  Werth,  c=  i  —  0/96913 

=  0,05087  gefetzt 

ß 0,23958 

itß"i  +  o,ioj79  x  +  o,O06s°  *"  +  .TT* 
Diefes  giebt,  für  h  =  6600  Metres,  den  Sauerftoff- 
gas-  Gehalt 

0,23958 

Alfa  2  in  Hundert  weniger  als  an  der  Erdoberfläche, 
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E>  wiegt  aber  ein  franzöfifcher  Kubikfufs  trock- 
ner  atmofphärifcher  Luft  bei  der  Eistemperatui 
ter  einem  Drucke  von  0,76  Metres  Quecklilber, 
838iO  Oran  alt  franz.  Markgewicht,  zu  Folge  der 
weiterhin  folgenden  Berechnung  der  Abwägungen, 
welche  von  den  Herren  Biot  und  Arago  herrüh- 
ren. Mitbin  wird  I  Gran  Luft  im  Räume  einesKu- 
hikfufses,  (alfo  bei  eben  der  Dichte  wie  der  Wäf- 
ferdampf,)  eine  Spannung  von  {o^ö  ;  838  =) 
0/00090692  Metres  haben. 

Setzt  man  nun,  -^-p  =  k" ',  fey  die  Gleiehun| 
für  Walter  dampf  in  atmofphärifcher  Luft ,  und 
^—7=  k' diejenige  fflr  trockne  atmofpbär.  Luft,  urnl 
wendet  auf  diefelben  die  eben  gefundenen  Zahlen 
an,  indem  mau  bemerkt,  ridis-S  im  Obigen  für  Waffer- 
dampf  und  Luft  diefelbe  Temperatur,  und  df  ==;  d" 
■ctie  Dichte  eines  Granes  Materie  im  Räume  ein« 
Kubikfufses   iir;     fo  folgt   aus  diefen  Gleichuog« 

-7-   B=  T7;   und  für  e",   e'  die  gefundenen  Spa* 

Diefe  Zahl  weicht  doch  nicht  fonderlich  voi 
der  vorigen  ab,  welche  durch  Vergleichung  da 
Spannungen  des  reinen  Wafferdampfes  und  der  Luft 
gefunden  worden.  Es  ift  daher  nicht  unwahrfchein- 
lich,  dafs  genauere  Verfuche  über  das  fpec.  Gewicht 
des  reinen  Wafferdampfes,  ein  mit  diefem  letzten 
noch  beffer  Aber  ein  ftimmendes  Reiultat 
1t (Junten,  mithin  am  fo  mehr  berechtigen 


lern  ietzren 
ultat   gebfl 

"1 
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IV. 

KURZER    BERICHT 

1  Hm.  Delambre,   als  beftändigen  Sei 

kretärs    der   mathem.    Klaffe    des     Infti- 

tuts,     über    die    neu eß ea    Unte r/u chun' 

gen  die   afir  ono  mifche  Strahlenbrechung 

und   den    Einflufs    der    Feuchtigkeit 

auf  fie    betreffend.  *) 

fie  genauen  und  feinen  Verfuche,  welche  von 
Biot  fchon  vor  feiner  erden  Reife  nach 
Spanien  über  die  ftrahlenbrechende  Kraft  der  atmo- 
pblrifohen  Luft  angeftellt  waren,  hatten  (liefe  Kraft 
ehr  nahe  eben  fo  gegeben,  wie  fie  von  Herrn  De« 
irabre  nach  eignen  aftronomifchen  Beobachtung 
verglichen  mit  denen  Piazzi's,  war  ba- 
'timmt  worden.  **)  Dafs  die  Strahlenbrechung 
nach  dem  Barometer-  und  demThermometerftande 
variirt,  ift  allgemein  bekannt,  und  langft  fchon  wa- 
ren die  Aftronomen  im  Befitze  von  Correctionen, 
die  lieh  darauf  beziehn-      Ob  aber  nicht  auch  der 

*)  Aus  dem  Berichte  von  den  matbematifchen  Arbei- 
ten des  Inßituts  imjahre  1807,  (Momteur,  5.  Febr. 
1808.)     Herrn  Delambre  Über  diete  Materie  re- 
den zu  hären,  wird  jeden  vorzüglich  intereCGren. 
Gilb. 
**)  Vergl.  Annalen  ,    XXV,     372,    und  XXVI,    80. 

,  Cilb. 

BLnnal.  fl.I'liylit.  11,37.   Sl--V  -f-'S"--   St.  11.  Gg 
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Zufammenrechnung  diefer  11,069  Gr.,  fchwerlich 
für  0,5  Grau  Sicherheit  gewalirt.  Setzt  man,  im 
Räume  eines  Kubikfufses  könnte  bei  150  K.  11,36 
Gran  Waflerdampf  enthalten  fßyn ,  fo  hat  man  völ- 
lige o--l»ereinftimmiing  mit  dem  Obigen. 

Wem  diefe  Erfahrungen  nicht  gelingen  füllte», 
um  anzunehmen,  dafsder  Waff er  dampf;  ein  iitafti- 
fches  fey,  für  welches  -r— •  eine  Beständige  k" 
ift,  und  dafs,  wenn  man  für  atmofpharifche  Luft 
-e—  =  k'  fetzt,  die  Spannung  eines  Gemifcbes  aus 
VVafferdampF  und  atmofphärifcher  Luft,  fOr  jedes 
mögliche  Verhällnifs  von  d4  und  d."  gleich  ift 
k'&d'  -f-  k"  §d" ',  wird  genauere  Verfuche  als  die 
mir  bekannten  abzuwarten  oder  anzustellen  genö- 
thigt  feyn.  Durch  diefe  kann  nur  dieWiffenfcbaft 
gewinnen,  da,  in  fo  fern  fie  die  Beobachtungen 
in  gröfserer  Uebereinftimmung  mit  den  Grundfät- 
zen  bringen  werden,  fie  zugleich  den  numerifchen 
Werth,  von  k" ,  oder  des  fpecififchen  Gewichtes 
des  Wafferdampfs,  genauer  als  bisher  feft  fetzen 
in  äffe  u,  welches  allerdings  noch  zu  wünfchen  ift 


3.  Dichtigkeit  der  atmofphürifcheii  Luft. 
Die  Herren  Biot  und  Arago  haben  die  ge- 
naueren Verfuche  über  die  Dichte  der  atmofphäri* 
fchen  Luft  angeftellt.  Die  Gröfse  derfelben  ift  von 
fo  häufigem  Gebrauch,  dafs  man  nicht  unterlaffen 
kann,  die  Erfahrungen  zu  benutzen,  von  welchen 
diefe  Naturforscher  felbft  kein  KndrefuJtat  zur  Zeit 
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noch  angeben»  weil  fie  die  verfehl edene  Dichte  dei 
Waffers  bei  verfchiedenen  Temperaturen  noch 
nicht  felbft  beobachtet  hatten.  *)  Inders  hat  Herr 
Gilpin  nach  feinen  Beobachtungen  eine  Tabelle 
des  fpeeififchen  Gewichtes  des  Waffers  gegeben, 
welche  fonft  bekannt  gewordenen  vorgezogen  zu 
werden  verdient.  **)  Man  kann  alfo  vermittelet 
derfelben  vorläufig  ein  derWjhrheit  fehr  nahekom- 
mendes Refultat  über  dieDichie  der  Luft  erhalten. 

Es  fey  e  die  Spannung  der  LuFt,  deren  Dichte  dy 
und  deren  Temperatur  $  ift;  und  zu  der  Spannung 
von  0,76  Metres  gehöre  die  Dichte  d'  und  die  Tem- 
peratur i.     Man  liat  alsdann 

ez=k&d,    und  0,76  =  k d'. 

Beide  Gleichungen  verbunden  geben  d  =  — -7— ,. 

In  einem  Gefäfse,  deffen  Volumen  V  ift,  fey 
Ein  Mahl  Luft  von  der  Spannung  e,  der  Dichte  ei  und 
der  Temperatur  -&,  ein  anderes  Mahl  bei  eben  der 
Temperatur  Waffer  von  der  Dichte  A  enthalten, 
und  der  Unterfchied  der  Gewichte  in  beiden  Fällen 
fey  W;  fo  ift,  wenn  g  den  gehörigen  Coefficiantea 
bedeutet, 
W=gW—gdir,    alfo  ffAr=ir+^fl 


*}  Siehe  Annale«,   XXVT,    17g.  Gl/S. 

**)  In   den  Philofaphical  Transactiont  for  thx  V.  1794» 
und  daraus   in     Gren's     neuem  Journ,   der  Phyfik, 
B.  2,  und  im  vorigen  Hefte  diefer  Annalent  S.  263. 
Gilb. 
Anaal.  d.Phjlüt!  B.37,  S[-4.  J,  ijog,  5t,  ta.  E  e 


[     4-8     ] 

Es  fey  ferner  V  der  Inhalt  des  GefäTses  bei  der 
Temperatur  1 ,  und  V=-  V  ( i  +  ß) ,  indem  B  die 
Ausdehnung  der  Materie  des  GefaTses  von  der  Tem- 
peratur l'bis  $  bedeute,  wenn  das  Volumen  bei  je* 
ner  i  geletzt  wird.  Auch  fey  gd'V  eine  aegebeno 
Gr.v^e  A.  Setzt  man  beides  in  der  vorher  gehen- 
den  Formel,  i'o  wird  fia 

und  dividiit  man  damit  die  Gleichung  gd'  V*  =  if, 
fo  erhalt  man 

4  o,7ti.3T/+erf  (i+0)" 

Es  fey  nun  die  Temperatur  i  die  des  fchmeJ- 
Zenden  Eifes.  Die  franzöGfchan  Gelehrten  geben 
&  =■  7,253a3  -  5^/4  —  0,1286033  Grammen  an, 
und  im  erftert  Verfuche  finden  lie  bei  20%i  Celfius 
und*  =  0,757,  (wenn  nämlich  die  bei  20,1  ange- 
gebene Spannung  von  om/76  auf  die  Eistemperatur 
gebracht  wird,)  W  =  98,721;  und  da  das  Ge- 
fäfs  von  Glas  war,  fo  ift  ß  =  0,0000262716  X 
20,1 ;  ■&  aber,  wie  bekannt,  1  -f-  o,oo375  >C  2.0,1, 
AJlo  wird 


'  w 


.X»/7i7:o#7*»X  1,07«^ 


aSß-i 


1   0,00130182. 


Es  ift  aber  die  Dichte  des  Waffers  bei  ao°,i  C 
d,  i.  &  £=■  0/99841'  wenn  man  die  Dichte  des  Waf- 
fers bei  der  Eistemperatur  gleich  l  annimmt;  alfo 
d*  =  0,00129974. 
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20  ,9 


Im  zweiten  Vcrfuche  war  die  T^mperatu 
Celf. ,  das  Barometer  om,7589i  aJfo  e  =  o 
und  W  =  98/716»    darnach* 

d'  o,i2KoH  X   i,ooo544 

A  (,«,7  :b-t-o,ia0b7i(X  0,75b;  0,76  X  1,07837 

O,'  28(17  In 

=  1Ä»ST=  °<°°'3°'8g. 
Aber  A  für  Qo°,g  ift.  0,99824  der  Dichte  des  eis- 
kalten Watters,    alfo 
d'  =  0/00130189  X  0,99824  =  0,00129960. 
Das  Mittel  aus  die  fem  und  dem  vorigen  Reful- 
täte  gleSt  die  Dichte  der  trockenen  atmojpkärijchem 
Luft,    bei  der  Eistemperatur,    und' mit  einer  Span- 
nung von  0,76  Meeres  Queckfilberdruck,   (diefen 
ebenfalls  bei  der  Eistemperatur  genommen,)  gleich 
0,00129967  der  Dichte  des  WaTiers   beim  Gefrier- 
punkt,   für   Paris;    und   daher  0,00129918  unter 
dem  45ften  Grade  der  Breite. 

Die  Herren  G  i  o  t  und  A  r  a  g  o  fetzen  feft, 
unter  dem  45^ten  Oracle  der  Breite  fey  Queckßlber 
10466,8  Mahl  dichter  als  Luft  unter  eben  gedach- 
ten Bedingungen.  Um  dies  mit  dem  vorigen  tu 
vergleichen,  ift  es  nöthig,  d-as  Verhält  nifs  der  Dich- 
ten des  Waffers  und  des  Queckfdbers  bei  der  Eis- 
temperatur zu  kennen.  Zu  dem  Ende  fey  «  "die 
Ausdehnung  des  Waffers  von  der  Eistemperatur  x 
bis  zur  Temperatur  -3-,  8  diejenige  des  Gefäfses, 
den  körperlichen  Raum  für  die  Eistemperatur  gleich 
X  gefetzt.  Wenn  nun  &' ,  A  die  Dichten  des  Waf- 
Ee  2 
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Gefäfsej  bei 
dann 


fers,    und  V' ,   V  die  Capacitäten  des  Gefäfses  1 
den  Temperaturen  1  und  ü-  find,    fo  ift  dann 

»  r,  ifc  •*  - '  +  ^ 

Das  Gewicht  des  im  Gefäfse  bei  der  Temperator  t 
und  ■&  enthaltenen  Waffers  fey  P1  und  P,  fo  ift 
wenn  g  den  den  gewählten  Einheiten  entfprechen- 
den  Faktor  bedeutet, 

ttv*   n  i  +  « 


daher  f  = 


A' 


oder   i  -f-  *  - 


I/OOl 'v 


Nun  ift  bei  2o°,i  C,  - 
I  -(-ß—  i,ooo53>    u°d  eben  ift  oben  gefundi 
P  =  98S/84-  alfof  —  ^~  98^,84=98^ 
Welches  auch  aus  dem  zweiten  Verfuch  erhalten  v 

Allein  das  Gewicht  des  QueckGlbers  bei  der  E 
temperatur,  welches  den  Raum*/''  füllt,  ift  ! 
jenen  Naturforfchern  felbft  berechnet  1 345/57; 
Grammen. 

Folglich  ift  Queckfilbcr  1345/5784  =  98-945  : 
13,59925  Mahl  fchwerer  als  Waffer  bei  der  Tei 
perätur  des  fchmelz enden  Eifes. 

Hierausfolgt,  um  es  beiläufig  anzumerken,  da 
eiskalten  QueckGlbers  Dichte  13/59655,  die  grSj 
te  Wafferdichte  als  1  angenommen,   {oben  S-  06 
und  das  fpec.  Gewicht  des  QueckGlbers   1 3,585 
Dämlich  fo  viel  Mahl  ift  es  bei  4°/35  C   fchwei 
oder  dichter  als  Waffer  eben  der  Wärme,  welcl 
Wärme,    wie   ich    durch    gute  Verfuche  gefundei 
habe,  der  gröfsten  Wafferdichte  entfpricht. 
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AtmofpTiurifche  Luft  ift  alfo  nach  diefer  Verglei- 
fchung  zwifchen  Queckfilber-  und  Wafferdichte  bei 
dem  Eispunkte  10466,8  :  J3*599a5  oder  769,66 
Mahl  leichter  als  Waller;  oder,  die  Dichte  von 
liiefem  gleich  1  gefetzt,  ift  die  Dichte  der  Luft 
0,00129927,  welches  der  oben  gefundenen  Zahl 
iehr  nahe  kömmt. 

Alfo  ift  die  Dichte  der  Luft  beim  Eispunkte 
«,0012989;  und  bei  4°/35  C-,  0,00127806  der 
gröfsten  Wafferdichte.  Allein  diefe  letztere  Luft 
fteht  unter  dem  Drucke  einer  0,76  Metres  hohen 
eiskalten  Oueckfilberfä'ule,  folglich  unter  einer 
von  om,7&  X  i,ooo7g"7)7  Höhe,  welche  4°'^5  C. 
warm  wäre.  Dem  zu  Folge  ift  die  Dichte  der  Luft 
bei  derTemperatur  der  gröfsien  Wafferdichte,  wenn 
fie  eine  Spannung  gleich  0,76  M.  Qu  eck  (Überdruck 
eben  der  Temperatur  hat,  0,0012770,  unter  45 
Grad  Breite. 

Ich  halte  es  nämlich  für  das  natürlichste,  diefe 
Temperatur  als  Standtemperatur  zu  betrachten, 
und  die  Dichte  des  Waffers  bei  derfelben  als  Einheit 
anzufehen.  Auch  würde  man  wohl  thun,  diefe 
Temperatur  1  zu  nennen,  alle  Thermometerfca- 
len  zu  verlaffen,  und  ftets  die  Temperatur  dem  zu 
Folge  durch  Luftfpannung  anzuzeigen.*)  Doch  es 
ift  hier  nicht  der  Ort,  hier  darüber  mehr  zu  Tagen. 
Nur  bemerke  ich ,  dafs  in  diefer  Voran s fetzung, 
wenn  -5-,  fo  wie  es  bisher  gebraucht  ift«  bei  4°/35  C* 


•)  Vergl.  oben  S.  260,  «if*. 


[    4==    ] 

gleich  «gefetzt  wird,  für  den  Siedpunkt$  =  i,3529^ 
ift,  obgleich  ein  folclies  Thermometer  keinen  zwei- 
ten feften  Punkt  bedarf. 

Diefen  Zahlbeftimmungen  zu  Folge  ift  für  a 
mofphärifche Luft ,  wenn  man  die  Spannung  e  Hurt 
Queckfilberdruck  bei  4°'35  C.  ausdrucken  wi 
ferner  den  Metres  als  Längen  Einheit  und  d 
gröfste  Wafferdichte  als  Dichtigkeits  Einheit  3 
nimmt,  auch  jene  Temperatur  als  Einheit  feftfetz 

die  Befiandige  e  :  *d  =    ^~^  —  595/U' 
lifo  ftets  e  =.  595,i43  ■  $d. 

Für  Wajferdämpfe  ift  gefunden,  dafs  die  £ 
jtändlge  1,45  Mahi  gröfser  fey,  als  für  atmofpl) 
rifcbe  Luft.  Mithin  ift  e  =  5y5/t43X  X/45--S 
=  8&a/957  ■  &&>  die  Gleichung  zwifchen  Spa 
nung  und  Dichte  der  Wafferdämpfe. 

In  der  Formel,  nach  welcher  die  Dichte  c 
Luft  berechnet  worden,  ift  voraus  gefetzt,  das  Gef 
wafferleer  gewogen  habe  völlig  trockene  Luft  e 
halten;  das  kann  aber  nicht  der  Fall  gewefen  fe- 
Allein  die  daher  enifpringende  Verfchiedeoheit 
Refultate  ift  hö'bft  unbedeutend.  Denn  augeno 
raen,  die  im  Kolben  enthaltene  Luft  fey  der  gre 
ten  Feuchtigkeit  fehr  nah;   gewefen,    fo  hat   rr 

ftatt  des  obigen  "'^j^,-  den  Bruch  -g 
=.  o,ooi3OI84  für  das  Verhältnifs  der  dichten  1 
kalten  trockenen  Luft  und  des  Wallers,  welc 
nur  in  der  letzten  Decimalftelie  um  2  gröfser 


[    4*3    ] 


das  errte  Refultat  ift.  Es  bat  nänilicb  hier  die 
Feuchtigkeit,  von  welcher  die  Rede  ift,  keinen 
Einflufs  auf  den  Zähler  jenes  Bruches.  Diefer  ift 
aus  andern  Beobachtungen  gefunden,  in  welchen 
fchon  auf  den  Einflufs  der  Feuchtigkeit  Rückficht 
genommen  ift.  Wie  genau  das  gefchehen  ift,  hohe 
ich  nicht  nachgefehen.  Sollte  man  die  Wägungen 
mit  dem  grofsen  Ballon  noch  ein  Mahl  auf  trockene 
Luft  zurückführen  wollen,  fo  kann  dazu  folgende 
Formel  dienen. 

Es  bedeute  H  die  Anzahl  von  Graden,  welche 
ein  Sauffüre'fches  Haarhygrometer  zeigt,  in  einer 
Luft,  deren  Temperatur  ro  -f-  *  Reaum.  Grade  ift, 
und  W  die  Anzahl  Grane  Wafferdampf,  welche  ein 
franzöfifcher  Kubikfufs  diefer  Luft  enthält;  fo  habe 
ich  gefunden 

[ir=     ''°79'     (o,l088H+o,o35>— 3,06). 

1 ,00022" 

Aus  diefer  Formel  läfst  (ich  die  Dichte  des  Waffer- 
dampfes,  mithin,  nach  obigem,  die  Klafticiiät  deffel- 
ben  in  der  Luft  finden.  Ich  mufs  »bor  bemerken, 
dafs  man  die  Formel  nur  dann  geL  .uchen  mufs, 
wenn  das  Hygrometer  zwifchen  der  gröfsten  Feuch- 
tigkeit und  dem  7often,  höchftens  6often  Grade 
fleht;  Für  gröfsere  Trockenheit  wird  üe  unrichtig. 
Steht  das  Reaumflr'fche  Thermometer  unter  10 
Grad,  fo  ift  t  negativ.  Ich  kann  mich  hier  nicht 
flher  diefe  Formel  weiter  einlaffen.  Mit  den  Smij- 
füre'fckai  Tabellen  fümmt  fis  gar  nicht  iibcreiu  in 
ihren  Refultaten,  wohl  aber  mit  den  Veiinthen,  die 
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djefer  Pliyfiker  bei  15  und  6  Grad  Reaum.  angebellt 
liat ,  und  auf  welche  allein  man  lieb  gründen  kann, 
wenn  man  über  die  Menge  des  Wa  ff er  dampf es  in 
der  Atmofphäre  aus  der  Haarbygroiueter-  Angabe 
etwas  beftimmen  wilJ. 

In  der  mufterhaften  Abhandlung  der  Herren 
Biot  und  Arago,  über  die  Verwandtfchaft  der 
Körper  zum  Lichte,  woraus  die  Verfuche  zur  gege- 
benen Dichte  der  Luft  in  die  Annalen  übergetragen 
find,  findet  (ich  keine  Anzeige,  bis  auf  welchen 
Punkt  der  gröfsere  Ballon  luftleer  gemacht  worden, 
fondern  deffen  Gewicht  ift  fo  angegeben,  als  wäre 
er  vollkommen  luftleer  und  dampfleer  gewogen, 
welches  doch  nur  ein  Rech nungsrefu hat  feyn  kann. 
Es  ift  aber  wohl  kaum  voraus  zu  fetzen,  dafs  in  ei- 
nem durch. die  Luftpumpe  geleerten  Räume»  das 
übrigbleibende  Elaftifche,  Luft,  eben  der  Art  fey, 
nur  verdünnter ,  als  die,  fo  vorher  den  Raum  ein* 
nahm.  Es  könnte  gar  leicht  feyn,  dafs  dies  dünne 
Elaftifche  mehr  bloßer  Wafferdampf  als  Luft  wäre, 
zumabl  wenn  die  Leerung  zuletzt  lange  betrieben, 
tind  die  Mafcbine  nicht  feuchtigkeitsfrei  ift.  Die» 
hat  aber  offenbar  einen  nicht  unmerklichen  Einflufs 
auf  die  Berechnung  des  Gewichtes  des  übrig  geblie- 
benen Eh  fti  (eben.  Allein  man  darf  wohl  voraus 
fetzen,  daTs  die  gelehrten  Verfaffer  die  mit  Still« 
fchweigen  übergangenen  Punkte  mit  eben  der  Sorg- 
falt behandelt  haben,  von  welcher  die  ganze 
treffliche  Arbeit  zeugt. 


4-  Noch  einiges  über  Luft  und  Waffer  dampf  unii 
über  dejjen  Brechungsvervtögen. 
Ich  füge  dem  Vorigen  ein  Paar  Bemerkungen 
bei,  die  Geh  unmittelbar  auf  einige  Stellen  in  Heft 
4 ,  5  und  6  des  gegenwärtigen  Jahrgangs  Ihrer  An- 
nalen  der  Phyfik  beziehen,  und  wobei  ich  die  dor- 
tige Bezeichnung  beibehalte.     Es  fey 


Temperst 
trockener  Luft  < 

WatferdampF     J1 


Cioo 


EUXSidüt 
o'n,7Ö 


o,t6 


IV 


feuchter  Luft  t  p  4 

und  es  habe  die  in  der  feuchten  Luft  enthaltene  rei- 
ne Luft  die  Dichte  A',  und  der  in  ihr  enthaltene 
Wafferdampf  die  Elafticität  X,  von  der  voraus  ge- 
fetzt wird,  dafs  fie  Geh  auf  irgend  eine  Weife  beob- 
achten, oder  nach  der  Hygrometer-Anzeige  bej 
rechnen  laffe. 

Wenn  nun  die  trockene  Luft  und  der  Waffer- 
dampf ohne  Raum  Veränderung,  alfo  ohne  Dichtig- 
Iieifi- Aenderung1/d|erTemp::ratur  *  io  die  von  ioo* 
[er  Centef.-  Skale  yjTrvraatlelo,  fo  wird  die  Eiaftici- 

tat  der  Luft  =  lS5  .  p,  des  Dampfs  aa  ^  .T, 
Alfo  o/76  :  ^  .  p  =  V  :  t, 


oder  o 


i  +  t  '   0,76 


■  *'-; 


Und  0,76  : 
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oder   D   = 


..Tts.iV 


0,76 


Diefes  gilt,  es  Cey  T  die  grölste  Spannung,  ffereo 
der  Wafferdami)!"  bei  der  Temperatur  t  fähig  ift, 
oder  kleiner  als  diefes  Maximum;  diefe  größte 
Spannung  kömmt  bei  der  Gleichung  zwifcheii  Dich- 
te  und  Spannung  gar  nicht  in  Betracht,  wie  das 
feyn  würde,  wenn  die  Folgerungen  polten  ,  auf  wel. 
che  Dalton's  Hypothefe  Sie  in  B.  26,  S.  166 
diefer  Annalen  geführt  hat 

Nun  ift  die  Dichtigkeit  der  feuchten  Luft  der 
Summe  der  Dichtigkeiten  der  trockenen  Luft  und 
des  Dampfes  gleich ,  oder  A  =  i'  -f-  D  und  A'  wird 
aus  dem  VVerthe  von  5  erhalten,  wenn  man  darin 
p  —  X  ftatt/»  fetzt.  Folglich  haben  wir 
»375     p  —  t    y    ,  j3 

o,7ö   "      """n-r  '  0,76* 

-  0+7^76  O-r(i-i).) 

und  es  ift  für  das  Verhältnifs  der  Dichte  feuchter 
nnd  trockener  Luft  von  gleicher  Elafticität 

1-=,__(I_„. 

Hierbei  füllt  alfo  die  Temperatur  ganz  aufser  Re>< 
nung.      Mithin  gilt  diefes  Verhältnifs  der  Dichl 
feeitrn  nicht  blofs  für  die  Temperatur  t,  für  welcl 
die  Rechnung  geführt  worden ,    fondern  auch 
jede  andere.     Alfo  darf  man  blofs  die  Elafticität  der 
feuchten  Luft  p  und  die  des  darin  enthaltenen  Waf- 


A=  ■ 


;./&' 


1,375 . 
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ferdampfs  T  hei  derfelhen  Temperatur  beobachten, 
fo  hat  man,  ohne  diefe  felbft  zu  kennen  ,  das  Ver- 
liältnifs  der  Dichte  diefer  Luft  und  der  trockenen 
Luft,  welche  bei  eben  der  Temperatur  auch  die 
EUfticität  p  hat.  So  lange  fich  das  Verhältnis  der 
Spannungen  T  und  p  nicht  ändert,  ift,  abgefohen 
von  ihren  abfoluten  Werthen,  das  Verhaltnifs  der 
Dichtigkeiten  daffelbe. 

Aus  den  Verfuchen  Watt's  und  Sauffure's 
leitet  Herr  La  Place  für  1  die  Zahl  ^  ah,  für 
*  =  12°;5  C.  *)  Bringt  man  dielen  numerifchen 
Werth  in  obige  Formel,  foift 


Und  aus  den  erftern  Formeln  folgt 
D  T.l 


*)  Nach  dem  Bulletin  des  Sciencn  de  la  Soe.  phüomat., 
No.  72,  nimmt  Herr  La  Place  die  Beftimmung 
•  an,  dafs  der  WafTerdampf  bei  8o°  R.  Wärme  umd 
SS"  Druck,  ungefähr  1600  Mahl  leichter  als  Waf- 
Ter  ift.  Und  daS  diefe  Beft'unmung  mit  den  Ver- 
gehen SauTfure's  ganz  gut  überein  ftimme,  lei- 
tet er  aus  folgender  Rechnung  au:  Es  wiegt  dar- 
nach 1  Kubikfufs  Wafferdampf  bei  8o°  R.  7££3  pa- 
rifer  Pfund.  Denkt  man  ihn  fo  Bark  dilalirt,  dafs 
er  nur  noch  6  Linien  Qu eckfilh erhöhe  trägt,  fo 
würde  er  einen  56  Mahl  größten»  Raum  einneh- 
men; und  verminderte  fieh  die  Temperatur  deffel- 
ben   von  80  auf,i5*  R.,    fo  würde  er  einen  Raum 
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Welcher  Werth  ebenfall«  von  der  Temperatur,  und 
Von  dem  Maximum  der  Elafticität  des  Wafferdampfe 
bei  einer  Temperatur ,  völlig  unabhängig  ift. 

In  Beziehung  auf  B.  25,  S.  404,  und  B.  36, 
S.  107*  ftehe  hier  noch  die  Berechnung  der  Per- 
Änderung,  welch*  die  Feuchtigkeit  in  der  Strahlen- 
brechung der  Luft  bewirkt. 

Es  fey  die  Temperatur  der  Luft  und  des  Dam- 
pfes t  -\-  t  nach  einem   Luftthermorneter,    das  bei 
irgend  einer  feften  Temperatur  1   zeige,    und  wo- 
bei 1  +  e  das  Volumen  der  eingeTperrte-n  Luft  für 
eine  andere  Temperatur  in  Theilen  jenes  Volumens 
1  bedeute;   (fo  dafs,   wenn   1   bei  der  Temperatur 
des  fchmelzenden  Schnees  fteht,  diefes  Thermome- 
ter in  Waffer,  welches  am  Meeresftraode  kocht,  auf 
l-j-O/375  ftehen  mufs.)     Es  fey  ferner  die  Elaftici- 
tät  der  Luft  p,    des  Dampfes  w,  und  die  Dichte  der 
erftern  d,  des  letztern  A. 
Die  Erfahrung  giebt 
p  =  K  (!+£)</  und  «'==  ?K  (i  +  f)  d, 
wenn  K  einen  beftändigen  Coefiicienten  bedeutet. 

von    56    .  ■    .   'Üb  Kubikfufs    einnehmen,    alfo  ift 

1  parifer  KubikfuDt  Luft        ™'??*    „  parir.  Pfund 
*  1600. 56. 228 

=  9,3  parifer  Grains  Wafferdampf  enthalten  feyu. 
Sauffure  fand  aber  durch  directe  Verfuche  in 
»  KubiWurs  Luft  bei  i5°  B.  Wärme  10  Gram*  Waf- 
ferdampf, deffen  Spannung  6  Linien  fjueckfilber- 
höbe  betrug.  (  Vergl.  S,  412.)  Etfaifur  tH}gro 
p.  ia3.  Gitb. 
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Man  hat  alfo  —  =  Z  -r. 
p  3 

Bei  o°  Wärme  und  om,76  Druck  fey  die  Einwir- 
. kung  <ler  Luft  auf  das  Licht  *,  des  Wafferdampfg 
auf  das  Licht  ß.  Setzt  man  daher  die  Elafticilät  des 
"Waffirrlampfs  bei  oD  Wärme  z  .  u"V76,  fo  wird,  da 
die  Dichtigkeiten  den  Ehrlichsten  proportional  find, 
die  Einwirkung  des  Waffenlampfs  von  o3  Warme 
auf  das  Licht  Bz  feyn,  während  die  der  Luft  von 
gleicher  Elafticilät  az  feyn  würde.  Dann  ftellr  al- 
fo  s  i,ß  —  a)  den  Unterfchied  der  Einwirkung  rei- 
ner Luft  und  folcher  Luft,  welche  Wafferdampf  von 
der  Elafticita'r  z  enthält,  auf  das  Licht  dar,  wenn 
die  Temperatur  beider  o°  und  der  Druck  beider  p 
Metres  ifj. 

Hat  die  feuchte  Luft  die  Temperatur  i-f-r,  fo)   ' 
ift  diefer  Unterfchied  der  Einwirkung  - — -r— — . 

Nun  nimmt  Herr  La  Place  an,  diebrechen- 
de Kraft  des  Wafferdampfs  fey  diefelbe,  welche  das 
Waffer  bei  gleicher  Dichtigkeit  haben  würde,  und 
nach  Newton  beträgt  das  Brechungsverhältnife 
für  Waffer  {%%  Alfo  ift  die  brechende  Kraft  des 
Waffers  =(||^)5 — i.  Wenn  nach  Lavoifier 
Luft  bei  io°  R.  Wärme  und  om,j6  Druck  842  Mahl, 
folglich  bei  0°  R.  und  om,j6  Druck  8<>4/3  Mahl 
leichter  ah  Waffer  ift,  und  Wafferdampf  }  Mahl 
leichter  als  Luft  von  gleicher  Wärme  und  Elafticität, 
alfo  ein  folcher  hypothetifcher  Wafferdampf  112G 
Mahl  dünner  als  Waffer  ift;    fo  beträgt  folglich  das 
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Brechungsvermögen    eines  folchen  hypotV.et'r< 
Wafferdampfs  von  o°  Wärme  und  0^76  Druck 

((©'-  I)  :  11=6  =  =^3?  =0,00060.67. 
Bas  Brechungsvermögen  der  LuFt  ift=  0,000^892, 
Mithin  ift  die  GeFchwindlgkeit  des  Lichls  in-,  Waf- 
ferdampfe,  oder  das  BrechungsverhaltniFs  van  Waf- 
ferclampf  in  den  Jeeren  Kaum  =  f  1,0006967 
=  1,0003483.  Die  Geschwindigkeit  des  Lichts  in 
der  Luft  ift  =  1,0002946. 

Es  fey  Ü  der  Ei  n  falls  wink  el  des  Lichts  aus  dem 
Wafferdampfe  von  o°  Wärme  und  0^,76  Druck  in 
den  leeren  Hau  tri,  und  0  -f-  5-  der  Brechungswin- 
kel, [folglich  -9-  die  Ablenkung  des  Lichtftrahls 
beim  Uebergange  von  Wai'ferdampf  in  den  leeren 
Raum,]   fo  ift 

fin^ö  :  fin  (©+-*)  =  1  :  I/O003483, 
alfo%r«l-»-cotg  ©  .  fin  *  =  i  :  1,0003483. 
and  da  ■&  ausnehmend  klein  ift, 
S=:()ooö34S3tg0=:*'*I"/9,S0  =  ==lS/9te9 
nach  der  neuen  Centefjmaleintheilung  des  Kreifes. 
Bedeutet  ■&'  die  Ablenkung  des  Lichtftrahls  bein 
Uebergange  aus  Luft  in  den  leeren  Raum,    fo  1 
ben  wir 

-&'=$ooo2g46tgQ=i/o"/8ig0=i875,7  tg« 
Alfo  die  Vergrüfserung  der  Strahlenbrechung  1 
geodesWafferdampfs  in  demZenitbabftande©, 

3- —  $'  =  ii",i  tg  0  =  345/a  .  tg  0. 
Dieles  gilt  aber  nur  Für  Luft  und  Dampf  von  o°  VVii 
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tue  und  om,>j&  Druck.     Ift  dalier  der  Druck  in  die» 
Jer  Temperatur  z  -  ÖmfjQI  fo  hat  man 

*  —  &  =  34',2  .  tg  Ö  .  z, 
und  in  der  Temperatur  £ 

*  _  ^  =   ■  J*-*'*'  *      .  tg  0, 

welches  die  Formel  des  Herrn   La  Place,  BJ,  26, 
S.  107,  ift. 

Sis  glauben  B.q5,  S. 396,  es  fey  nicht  Tobias 
Mayer  derAeltere,  welcher  die  Ausdehnung  der 
Luft  vom  Eis-  bis  zum  Siedpunkte  0,38°  gefunden. 
Allein  allerdings  gehört  dielieohachtung  diefem  gro- 
fsen  Agronomen,  wie  Sie  in  deffen  von  Lichten- 
berg heraus  gegebenen  Operibus  ittedttis  erfehen 
können.  Wie  es  aber  kömmt,  (eben  daf. ,  S.  3991) 
dafs  man,  auch  ohne  getrocknete  Luft  in  einem  Ma- 
nometer zu  haben ,  doch  die  Ausdehnung  der  Luft 
richtig  finden  könne,  ift  leicht  begreiflich,  wenn 
man  bedenkt,  dafs,  wofern  nur  kein  Waffer  abge- 
fetzt, oder  wirklich  vorhandenes  währen  I  der 
Temperaturerhöhung  elaftifch  wird,  die  Ausdeh- 
nung der  feuchten  Luft  der  der  ausgetrockneten 
vollkommen  gleich  feyn  mufs.  So  wird  Luft,  die 
bei  der  Eistemperatur  aus  der  Atniofphäre  genom- 
men wird,  vollkommen  die  Ausdehnung  trockener 
Luft  bis  zur  Siedhitze  und  höher  hinauf  zeigen. 
Hingegen,  wenn  man  fie  tief  unter  Null  erkältete, 
fo  würde  ue  fiel)  zu  viel  zufammen  ziehen  können, 
da  fie  dann  noch  wirkliches  Waller  abfetzen 
könnte.  '    . 


kö 


t    43=    1 

In  Band  qG,  S.  so5,  erwähnen  Sie  des  Hei 
Heren  de  Villefoffe'.  Auch  ich  habe  im  »i 
gangenen  Winter  feine  Bekannt  f.  ha  ft  gemacht,  und 
tbeilte  ihm  damahls  fchon  eine  Formel  Für  das  Hör 
henmeffen  durch  das  Barometer  mit,  in  weicher  ich 
den  Eiiiilufs  der  Feuchtigkeit  in  Rechnung  gebracht 
habe. 


5»  Ueber  die  Frage :  ob  der  Wafferdampf  in  der 
tu/t  aufgeloft  iß,  oder  nicht?  und  über  die  Ver- 
breitung einer  elaftifchen  Materie  durch 
eine  andere.  *) 
Bevor  ich  die  erfte  Frage  berühre,  oder  indem 
Ich  es  thue,  erlauben  Sie  mir,  einiges  im  Allgemei- 
nen zu  bemerken.  Die  elaftifchen  Fliifugkeiten  find 
von  mir  in  diefer  Abhandlung  hlofs  I.  als  ela/iißhi 
3.  nach  einem  beftimmten  Gefetze  durch  Wärme 
ausdehnbar;  aber  5.  ohne  alle  A/finitätswirkuag 
in  der  Mifchung  oder  Mengung  betrachtet  worden. 
Es  ift  auch  offenbar  zuerft  zu  unterfuchen,  wie  Geh 
diefe  Materien  verhalten,  wenn  die  letztere  (chyrai* 
fche)  Kraft  unwirkfam  ift;  diefe  Kraft,  deren  Dafeyo 
Berthollet  annimmt,  lä'fst  fich  noch  nicht  in  An« 

Lfchlag  bringen,  aus  Mangel  an  phylifcber  Kenntnifs; 
und 


*)  Aus  einem  fpäter  gelchriebenen  Briefe  des  Hern 
Verfaffers,  der  durch  ein  Schreiben  von  mir  und 
durch  die  Auffätze   Dalton's,    mit  denen  dicfes 


Heft  beginnt ,  veranlagt  ift, 


Gilb. 
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und  Dalton  felhft  behauptet  am  zuverläfGgften, 
dafs  keine  Verwandtfchaft  zwifchen  gasförmigen 
Materien,  (die  als  folche  mit  einander  beliehen,) 
Statt  habe,  und  geht  in  feinen  Folgerungen  felbft 
»och  einen  Schritt  weiter.  Ueber  die  Principien 
von  welchen  auszugehen  ift,  waltet  alfo  weder 
Dunkel  noch  Uneinigkeit. 

Nun  aber  behauptet  Dalton:  zu  Folge  der 
Elafticität  der  Materien,  nimmt  die  eine  ihren  Rauru 
durch  die  andere,  und  behebt  für  fich,  als  ob  dia 
andere  nicht  wäre. 

In  diefer  Behauptung  läugne  ich  zuerß,  dafi 
dies  erftere  vermöge  der  Elafticität  gefchieht,  und 
fage,  dafs  das  zweite  unmöglich  ift.  Das  letztere 
ift  phyGfch  zu  verftehen,  d.  h, ,  fo  lange  einer  noch 
fo  kleinen  Maffe  der  einen  Gasart,  ein  Kau  in  f(ir  iicli 
innerhalb  der  andern  gegeben  wird.  Denn  wenn 
diefe  Matte  unendlich  klein  —  oder  zu  einer  einzi- 
gen Partikel — wird,  fo  entzieht  fie  Cch  meiner  Be- 
trachtung; wie  fie  dann  wirkt,  wie  auf  ihr  zurück- 
gewirkt wird,  weifs  ich  nicht,  wohl  aber  kann  ich 
wiffen,  wie  fie  in  Gemeinfchaft  mit  der  andern  als 
eine  homogene,  neue  endliche  Maffe  (ich  verhält. 
Bemerken  Sie  hiebei»  dafs  ich  unentfchieden  laffe, 
ob  diefe  Vereinigung  zu  einem  Homogenen  zu  Folge 
einer  Affinität  Statt  habe,  —  das  wäre  Auflöfung,  — 
oder  nicht.  Allein  ift  Affinität  da,  fo  mufs  dieHo- 
xnogeneität  eintreten  Über  kurz  oder  lang;    ift  liin- 

I gegen  keine  da ,    fo  ift  dies   nicht    unumgänglich 
nothwendig. 
AniuW.PhjiU.  B.17.  St. 4,  J.  i8oj.  St,  ia.  "Si 
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Hieraus  folgt,  dafs  ich  zu  Folge  der  angenom- 
menen Grundfätze,  die  Affinität  bei  Seite  fet- 
zend, Dicht  entfcheideo  kann,  ob  der  VVaffer- 
dampf  in  der  Luft  aufgelöfet  fey  oder  nicht ;  —  aber 
verbreitet  bis  ins  unendliche  durch  diefelbe,  ei* 
oen  Kaum  Erfüllend,  und,  wie  ich  annehmet 
dafs  zwei  Luftarten  durch  einander  ins  unendliche 
yertheilt  in  Einen  Kaum  feyn  können,  —  fo  feha 
ich  ihn  allerdings  an.  (Zwei  Säuren  z.  B.  in  dem» 
falben  Gefäfse,  verbreiten  fiel)  durch  einander,  vet- 
mifchen  oder  vermengen  fie  lieh  Mofs?) 

Ein  folches  allgemeines  Gefetz  wie  dasjenige, 
dafs  alle  Gasarien  gleich  viel  Wafferdampf  aufneh- 
men ,  als  ein  gleich  groiser  leerer  Baum  ,  habe  ich 
in  meinem  Auffatze  aufzuhellen  mich  wohl  in  Acht 
genommen;  da  es  bei  der  atmofpliärifchen  Luft 
Wahr  ift,  fo  ift  es  für  die  übrigen  fehr  wabrfchein-  ' 
lieb,*)  Ich  habe  mich  begnügt,  den  Charakter 
anzugeben,  welcher  beftimmt,  ob  eine  Affinität 
auf  die  Vermengung  oder  Mifrhung  zweier  oder 
mehrerer  Elaftifcher  eine  befondere  Wirkung  zeigt 
Haben  wir  nicht  vielleicht  einen  zu  groben  Un- 
lerfchied  zwifchen  Mifchung  und  Menguog,  aus 
der  Mineralogie  in  die  Phyfik  übergetragen? 
Sollte  es  wohl  zwei  Materien  verfchiedener  Art 
geben,    welche    zu    einander    ohne    alle    Affinität 

*)  Auch  aus  den Verfuchen  der  Herren  Desormei 
und    Clement,    welche   man  in   (liefen    Annale 
XIII,   i42>  findet,  fcheint  es  hervor  zu  gehen. 
Gilbert* 
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Wären?  Aber  in  meinem  Auffatze  fteht  auch  nichts 
Was  dem  widerfpräche,  dafs  nicht  der  WafferdampE 
einzig  und  allt>in  von  der  Temperatur  im  lufter* 
füllten,  wie  im  leeren  Räume  gleich  beftiinml  wer- 
de. Ich  hatte  es  beftimmt  darauf  abgesehen ,  HaGj 
er  keine  Hygrometrie  überhaupt  feyn  follte.  Denn 
Sie  fehen,<  was  hier  auf  diefer  Seite  für  Erwägun- 
gen vorkommen,  welche  meiner  Meinung  nach  die 
Erfahrung  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  und 
unveränderlich,  (genau,  nicht  ungefähr,)  feftge- 
fetzt  hat,  und  wie  leicht  man  vom  Boden  der  deut* 
lieben  Vorsehungen  zu  den  unendlich  kleinen 
Theilcbcn,  den  einfachen  Partikeln,  dem  Korpus- 
kular- und  dynamifchen  3yftem  gelangen  kann.  Al- 
les, was  ich  fa.gen.mufs,  ift,  es  laffe  fich  in  Luft 
in  welcher  Wäfferdampf  verbreitet  ift,  kein  Raum 
gedenken,  fo  klein  man  auch  will,  der  ausfchliefs- 
lich  Walferdampf  enthält.  Das  aber  nenne  ich 
nicht  aufgelüfet  feyn. 

Wie  aber  gefchieht  eine  Verbreitung  einer  ela- 
ftifchen  Materie  durch  eine  andere?  Dies  knüpft 
fich  unmittelbar  an  das  Vorige.  Die  Auflöfung  die* 
fer  Frage  zu  geben,  war  nicht  meine  Abficht,  aber 
nebenbei  wohl  zu  zeigen,  dafs  iie  nicht  aus  dein 
Begriffe  der  Elafticität  allein  fich  ergiebt,  alfo  auch 
keine  Verbreitung  nothwendig  Statt  habe,  fo  lange 
keine  andere  Urfache  als  Elafticität  wirkfam  ift. 
Die  Erfahrungen,  welche  nun  Dalton  angeftellt 
hat,  [im  zweiten  der  vorgehenden  Auffälze,]  wa- 
ren gerade  diejenigen,   auf  welche  ich  mich  grfln- 
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dete,  und  auf  die  ich  als  Beweis  meines  Raifonn** 
ments  deutele.  -Und  dazu  dienen  fie  noch.  Denn 
wielange  Zeit  wird  nicht  erfordert,  bevor  die  Ver- 
mifchung  Statt  hat  Wäre  ein  Gas  in  Beziehung  auf 
ein  anderes,  leerer  Raum;  fo  würde  die  wech  fei- 
fei tig  gegen  einander  wirkende  kräftige  Elafticität 
fie  im  Nu  vermengen.  Die  Vorftellung  Dallon'i 
dafs  die  eine  durch  die  andere  wie  Waffer  zwifchen 
Kiefeln  riefele,  kann  doch,  däucht  mir,  keinen 
Menfchen  gentigen.  Man  bedenke,  dafs  der  Druck 
einer  Go  Fufs  hohen  Waffer  faule  anfänglich  hier  dit 
durchdringende  Kraft*  und  zwar  eine  befcbleunj- 
gende  Kraft  ift,  indem  die  Partikel,  die  fchon  eise 
Bewegung  angefangen  haben,  fich,  vermöge  der 
Fortdauer  des  Drucks,  immer  von  den  entgegen 
gefetzt  bewegten  enlfcrnen.  Die  beobachtete  Lang- 
famkeit  desHiuübergehens  von  einem  Räume  in  des 
andern,  zeigt  hingegen  deutlich,  dafs  hier  nur  eine 
Art  Flächenkraft  wirkfam  ift.  Zu  diefer  gefeilt  (ich 
eine  andere:  die  Miltheilung  der  Bewegung,  wel- 
cher zu  Folge  kein  Theil  einer  Luttart  A  ßch  bewe- 
gen kann,  ohne  einen  Thei)  der  Luftart  B ,  wel- 
cher an  ihn  liegt,  mitzunehmen.  Alsdann  ift  auch 
Pictet's  Bemerkung  S.  399  vollkommen  gegrün- 
det, (wie  es  fich  durch  Rechnung  beweifen  liefse,) 
dafs  die  Temperaturen  nicht  fo  vollkommen  gleich 
in  beiden  Gefafsen  feyn  können,  dafs  nicht  von  dar 
Luft  in  einem  Gefäfse  ins  andere  hätte  überftrömen 
muffen,  fo  dafs  beide  Luftarten  gleich  eine  viel  gri 
lsere  Berührungsfläche  als  den  Querfcboitt  der 
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re  erhalten  haben.  Endlich  mufs  man  bedenken, 
dafs  die  eJa-ftirchenFlrtfngkeiten  offenbar  in  den  vor- 
theilhafteften  Bedingungen  der  Vermengung  ftehen, 
und  es  unmöglich  ift,  (phyficb  nämlich»)  Bewe- 
gungen an  ihrer  Berührungsfläche  zu  verhindern. 
Man  wird  üch  aber  nicht  vorftellen  dürfen ,  die  eine 
Gasart  erhebe  Geh  in  regulärer  Fläche  und  linke  in 
ihrer  vorigen  Geftalt  zurück.  Die  Wellen  und 
Wolken,  die  hier  entftehen,  in  Rechnung  zu.  neh- 
men, d.h.,  eine  genaue  Erklärung  des  Phänomens 
zu  geben,  wie  Geh  zwei  Gasarten  mit  einander  ver* 
mengen,  unternehme  ich  nicht.  Ich  fage  nur,  dafs 
-ohne  folche  Bewegungen,  d.  i.,  ohne  andere  Ur- 
fachen  als  die  Elafticilät,  die  Vermengung  nicht  vor 
Ceti  gehe.  *) 

Ich  bin  oft  Zeuge  von  den  Schwierigkeiten  ge- 
wefen,  kohlenfaures  Gas  aus  Kellern  wegzul'chaf- 
fen  und  bin  felhft  erfocht  worden,  Mittel  dies  zu  be- 
werkftelligen,  vorzufclilagen.  Ich  wufste  alfo  fehr 
wohl,  dafs  man  nach  hinlänglichem  Zeiuerfluffe  in 
einen  folchen  Keller  ,  (wo  man  Zug  nach  allen  mög- 
lichen Richtungen  ohnehin  anbringt,)  ohne  Le- 
bensgefahr fich  wagen  kann.  Aber  oft  genug  er- 
eignet es  fieb,  dafs  man  kein  Mittel  zureichend  fin- 
det, lieh  diefes  Gafes  zu  entledigen,  obwohl  kein 
neues  entwickelt  wird. 

Ich  *habe  in  meinem  Auffatze  auf  D  a  1- 
ton's  Hypothefe  befonders  Rücklicht  genommen, 

.     *)  Vergl.  S.  4«6.  Tß 
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Weil  icli  fehr  wohl  fah,  dafs  fie  die  Ur  fache  geWe* 
fen,  welche  Ihre  Anflehten  bestimmt  hatte.  Nun 
dürfte  man  vielleicht  glauben,  die  Erfahrung,  die 
Verbindungen  aller  UrTachen,  welche  in  der  Wirk- 
lichkeit Statt  haben,  bringe  'gegenwärtig  meine 
Anficht  —  oder  beffer,  die  mathematifch  -  phy« 
ßfche  Oberhaupt  —  auf  Eine  mit  der  Dalton'fchen. 
Aber  kein  esweges;  der  radikale  Irrth  um  der  letztern 
bleibt,  wie  diefes  das  Folgende  zeigt,  wobei  nichts 
Hvporhetifch.es  und  zu  Beftreitendes  zum  Grunde 
liegt- 

6.  Prüfung  von  Dalcon's  Hypothefe  in,  Bezfa 
hung  auf  die  Befchaffenhe'u  unfers  Luftkreifes. 
Wenn  Dal  ton  fagt:  Zweierlei  Juftförmige 
Stoffe  vermengen  fich  gleichförmig  durch  einander, 
fo  mufs  man  nach  ihm  das  Wort  gleichförmig  nicht 
im  ftrengften  Sinne  nehmen.  Denn  er  betrachtet 
jede,  als  erfülle  fie  fiir  lieh  den  Raum,  fagt  auch 
ausdrücklich,  feiner  Hypothefe  confequent,  jede 
der  elaltifchen  Materien  gravitire  frei  für  fich,  und 
nimmt  alfo  auch  an  ,  dafs  in  unfrer  Atmofphäre  das 
Stickftoffgas  fowobl  als  das  Sauerftoffgas,  jedes  für 
fich  eine  eigene  Atmofphäre  bilde.  Da  nun  die 
Dichte  diefer  letztern  nach  einem  fchnellern  Ver- 
hältniffe  als  die  Dichte  der  erftern  abnehmen  mute, 
fo  fetzt  Dalton  zu  verlieht  lieh  voraus-,  in  be- 
trächtlichen Höhen  fey  verhältnifsmäfsig  weniger 
Sauerftoff  in  der  Atmofphäre  vorhanden,  als  in  der 
niedrigen  Region,  (S.  386.)     Durch  einen  endiome-  i 
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trifchenVerfuchbat  er  indeffen  keingenugentfi 
fultat  erhalten.  Es  läfst  Geh  aber  l'clion  aus  and. 
bekanntes  Verfuchen  zeiget«,  dafs  man  nicht  mehr 
hoffen  darf,  Dalton'B  Hypotbefe  von  diefer  Sei» 
te  der  Natur  entfprechend  zu  finden. 

Nicht  nur  dasKefuItat  eudiometrifcher  Beobach- 
tungen, fondern  auch  u ufere  bisherige  Theorie  der 
Höhenmeffung  mit  dem  Barometer  ift  der  Dalton- 
Jchen  Hypothefe  der  Mengung  elaftifcher  Stoffe  em> 
g«*gen.  Da  man  aber  jene  keine  Refultate  verglei- 
chen kann,  ohne  diele,  fo  will  ich  letztere  zuerft, 
fo  viel  nur  eben  nöthig,  berühren. 

Es  fey  M  die  Höhe  einer  gleich  dichten  Sa'ule  at- 
mofpbärifcher  Luft,  (in  welcher  durchgehend.;  das 
Verhällnifs  der  Beftandtbeiie  daffelbe  ift,)  deren 
Druck  die  Elafticität  der  mit  ihr  gleich  dichten  at- 
inofphärifchen  Luft  das  Gleichgewicht  halt.  Dann  ift 
bekanntlich,  wenn  in  h  diefelbe  Längeneinheit  als 
in  M  zum  Grunde  liegt,  und  A,  B  die  Barometer- 
ftände  an  zweien  Punkten  in  der  Atmofphäre  bedeu- 
ten, welche  um  h  in  Höhe  verfciiieden  find; 

h  =  M  .  lg  {A  :  BY, 
voraus  gefetzt,  es  herfche  in  der  Atmofphäre  glei- 
che Temperatur,  und  die  Kraft  der  Schwere  wirke 
auf  die  Luft  in  der  Höhe  eben  fo,  als  auf  die  untere, 
welches  beides  für  gegenwärtigen  Zweck  der  Ge- 
nauigkeit unbefchadet  angenommen  werden  kann. 

Der  Logarithme  in  der  Formel  .ift  der  natür- 
liche.     Mit  e  bezeichne  ich  die  Zahl,   deren  natür1 

* 


irtes  Re- 
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Aus  der  Theorie  und  Erfahrung  dej  Höhemnef- 
fens  mit  dem  Barometer  hat  fich  ergeben  ,  dafs  für 
ll|  Grad  Reaumürifch  M  in  Toifen  ausgedrückt 
=  loooolgbrigg.  e  =  434a/9  Toifen  ift. 

Pur  die  Eistemperatur  Andet  Biot  Otieckfilber 
111466,8  Mahl  fchwerer  als  atmofphärifcheLuft,  die 
unter  einem  Drucke  gleich  dem  einer  Queckfilber. 
faule  von  0,76  Metres  fleht,  {Annalert,XX.Vl,  17g.) 
Alfo  befindet  Geh  diefe  Luft  unter  dem  Drucke  ei- 
ner 10466,8X0^76  =  7g54,gMetres  hohen  Lufl- 
fä'ule  eben  der  Dichte  als  fie  felbft,  Alfo  ift  für  die 
Eistemperatur,  den  Metre  als  Längeneinheit  an- 
genommen, M  =  7954/9  Metres.  Diefe  Zahl, 
blofs  aus  Verfuchen  im  Kabinet  des  Pbyfikers  ge- 
funden, ftimmt  jedoch  fehr  genau  mit  derjenigen 
überein,  welche  man  durch  Vergleichung  barome- 
trifch  und  geometrifeh  gemeffener  Höhen  feftgefetzt 
hat,  wobei  man  von  der  Vorausfetzung,  die  Atmo« 
fphäre  fey  eine  homogene  elaftifche  Materie,  (mit 
Bei  feite  fetz  ung  des  VVafferdampfs,)  ausgegangen  ift. 

Diefer  Uebcreinftimmung  zu  Folge  könnte  man 
fich  fogleich  für  berechtigt  halten,  die  wirklieb 
gleichförmige  Mifchung  der  beiden  vornehmften 
Eeftandtbeile  atmofphärifcherLuft  auch  a  poßeriori 
als  begründet  anzufeilen.  Allein  es  können  Ui 
ftande  eintreten, 
gern  läfst. 

Gefetzt,  die  Atmorphäre  beftänJe  blofs 
Stickfiojfgas ,  deffen  Dichte  unier  gleichem  Dri 
als  atinofphärifche  Luft  d  beifsen  mag,    wenn 


wo  Cch  aus  derselben  nichts  f< 


" 
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Dichte  diefer  i  genannt  wird;  oder  d  fev  im  aüge* 
meinen  der  Quotient  der  Dichte  des  Stickftofigafee 
dividirt  durch  die  Dichte  atmofphärifcher  Luft, 
wenn  beide  von  gleicher  Elafticitä't  find,  bei  gleicher 
Temperatur.  Bedeutet  nun  C  för  Stickftoffgas 
eben  daffelbe,  was  M  für  atmofpharifche  Luft,  fa 
ift  klar,  dafs  man  habe 

Nach  Dalton  jfr  d  =  0,963;  nach  den  Verrucaen 
der  Herren  Uiot  und  Arago  über  die  Refrak- 
tion aber  ift  d  =  0,96915.  Denn  diefe  Zahl  d  ift 
einerlei  mit  dem,  was  man  fpecififches  Gewicht  der 
Luftarten  nennt,  dasjenige  dtr  atmofphärifchen 
Luft   1   gefetzt. 

Wäre  die  Erde  von  reinem  Stickftoffgafe  umge- 
hen, fo  würde  Geh  in  derlei  ben  dtr  Unterfchied  h 
der  Höben  der  Punkte,  an  welche  das  Barometer 
auf  a  und  b  fteht,  durch  die  Formel 

h—C. log.  T=  rflog.T. 

in  Zahlen  h  =    -       '  .log."   ergeben. 

Wäre  dagegen  die  Atmofpbare  reines  Sauer- 
ßnffgas,  für  welches  K,  o,  a,  ß  diefelbe«  Uröfsen 
bedeuten  mögen,  als  C,  d,  a,  b  für  Stickfloff- 
gas,  fo  hätte  man : 

/»  ==  K  .  log.     g    =  -T     ■  log-  J. 


■■*-" 
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IranzöGfchen  Gelehrten  ab,    welche  5  s=  X/Xö55g 
fetzen. 

Aus  diefen  Gleichungen  ergeben  (ich  die  1 
tneterüände  ditrcb  die  Hohe  h,  nämlich  *) 
b  =  a.e~h  c;  8  —  ».e-k:K. 
Wenn  nun  a.  den  untern  und  ß  den  obern  hlob 
dera  Drucke  der  SauerftofFgas-Atmofphäre  zuzu- 
fchreibenden  Barometerftand  bedeutet,  und  wenn 
an  eben  der  untern  Stelle,  a,  an  eben  der  obern,  b 
der  demStiekftoffgafe  ausfchliefslich  angehörige  Ba- 
rometerftand ift;  fo  mufs  nach  Dalton's  Vorftel- 
lung  in  der  Höbe  h  über  diefem  untern  Punkt,  der 
wirkliche  Barometerftand  feyn: 

b  +  ß  =  a  .  «-*•  C  -f  «  .  *-*'«, 
das  Ifti 

b  +|5  =  a  .  e-rfA:«  +  «.^-iA:M'. 
Nach  der  bisher  gewöhnlichen  Varftellung- 
aber  ift  an  eben  diefem  obern  Punkte,   in  der  1 
tmsfetzung  am  untern  fey  A  =  a  +  a, 

B  =  U  +  *)e-h-M, 
welches  auch  das  Verhälfflifs  zwifchen  a  und  t 
Stickftoffgafes  und  Sauerftoffgafes  in  der  Atmosphä- 
re feyn  mag. 

Man  Seht  aber  leicht,   dafs  die  Ausdrflcke  für 
B  und  b  -f-  ß  nicht  gleich  feyn  können,  aufser  wenn 


*)    Da  die  Logarithmen  Exponenten  derjenigen  Po* 
tenz  der  Grundzahl  des  Sy Item  s  find,    welche  der 
zu  dem  Logarithmen  gehörigen  Zahl  gleich  ift. 
Gilbert. 


t    4«    3 


%  =^  o  gefetzt  wird ,  wo  fie  identifch  werden.  Alf* 
ift  der  Barometerftand  in  jeder  Höhe  über  «inen 
bestimmten  Punkt  der  Erdoberfläche  zu  Folge  der 
Dalton'fchen  Hypothefe  verfchieden  von  demjeni- 
gen, welcher  zu  Folge  der  bisher  angenommen en 
Theorie  Statt  haben  mufs.  Man  Seht  leicht,  dafa 
die  Beifeitefetz-nng  des  Wafferdampfes  und  der  ab* 
nehmenden  VVä'rme  und  Schwerkraft  in  der  Höhe, 
hier  von  höchft  geringem  Einfluffe  ift,  indem  diefe 
Urfachen  in  beiden  VorausTetzungen  ungefähr  glei- 
che Veränderungen  bewirken,  und  nie  eine  theore- 
tifche  Uebereinftimmung  hervor  bringen  können. 

Wenn  im  Volumen  i  atmofpbäriichBr  Luft  von 
der  Elafticität  A,  i  —  (  den  Raum  bezeichnet,  wel- 
chen ihr  Srickftoffgas  allein  mit  eben  der  Elafticität 
A  einnehmen  wurde;  und  alfo  I  —  %  den  Stick  ftoff- 
gas-Gehalt  atmofphärifclier jLuft  an  der  Erdbber* 
flache  bedeutet;  fo  ift  (i  — s)  A  =  a  die  Elaftici. 
tat,  welche  dem  Stickftoffgas,  und  der  Reft  ,wi  =  a, 
die  Elafticität!  welche  dem  Sauerftoffgas  in  diefer 
atmofp  hänfenen  Luft  der  Elafticität  A  =  a  -f-  *  zu- 
kömmt    Mithin  ift  -—  =  -r—  —  i  -^-«,    und 


Das  Verhähnifs  der  Barometerftände  nach  den 
beiden  Hypothefen  in  der  Höhe  h,  wird  dann  feyn 
",*a(i-,)»!'-'»)»'»+««('-J)>'lf,  wel- 
ches entwickelt giebt,  wenn:  i — d=c,  %  —  S  =  y, 
■  =  a;  gefetzt  *vird; 
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+(0._!(cJ_v.))_£:_  + . 

Hieraus  erhellt,  dafs  b-^-ß  und  B  um  fo  i 
ger  verfchieden  find,  je  kleiner  der  Coefficient  i 
sc  ift.  Nun  aber  bedeutet  5  =  — —■ —  den  Sauei 
Jtoffgas  -  Gebalt  für  die  Punkte  der  A tmofpliäre,  voi 
welchen  aD  die  Höben,  und  mithin  auch  x  gerecl 
net  werden;  und  da  für  diefelbeu  Punkte  das  fpeci* 
fifche  Gewicht  desStickftoffgaies  d,  des  Sauerftoff- 
gafes  5,  und  der  atmofphärifchen  Luft  1  ift,  l'o  mufs 

h  .  s  -j-  d(i  — «)=  I  feyn.     Daraus  foJg  5  =  r 

oder,  da  e  =  I  — d  und  y^  I  — S  gefetzt  worden, 

f  = .     Diefes  ift  aber  gerade  die  Bedingun, 

unter  welcher  in  der  vorgehenden  Gleichung  t 
.Coefficient  von  an  gleich  Null  wird-  Mithin  1 
gerade  der  Fall  ein,  dafs,  fo  weit  hierauf  es  de* 
Waturforfcher  möglich  ift,  in  der  Atinofphare  Beob- 
achtungen anzuflehen,  der  Werth  von  b  -J-  (3  dem 
von  B  ä'ufserft  nahe  kommt,  und  dals  daher  die 
Theorie  der  Höhenmeffung  mit  dem  Barometer 
durch  die  Wahrheit  ihrer  Refultate  dennoch  a  /J"ftf- 
riori  nicht  zu  entfcheiden  wagen  kann,  ob  die  Dal« 
ton'fche  Hypothefe  gegründet  ift  oder  nicht. 

Aus  den  fpecififchen  Gewichten  des  Stickftoff- 
gafes  und  des  Sauerftoffgafes,  wie  Dalton  fiean- 
giebt,  findet  Geh  der  Sauerftoffgas- Gehalt  5  der  at- 
mufphärifchen  Luft  an  der  untern  Station,    indem 
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!  fpecififche  Gewicht  der  Zuianjnienfetzung  gleich 

I  wird, 

1,127  .  c  +  0,968  1 1  —  0  =  I ; 

1—0,968  o,><a  a 

alfo   <  =  — —  _^  =  -T-  =  0,201*8. 


127  —  0,9b»  o,i5y 

lach  Biot's  Zahlen  dagegen 
l  —  0,961)  1 3 

*  ^  55 —      "  7 — 5   ^   O, 

1,10339  —  0>9°y  ij 


o3ä,  -  o,9ET73 =a958' 

Das  Mitlei  beider  giebt  ?  sfc  0,21545  j  fehr  n«J 
he  alfo,  was  die  chymifche  Zerlegung  der  atmo- 
rifchen  Luft  gegeben  hat.  Dafs  der  gering© 
Gehalt  der  Atmofpbäre  an  kohlanfaurem  Gas  hier 
teine  merkliche  Verfchiedenheit  verurfachen  kön- 
ib,  und  eben  fo  wenig  der  Wafferdampf  bei  den 
Zahlen  nach  Biot,  welche  trockene  Luft  voraus 
'etzen,  wird  man  auch  ohne  Rechnungen  wohl  ein- 
en en. 

Setzt  man  nun  in  der  Reihe  für  — - — ,   ftatt  $ 

denWerth ,  fo  wird  erhalten 

c  — T 

—  e>  (c^-f'cy-f  <*)  a  3   ' —  ■  •"& 

=  1  +  O/OoiQ.x*  —  0,00004  x3  -f-.  ,  » 
wenn  man  dieZahlenwerthe  nach   Biot  annimmt. 

In'  einer  Höhe  von  6600  Metres,  die  Grüfte 
beiläufig,  welche  Gay  •  Luffac  im  Luftballon 
erreicht  hat,  wird  alfo,  da  x  =  -r- 


6600 

— - — ,  das 

795^,9 


Verhältnifs  der  Barometerftände  nach    beiden   Hy« 

b  -+■  ß 
polhefen  feyn  — - —  ^    1,00110. 
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Üa  nun  in  diefcrHöhe  nach  den  gemachten  Voraus- 
fetzungenit=:  13,28  par.  Zoll,  fo  ift  derUnterfchied 
der  Barometerftände  nach  beiden  Hypothefen, 

b  +S —  ß=  0,0011  .  12,28  —  0,0 13 Zoll, 
welches  viel  zu  geringe  ift,   als  dafs  in  den  gerin- 
gern zugänglichen   Höhen   der   Naturforfcher    der 
Unterfchied  der  Daltou'fchen    Hypothek   von   dei 
anerkannten  Vbrftellungsart  in  Betrachtung  zu  : 
hen  hätte,   und  noch  viel  weniger  es  wagen  dörft 
hier  aus  Erfahrung  die  auf  reinen  Vorftellungen  1 
gründete  Theorie  in  Anfpruch  zu  nehmen. 

Dalton  hat  die  Theorie  der  Höben  meffung 
vermittelt  des  Barometers,  oder  die  Verfchieden* 
heit  der  Dichte  der  Luft,  nicht  betrachtet;  es  war 
alfo  nicht  überflüffig  fie,  die  eine  fo  merkwürdige 
Thatfache  in  lieh  hält,  hier  zu  berühren.  Weiter 
diefen  Gegenftand  zu  verfolgen,  erlaubt  mir  der  u 
here  Zweck,  den  ich  vor  Augen  habe,  nicht.  Nä'm 
lieh  zu  unterfuchen,  in  wie  ferne  Dalton  berecl 
tigt  fey,  anzunehmen,  es  finde  Geh  vcrhaltuiCsn: 
fsig  eine  gröfsereMenge  vonStickftoffgas  in  den  1 
hern Regionen  der  Atmofphäre  als  in  den  niedriger 

Seiner  Anficht  zu  Folge  raufs  der   eudiomei 
fche  Sauerftoffgas  -  Gehalt  in  der  Höhe  h  feyn  rv« 

derStickftoffgas-GehaltT^-ä.     Nach  obigen   Wei 

then  für  b  und  ß  aber  ift 

■  «.e—  jh.M 


Q  —  d)h:JH 


+  * 
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Aelinlich 


1  + 


K        (rf  —  i)h:M 


■ 


Zu  Folge  der  oben  gebrauchten  Bezeichnung 
aber  ift  —  =7—»  *  —  <£~c —  y  undf  =  ~-; 
alfoS —  ds=— .  Diefes,  auch  A-M  =  a;  im  vo- 
ripen  gefetzt,  giebt 


*-M 


1  +  — —  ■  e  i  ?+^i  -?)(•(    • 

welches  Für  h  oder  *  =  o ,  wo  dann  auch  ß  =  o, 
i  =  a  wird,  den  Sauerftoffgas- Gehalt  an  der  Ober- 
fläche der  Erde  — - —  =  f  giebt.  Ich  will  ihn  hier 
wie  wir  ihn  oben  nach  ßiot's  Zahlen  gefunden  ha- 
ben, zu  0,229^8  annehmen  ,  wenn  ich  diefeZahl  zu 
gebrauchen  nüthig  finde.     Der  Sticjtfioffgas -  Gehalt 

-  ift  gleich  1  —  --■■—. ;    ich  entwickele  daher 

nur  jenen  Ausdruck  und  erhalte 


b  +  (i 


i-Hi-.j-pc-Hi-O;^--!-.... 

Numerifch  wird  diefer  Werth,  c=  I  —  °/96gi3 

0,22958 


=  0,03087  gefetzt 


6-f-ß  1  +  0,10379  s-r- 0,006^0  xa -)-...' 

Diefes  giebt,  für  h  =  6600  Metren,  den  Sauerftoff- 
gas-  Gehalt 

0,22958 
,+0,066.  '+"%£&  —  °'a°95- 
Alfo  2  intlundert  weniger  als  an  der  EEdobeifödn.«« 
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Allein  der  Verfuch,  den  Herr  Gay-Luffac 
angeftellt  hat,  widerfpricbt  deutlich  einer  folchen 
Abnahme  des  Sauerftoffgas.  Diefer  Naturforfcher 
hat  in  der  Höhe  von  6600  Metres,  ungefähr  die 
Luft  von  eben  dem  Sauerftoffgas -Gehalt  gefunden, 
als  an  der  Erdoberfläche.  Seine  Vergleichung  bei- 
der lafst  nicht  zu,  den  möglichen  Fehler  der  Beob- 
achtung in  diefer  Vergleichfaig  höher  als  0,001  zu 
fetzen.  Hiermit  ftimmt  auch  die  Behauptung  Ober- 
em, welche  Herr  von  Humboldt  in  der  Ab- 
handlung aber  die  Eudiometrie  aufftellt,  welche  er 
uns  in  Geuieinfcbaft  mit  jenem  Phyliker  gegeben 
bat.  Nun  aber  ift  die  Verfchiedenheit  der  Luftgate 
nahe  an  der  Erde  und  in  der  Höhe  von  6600  Me- 
tres, nach  Dalton's  Hypothefe  zwanzig  Mahl 
gröfser  als  diejenige  Verfchiedenheit,  welche  noch 
beobachtet  werden  kann.  Alfo  entfcheidet  hi< 
die  Erfahrung  deutlich  genug  gegen  Dal  to 
Hypothefe. 


I 


E    449    ] 


IV. 

KURZER  BERICHT 
des  Hrn.  Delambre,  als  beftändigen  Se- 
kretärs der  muthem.  Klaffe  des  Infti* 
tuts,  über  die  neueßen  V  nterfuehun* 
gen  die  aßr  onomifcheStrahlenbrechung 
und  den  Einfluß  der  Feuchtigkeit 
auf  fie    betreffend.  *) 


Di, 


sie  genauen  und  feinen  Verfuche,  welche  von 
Herrn  Biot  fchon  vor  feiner  erften  Reife  nach 
Spanien  über  die  ftrahlen  breche  ade  Kraft  der  atmo- 
fpliärifchen  Luft  angeftellt  waren,  hatten  diefe  Kraft 
fehr  nahe  eben  fo  gegeben ,  wie  fie  von  Herrn  De- 
Jambre  nach  eignen  aftronomifcben  Beobachtun- 
gen, verglichen  mit  denen  Piaz  zi  's,  war  bo- 
ftimmt  worden.  **)  Dafs  die  Strahlenbrechung 
nach  dem  Barometer-  und  demThermometerftande 
variirt,  ift  aligemein  bekannt,  undlängft  fchon  wa- 
ren die  Aftronomen  im  Befitze  von  Correctionen, 
die  fleh  darauf  bezieh«.      Ob  aber  nicht  auch   der 

*)  Aus  dem  Berichte  toii  den  mathematifchen  Arbei- 
ten des  Intiituts  imJabre  1807,  (Maniteury  5.  Febr. 
1808.)     Herrn  Delauibre  über  dlefe  Materie  re- 
den zu  hören,  wird  jeden  vorzüglich  interefliren. 
Gilb, 
•*)  Vergl,  Annahn  ,    XXV,    372,    und  XXVI,    80. 

,  Gilb. 

(Anna!.  d.Pliyiik.   li.i7.  Sc.4,  J.igo;.   St.  11.  G& 
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Zuband  der  Feuchtigkeit  der  Luft  nach  Anzeige  des 
Hygrometers  eine  dritte  Correction  nöthig  mache, 
darüber  war  man  in  Ungewifsheit.  Einige  Beob- 
achtungen! die  hierüber  unternommen  worden  wa« 
en,  hatten  zu  nichts  Entfcheidendem  geführt. 
Herr  Uelambre,  der  ficli  auf  VeranlalTung  der 
Meffung  des  Meridians,  faft  einen  Monat  lang  auf 
dem  Kirchthurme  zu  Boiscommun  aufhalten 
mufste,  während  welcher  Zeit  mebrmahls  fiarker 
Froft  auf  fehr  feuchte  Nebel  eintrat,  hatte  diefe  Ge- 
legenheit benutzt,  um  fich  wo  möglich  durch  Beob- 
achtungen zu  vergewiffern  ,  ob  bei  Veränderung  dej 
Hygrometer  ftand-es  eine  Veränderung  in  der  irdi- 
fchen  Strahlenbrechung  vorgebt;  aber  nie  hatte  et 
davon  das  geringfte  wahrnehmen  können. 

Herr  Laplace  macht  in  feiner  Mechanik 
Himmels  darauf  aufmsrkfam,  dafs  bei  gleicher 
fticität  die  brechende  Kraft  der  Luft  und  des  Wi 
ferdampfs  in  der  Tbar  nur  um  eine  fehr  kleine  Gn 
ise  verfchieden  End.  *)  Diefe  Sache  war  j 
von  fo  grofsem  Inlere'fe  für  die  Altronomle 
es  fehr  zu  wünfchen  war,  dafs  diele  fehr  wal 
fcheinliche  Behauptung  durch  directe  Veriuche  d< 
gethan  würde. 
'  Dietes  hat  H<*rr  Biot  ir  dem  ver Wirbel 
Sommer  gethan,    und    zwar   mit  der  hüchften 


*)  Vergl.  An«alen,    XXVI,    107, 


nd  oben  S.  429» 
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ficht  und  mit  der  gröfsten  Genauigkeit.  Um  zuefft 
die  ifuJirte  Wirkung  des  Wafferdampfs  zu  beftim« 
men,  trocknete  er  die  warme  Luft  im  Innern  fei- 
nes Prisma  durch  geglühtes  Kali,  in.iel's  das  Pris- 
ma von  aufsen  mit  Luft  umgeben  blieb,  die  ihr« 
ganze  natürliche  Feuchtigkeit  hatte.  Der  Dru -k 
der  Luft  im  Innern  war  nun  dem  Drucke  der  äu- 
fsern  Luft,  nach  Anzeige  des  mit  dem  Innern  ver* 
bun. feilen,  und  des  äufscrn  Barometers,  nicht  mehr 
gleich;  der  Unterschied  beider  zeigte  die  Grofsa 
der  Spannung  des  Wafferdampfes  der  Atmofpbä'r« 
an.  Dia  Ablenkung  der  Lichtftrahien  im  Durch- 
geini  durch  das  Prisma  gab  die  durch  den  Dampf 
bewirkte  Strahlenbrechung.  Nie  war  diefe  Ablen- 
kung um  mehr  als  um  einige  Zehntel  einer  Secunds 
Ton  der  verfchieden,  welche  die  Luft  allein  bei 
gleicher  Dichtigkeit  bewirkt  baben  würde,  und  das 
Mittel  aus  beiden  wich  nur  um  0,15  Secunden  von 
einander  ab,  das  i fr,  um  eine  Grofse,  welche  hei 
der  aftronomifchen  Strahlenbrechung  ganz  unmerk- 
lich ift,  da  he  auf  Beobachtungen  von  Höhen  von 
45°  ,lur  einen  Einflufs  von  ^ftel  Secunde  bat* 
Herr  Biot  fchliefst  hieraus,  „dafs  der  Waffer* 
„dampf  wahrnehmbar  eben  fo,  als  die  atmofphö- 
„ril'ehe  Luft  das  Licht  bricht,  dafs  man  daher 
„bei  den  aftronomifchen  Beobachtungen  blofs 
„den  Barometer-  und  den  Thermometerftand  zit 
„berückfichtigeu  hat,  und  dafs  es  dabei  auf  das 
„Mehr  oder  Weniger  d«r  Waflerdämpfe,    die  fich 


Gfi  2 
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„in    fW   Luft  befinden   können,     gar     nicht    an- 
kömmt."  *) 

Die  erften  Verfuche  diefer  Art  hatte  Herr  Biot 
im  Winter  in  ziemlich  niedrigen  Temperaturen  an- 
geftellt;  die  letzten  unternahm  er  zur  Zeit  der 
gröfsten  Sommerhitze,  und  doch  wichen  die  Mit- 
tel aus  den  Refractionen  nur  um  eine  fehr  kleine 
Oröfse  von  einander  ab;  auch  hierin  Trimmt  er  alfo 
mit  dem  Refultate  des  Herrn  Delambre  überein. 
Uebrigens  werden  alle  Aftronomen  willig  gefteheu, 
<lafs  unmittelbare  Beobachtungen  der  aftronomi- 
Ichen  Strahlenbrechung  ,  aller  Sorgfalt  ungeachtet, 
Welche  Aftronomen  auf  fte  gewendet  haben,  doch 
weder  diefelbe  Uebereinftiramung  in  den  einzelnen 
Refultaten,  noch  diefelbe  Genauigkeit  in  der  abfo* 
luten  Gröfse  zu  geben  vermögen.  Und  das  um  fo 
weniger,  da  fie,  oder  die  Conftante  der  Strahlen« 
brechung,  auf  aflronomifchem  Wege  ftets  von  der 
Polhöhe  abhängig  ift,  und  diefe  beiden  Unbekann- 
ten (ich  immer  nur  zugleich  bestimmen  laffen,  fo 
dafs  die  Beobachtungen  immer  gleich  gut  dargeftellt 
werden)  wenn  man  auch  beide  ein  wenig  in  entgo- 
gen  gefetztem  Sinne  ändert.  Herr  Delambre 
hat  erklärt,  dafs  er  für  die  kleine  Verfchiedenheit 
nicht  liehen  könne,  die  fleh  zwi ichen  feinen  und 
zwifchen  Herrn  Biot's  Refractions- Beobachtun- 
gen findet.      Man  kann  daher  den  Refultaten   der 


*)  Annale«,  XXVI,  87.  G  Hb 
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pliyCikalilchen  Verfurhe  den  Vorzug  geben.  Auch 
hat  man  nur  durch  die  forgfältigfte  Berechnung  vie- 
ler taufen r(  aftronomifcher  Beobachtungen,  die 
i  verfchiedener  Zeit  und  an  verfchiedenen  Orten 
mit  ganz  verfchiedenen  Inftrumenten  angeheilt  find» 
auf  aftronomifchern  Wege  bis  zu  diefem  Punkte  der 
Annäherung  gelangen  können. 

Vergleicht  man  nun  die  nepe  Tafel  der  aftrona- 
mifchen  Strahlenbrechung  mit  den  Tafeln  Brad- 
i,  Maver's,  Biirg's  und  Piazzi's,  fo 
dflrfte  man  über  den  fo  geringen  Gewinn  in  Ver- 
wunderung gerathen,  welchen  fo  viele  Beobachtung 
Berechnungen  und  Verfuche  gebracht  haben. 
?Vber  wir  find  jetzt  in  der  Aftronomic  fo  weit  vor- 
gefchritten,  dafs  die  gröfsten  Anftrengungen  fchwer- 
lich  mehr  als  wenig  in  die  Augen  fallende  Verbef- 
erungen  hervor  zu  rufen  vermögen;  die  Gewifs- 
heit  aber  nimmt  in  eben  dem  Grade  zu,  als  die  Ver- 
'uche  genauer  und  ftrenger  werden.  Die  gröfste 
Verfchiedenheit  in  diefenTafeln  beruht  auf  dem  be- 
ftändigen  Factor  der  thermometrifchen  Correction. 
Vom  Zenit  h  herab,  bis  auf  80*  Abftand  von  dem- 
felben,  (und  weiter  herab  weichen  die  Beobachtun- 
gen unter  einander  felbft  mehr  als  von  den  Tafeln 
ab,)  findet  fich  zwifchen  den  Beftimmungen  der 
mittlem  Refractionen  nach  t liefen  Tafeln  kaum  ei- 
ne Verfchiedenheit  von  1  oder  £  Secunden,  die  des 
Herrn  Bürg  ausgenommen,  welche  oft  bis  auf  das 
Doppelte  diefer  GröTse  in  plus  abweicht;  in  fehr 
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hoben  oder  fehr  niedrigen  Temperaturen  tfr&gk  da- 
gegen die  Verfchiedenheit  auf  .9  bis  10  Secunden. 
Es  war  daher  nötbig,  diefeo  Coeffieienten  zu  prüfen 
und  zu  berichtigen;  und  diefes  ift  üe^rn  Biot 
vollkommen  gelungen.  Die  Gröfse,  welche  er 
für  denfelben  nach  feinen  und  nach  Herrn  Gay* 
Luffac's  Verfuchen  findet ,  ift  Kaum  um  irgend 
etwas  grober  als  die ,  welche  Mayer  rorSO  Jah- 
ren beftimmt  hat,  und  zu  der  Lacaill  e  nur  fehr 
wenig  hinzu  zu  fetzen  fand.  .  Bradley  machte 
diefen  Coeffieienten  etwas  gröfser ,  und  feine  Tafel 
hatten  faft  alle  Äftronomen  angenommen* 
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■ 
v 

BEOBACHTUNGEN 

a'jrr     die      $  ü  £  ,ie  t i  fr  h  s      Abweichung     1  // 
arid    um    Paris;     Streitigkeiten,     welche 
darüber   geführt    worden  find,     und    ei- 
nige  andere    Abweiehun gs  -  Beob- 


EL 


•jrr  Gotte  ift  allen  Phvfikern  durch  fein  gro- 
fses  Werk  über  die  Meteorologie  und  durch  feine 
■ietfpchtfi  Bemühungen  um  alles,  .was  in  diefen 
Zweig  der  Phyfilc  einfchlä'gt,  ruhmvoll  bekannt. 
Montmorenci,  wo  er  mehrere  Jahre  als  Seelen» 
furger  lebte,  liegt  4  Lieues  nordwefUich  von  Paris. 
Im  Februar  i^gß  wurde  er  einer  der  Confervatoren 
der  Bibliothek  des  Pantheons  zu  Paris-  Bis  zu  die- 
fem  Zeitpunkte  hatte  er  faft  ununterbrochen  33 
Jahre  lang  meteorologifche  Beobaclitungen  aller 
Art,  anfangs  zu  Laon,  dann  zu  Montmoren- 
«j,  und  zwar  in  der  letzten  Zeit  mit  Inftrumenten 
der  Mannheimer  met'orologifchen  Societät  ange- 
heilt. Auszüge  aus  diefen  feinen  Beobachtungen 
ftehn  im  Jnurnal  de  Phyßque  zerftreut.  Erft  feit- 
dem  Cotte  bei  Antretung  feines  neuen  Amts  da« 
Beobachten  aufgegeben  hat,  liefert  cliefes  Journal 
monatlich  die  meieoroJogifchen  Beobachtungen, 
welche  der  Aftronum  Üouvard  auf  der  kaiferli- 
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eben  Sternwarte  zu  Paris  mit  mufterbafter  Sorgfal 
und  Genauigkeit  aufteilt.  Unter  den  Beobachlmv 
gen  C  orte's  linden  fich  auch  tägliche  Beobach- 
tungen üb?r  die  Abweichung  der  Magnetnad> 
Aus  ihnen  fetze  ich  die  folgenden  Zahlen  liierhei 
Reiche    auf   Cotte's    Obfervatorium   in.    Moni- 


Wertliche  Abweichung. 

1793 

1794- 

im  Januar 

Grofste 

23°  i5' 

— 

22°    27'     — 

Kleinfte 

21    3g 

— 

22        15        — 

Mittlere  aus  allen 

22    11 

10" 

22      S3       27'' 

Borgens  S  Uhr 

—    12 

29 

—    23    8     1 

mittags 

-     10 

33 

—    a3    37   1 

Abends   2   Uhr 

—    10 

39 

-     23     37 

im  ganzen  Jahre 

Größte 

33    39 

— 

22     5i     — 

Kleinfte 

(.7t8  Jll. 

im) 

(Mine,   April)  1 

21     39 

— 

21     5t     —   1 

' 

(ilte  Jan 

u.r) 

(November)    [ 

Mittlere  aus  allen 

22      33 

53 

22       26       3'      1 

Morgens  8  Uhr 

—    33 

47 

—      25       21     | 

Mittags 

-    33 

54 

—      26       19     1 

Abends  2  Uhr 

—    33 

58 

—    26     3o   I 

Herr  Cotte  bemerkt  zu  diefen  Beobaclitu 
gen,  dafs  im  Jahre  '79^  die  grofste  weftliche 
weichung  wiederum,  wie  in  dem  Vorhergehende! 
Nachmittags  gegen  2  Uhr,  die  kleinfte  Vormittaj 
gegen  g  Uhr  beobachtet  wurde,  und  dafs  die  Nadi 
in  (liefern  Jahre  um  19'  15"  weiter  nach  Weiten  foi 
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Imorenci  beobachtet  wurden.  Sie  reichen  hin, 
um  über  den  VVerth  diefer  Beobachtungen  uriliei- 
len  au  können,  befonders  wenn  man  fie  mit  dem 
Vergleicht,  was  ich  dem  Leier  in  einem  der  folgen* 
den  Bände  von  Herrn  Gilpin  in  London  vorlegen 
weide. 


■  '795- 

I796. 

'797- 

1798- 

m°  45'  — 

22°  51'  — 

21-  18'  — 

20°  3o' 

22   24   

22   18   — 

20   24   

.9  57 

22  28  48 

22  33  45" 

20  38  33 

20  10  43 

-  28  44 

-  33  27 

-  37  4 

—  10  43 

—  28  44 

-  34  3 

—  39  17 

—  10  43 

—  28  56 

—  33  45 

-  39  17 

-  10  43 

23  27  

22   54   - 

22  3o  — 

<i6.  17.  Feto.) 

(.3.  19.  Mai) 

(■5.  16.  Mai) 

20  42  — 

20  15  — 

19   45  — 

<io.  l<j.  März) 

C16.  Oct.) 

C35-5t.0.l-t5N.) 

22  20  4 

22  35  55 

20  38  25 

—   19   26 

—  35  25 

—  38  27 

—   ig   16 

—  36  14 

—  38  23 

' 

—  21  3o 

-  36  5 

-  33  25 

gerückt  fey.  In  den  Jahren  1794  und  E795  fuhr  die 
Magnetnadel  fort,  (ich  von  Mittag  an  bis  gegen  2  Uhr 
von  der  magnetifeben  Declinationslinie  weftwärts  zu 
entfernen,  und  Geh  gegen  Q  Uhr  Abends  Hiefer  Linia 
wieder  zu  nähern;  im  letztern  Jahre  war  fie  dann 
aber  nicht,  wie  fie  füllte,  eben  fo  grofs  als  um  g  Ohr 
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Morgen»,  fonderp  kleiner.  Die  mittler«  Abwei- 
chung verminderte  Geh  im  Jahre  1794  um  7'  50" 
und  im  Jahre  179Ö  um  6'.  Wahrem!  des  Jahres 
X796  fcheint  rlie  mittlere  Abweichung  um  15'  21" 
gewichten  zu  feyn;  im  Jahre  1797  nahm  ße  dage* 
gen  wiederum  ah,  und  zwar  um  i°57'  3°''-  »  Wif 
befinden  uns  jetzt  wahrfcheinlich ,  meint  Colte, 
wieiner  der  Verminderungsperioden,  welche  vn 
Swinden  in  feiner  Preisfchrift  über  die  M.ignel 
nadel  erwähnt;  auch  find  wir  jetzt  in  der  Perio. 
des  Nicht  fcheinens  der  Nordlichter;  indeTs  Ma 
ran  im  Durchfchnitte  in  Paris  jährlich  11  No 
lichter  rechnet,  bemerkte  ich  im  Jahre  1793  1 
ihrer  2,  eben  fo  viel  I7g4,  das  Jahr  darauf  4 
j 796  gar  keins  und  1797  nur  3.  Die  tägliche  p 
riodifche  Abweichung  war  1796  kaum  merklid 
und  1797  war  üe  derjenigen  entgegen  gefetzt, 
che  man  wahrend  einer  ganzen  Reihe  von  Jahren 
wahrgenommen  hatte,  indem  die  grüfste  Abwei- 
chung um  g  Uhr  Morgens,  diu  kleinfte  um  Mittag 
eintrat. " 

Diefe  Beobachtungen  des  Herrn  Cotte,  be- 
fonders  die  aus  den  letztem  Jahren,  mimten  jedem 
auffallend  fcheinen.  Sie  wurden  es  noch  mehr  da- 
durch, dafs  man  auf  der  parifer  Sternwarte  im  Jah- 
re 1797  die  Abweichung  233  25'  gefunden  hatte, 
indefs  fie  nach  Cotte  zu  Montmorenci  4  Lieues 
von  Paris  nur  200  38'  feyn  follte.  In  dem  falben 
Jahre  wurde  fie  auf  der  Sternwarte  zu  Genf  190 
40'  gefunden.     ,-,  Da.  Qenf-30  33'  öftlicU  von  Paris 
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liegt,  to  ftimmt  diefes  mit  Cotte's  Beobachtung 
ganz  gut  zufjmmen;  woher  alfo  jener  Unterfcbied'! 
fragt  der  Herausgeber  des  Journal  de  Phrßr/uei 
lu  Her  Beobachtung  kann  er  nicht  liegen;  (Üb  Ge« 
fchickiichkeJt  und  Sorgfalt  der  Beobachter  ift  hin* 
reichend  bekannt.  Vielleicht  ift  daran  die  Con- 
flruction  der  Magnetnadeln  Schuld,  da  man  weife, 
dafs  ihre  Materie,  ihre  Verfertigungsart  und  die 
Methode  fie  aufzuhängen,  vielen  Einflufs  auf  ihre' 
Bewegungen  haben.  Vielleicht  liegt  es  aber  auch 
daran,  dafs  Geh  auf  der  parifer  Sternwarte  wefiiich 
von  dem  Beobachtungsorte  viel  Eifen  befinden 
könnt!;.    N^. 

Auf  die%  Bemerkung  des  Herrn  Dclamethe- 
rie  antwortete  Herr  Cotte  folgendes:  „Der  un- 
glaubliche Untcrfchied  von  mehr  als  1°  in  der  Ab- 
weichung meiner  Magnetnadel  zu  Montmorenci  von 
der  auf  der  parifer  Sternwarte  liefs  mich  fürch- 
ten, dafs  meine  Mannheimer  Nadel ,  die  ich  ganzer 
ig  Jahre  beütze,  durch  die  Länge  der  Zeit  etwas 
an  magnetifcher  Kraft  verloren  habe.  Ich  brachte 
fie  daher  nach  Paris,  und  liefs  fie  dort  aufs  neu© 
mit  einem  ftarken  Magnet  ftreichen.  Als  ich  fie 
von  ihrer  Spitze  nahm,  zeigte  fie  3o°  3°'  Abwei- 
chung, und  genau  fo  viel  drei  Wochen  darauf,  als 
ich  fie  wieder  auf  ihre  Spitze  brachte.  Sie  hatte  al- 
fo wahrend  jener  IS  Jahre  nichts  an  mago  etliche» 
Kraft  verloren. 

Ich  ging  nun  zu  Bourard  auf  die  Sternwarte, 
und  die  genaue  Anficht  feiner  Boufiole  und  des  gatf- 
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zen  LocaU,    gab  zu   folgenden  Bemerkungen  Afl- 
lai's:      i-   lue  Magnetnadel    der  Sternwarte    hat  die 
Gellalt  eines  Rechtecks  und  hängt  an  einem  Faden; 
die   meinige    ift  an  der  Seite    zugefchärft  und  ruht 
auf  einem  Stifte.      2.    Seit  20  Jahren   hat   man   auf 
der  Sternwarte  mit  Magnetnadeln   von  verfchiedi 
ner  Geftalt,  die  fich  aber  alle  viereckig  endigten, 
gewechselt;   und  Seitdem  nimmt ,  wie  ich  betner] 
die  Abweichung   auf    der   Sternwarte   jährlich 
trachtlich  und  bei  weitem  mehr  als  in  Nadeln 
die  in  eine  Spitze  auslaufen.      3-    Der  Stand 
die  Abweichung  der  Magnetnadel  beobachtet  wii 
j[t  unweit  einer  alten  Mauer,    die  mit  M5geJn 
fpickt  ift,   und  worin  ein  Paar  alte  Thlirangeln 
zen ;   auch  unweit  einer  Walferkunft,    fo  dafs  vi 
leicht  unter  der  Erde  ei  ferne  Röhren  dort  vort 
gehn.     4-   Bouvard  verfiebert,  hier  beStändig 
Maximum  der  Abweichung  um  g  Uhr  Morgens, 
Minimum  um  q  Uhr  Nachmittags  beobachtet  zu 
ben,   indefs  bekanntlich  von  allen  andern  Beobai 
lern  in  verfchiedenen  Ländern  gerade  das  Geg< 
th eil  ift  wahrgenommen  worden.  5.  OieEinrichtui 
der  Bouffole  auf  der  Sternwarte  fchien  mir  mit  äi 
fserfter  Sorgfalt  gemacht  zu  feyn ,  und  die  VorGcl 
womit  Bouvard   verfährt,    um  lieh  hei  jedesmal 
liger  Beobachtung  zu  verfichern,   dafs  die  Boufft 
hn  Meridian  fteht,  läist  nichts  zu  wünfehen  übrij 

„Wir  vereinigten  uns,  an  einem  füllen  und. 
wölkten  Tage,   und  an  einem  eifenfreien  Orte,  g< 
meiufchaftueb.  die  Abweichung  an  diefer  Boutfoli 
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in  der  m  einigen  und  an  Co  viel  andern,  als  wir  wfir- 
len  bekommen  können, .zu  beobachten,  um  zu  Te- 
ten» ob  vielleicht  in  den  Nadeln  felbft  Her  Grund 
ler  wahrgenommenen  Verfchiedenheit  liege." 

Diefe  Beobachtungen  wurden  in  der  That  im 
Jiinius  und  Julius  I7gg  in  Gefellfchaft  der  Herren 
Delametherie,  von  Humboldt  und  F  I  e  u  - 
riau-Bellevue  auf  der  National  Sternwarte  und 
auf  freiem  Felde  angeftellt,  und  ein  von  Cotto 
darüber  verfaTster  Bericht,  *l  unterzeichnet  Mont- 
morenci  den  i  gten  Auguft  1 798.  giebt  folgende  Um- 
ftände  an: 

Wahre  Abweichung  der  Magnetnadel  zu  Paris,   be* 
Jiimmt    von    Bouvard,     Cotte,     von     Hum- 
boldt,   Fleuriau     Bellevue    und   De- 
la  me  therie. 

„Die  von  Herrn  Cotte  zu  Montmorenci  beob- 
achtete Magnetnadel  hatte  von  1792  bis  1796  die 
Abweichung  immer  ziemlich  nahe  fo  gegeben ,  wie 
iie  in  Paris  war;  erft  wahrend  des  letzten  Jahrs 
(1797)  wich  he  beträchtlich  ab.  Bei  näherer  Un- 
terfuchung  fanden  wir  den  Seife-,  auf  dem  lie  fpielt, 
abgerieben  und  gerofiet.  Als  diefer  durch  einen 
reich  i  eklen  Kiinltler  wieder  hergeftellt  war,  gab 
lie  Nadel  wieder  gerade  fo  wie  vormahls,  ehe  fie  ge- 
itten    hatte,     eine   etwas  griifsere  Abweichung  als 

*)   Jaurnal  de  Phyßijue ,  t.  4,   p.  244. 
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die  übrigen.  Folgenries  war  die  jährliche  mittler! 
Abweichung,  aus  drei  Beobachtungen  täglich  abge- 
leitet, weiche  fie  gegeben  hatte,  in  Vergleich 
der  auf  der  »arifer  Sternwarte.** 


1786 

21     3l 

4 

21     36     3o 

1787 

si     35 

211  Monun 

orenc 

21     36     — 

1792 

22     14 

46 

21     55     — 

1793 

22      33 

5t 

21     54    3o 

1794 

22      26 

3 

2t     54     20 

179a 

22      20 

4 

siebt  beobachtet 

1796 

22       35 

55 

23     35     — 

•797 

20    38 

25 

nicht  beobachtet 

1798 

—  — 

— 

22     |5      7 

„Wir  haben  darauf  nach  einander  4  BouflbJ 
beobachtet:  1.  die  der National- Sternwarte ,  dei 
Nadel  12  Zoll  lang  ift  und  an  einem  Faden  von  ( 
confeide  (ß!  de  pltte)  hängt ;  fie  ift  diefelbe,  welcl 
Je  Monnier  in  denMem.  de  VAcad-,  1778,  p.  6 
befchrieben  hat;  2.  eine  5  Zoll  lange  Magnetnadel 
La  Lande's,  welche  vordem  JWairan  gehörte; 
5.  eine.6  Zoll  lange,  Ferdinand  Berthoud  ge- 
hörige; uDd  4-  Cotte's  g Zoll  lange  Magnetnadel 
von  Montmoienci.  Die  drei  letztem  ruhen  mit  ei- 
nem Hütchen  von  Achat  auf  einer  Spitze.  Auch 
hatten  wir  Couloinb's  Bouffole,  bedienten  unt 
ihrer  aber  nicht,  wegen  einiger  kleinen  leicht  zu 
belfernden  Mangel,  die  wir  daran  wahrnahmen 

„Unfre  Beobachtungen  wurden  um  dasSommer- 
Solftitium  zu  Mittage  gemacht,    einer  Zeit,  wo  c 
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hrüche  Abweichung  fich  ihrem  Minima,  und  die 
täglich  fich  dem  Muximo  nähert;  uml  zwar  bei  ei- 
tern veränderten  Local  auf  der  National-Sternwar- 
Die  Beobachtungen  am  i_'tien  Auguft  machten 
wir  Abends  zwifchen  7  und  8  Uhr,  (dann  ift  die 
Nadel  ftationär, )  auf  einem  Felde  100  Toifen  füd- 
lich  von  der  Sternwarte,  in  der  Mittagslinie  derfel- 
ben,  ringsum  von  allem  Elfen  weit  entfernt.  Fol- 
geades find  die  Refujtate  diefer  Beobachtungen: " 


it   den   B 

ouTfole 

d 

Li 

ßci- 

BDI 

Slem 

v«r.e. 

£«u'd 

•«. 

thouJ'i. 

Corte'!* 

Sollen  Jun,  \ 
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Mlitel      \ 

22 

10 

22 

12 

03 

io,5 

22 

IO 

28flen  Julius 

'2  2 

8 

22 

to 

Mittel 

l4>en  Auguft 

11 

8 

— 

— 

22       10 

22      22 

Ah.  im  Felde 

—      — 

*2        24 

Im  Mittel 

" 

i5'7' 

22= 

i3' 

22       10' 

sä-  sä* 

Nimmt  man  aus  den  Beobachtungen  jedes  TageS 
das  Mittel,  fo  erhält  man  im  Durchfchuitte  aus  die- 
Sea,  als  mittlere  Abweichung  im  Julius  1798  zu  Pa- 
ris, Q2a  15'  weltlich,  ftatt  welcher  Cotte  22°  15' 
17  '  nimmt. 

„Bouvard  machte  noch  allein  mehrere  Beob- 
achtungen,' und  diefe  gaben  fai't  da  f  leihe  Refiiltat. 
Er  [teilte  feins  Bouffole  auf  das  alle  Mauerwerk* 
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deffen  Umgebung  uns  wegen.'  der  Nähe  von  Eifen 
verdächtig  gcfchiencn  hatte;  die  Abweichung  war 
diefetbe  als  an  dem  neuen  Local."  So  weit  Herr 
Cotte. 

Ein  mit  diefen  Beftimmungen  nicht  aberein  flim- 
inendes  Refultat  erhielt  bald  darauf  der  Aftronom 
Caffini,  der  Geh  eifrigft  bemühte,  die  Ungewiß- 
lieh  in  der  parifer  magnetifchen  Declination  ganz 
zu  entfernen ,  und  die  Unterteilungen ,  welche  er 
darüber  andeute,  dem  National -Inftitute  rnitge- 
theilt  hat.  Er  bediente  lieb  dabei  eines  neuen  von 
ihm  zur  Vervielfältigung  der  Beobachtungen,  Dach 
B  o  r  d  a '  s  Manier,  beftimmten  Declinations  -  Com- 
paffes,  der  ganz  auf  die  Art  eingerichtet  war,  wij 
der,  deffen  fich  fpäter  Nouct  in  Alexandrien  be- 
dient hat,  (Ann.,  Vi,  170,)  nur  dafs  feine  Nadel 
darin  nach  Coul  omb  's  Art  an  einem  feinen  Drah- 
te oder  Faden  aufgehängt  war.  Mit  .diefer  Repe- 
titions-BouffoJe  ftellte  er  auf  der  Plattform  der 
Sternwarte  und  zu  Montmartre  Beobachtungen  ax 
Aus  den  erftern  folgt,  dafs  das  Eifenwerk  in  den 
Wänden  der  Sternwarte  allerdings  ftöreiiden  Ein» 
flufs  auf  die  Magnetnadel  ä'ufserte  und  alle  Beob- 
achtungen der  Abweichung  der  Magnetnadel  auf 
der  Sternwarte  fehlerhaft  machte.  Aus  den  letz- 
tern, (zu  Montmartre,  fern  von  allem  ftö* 
renden  Einfiufs,)  beftimmte  Caffini  die  Abwei- 
chung der  Magnetnadel  am  5ten  Prairial  im  Jahre  7, 
(den  24ften  Mai  1799,)  auf  22°  4g'. 
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„Die  Abweichung  der  Magnetnadel  zu  Paris", 
[  fagt  L  a  1  a  n  d  e  in  den  Connaijjatices  des  tems  paar 
Van  «5;  Paris  ig03,)  betrug  nach  Bouvard's 
äeobachtungen  auf  der  Sternwarte  xgoz  den  2ten 
klai  22°  3'  und  den  22ften  Julius  21°  45'-  Herr 
Lenoir  fand  die  Abweichung  im  Garten  des  De- 
vot de  Ja  marine  am  soften  Junius  deffelben  Jahrs 
12°  20'  mit  einer  Bouffole,  die  er  mit  der  äufser- 
"ten  Sorgfalt  gemacht  und  bebandelt  hatte.  Da  in- 
lefs  die  täglichen  und  monatlichen  Veränderungen 
in  der  Abweichung  bis  auf  10  Iteigen,  Fo  lälst  Geh 
aus  diefen  Beobachtungen  mehr  nicht  folgern,  als 
iafs  die  Abweichung  22  3  war.  Diefelbe  fand  fchon 
17g?.  und  ißoo  .Statt.  Die  Nadel  fcheint  daher 
letzt  im  Stiüftehen  zu  feyn,  indefs  die  Abweichung 
/or  zehn  Jahren  jährlich  um  6  bis  8  Minuten  zu- 
nahm. Es  find  4*>  Jahre  her,  dafs  ich  fie  iß3  15' 
jefunden  habe.     (  Connaiff.  des  tems  1762. ) 

Von  Zeit  zu  Zeit  ift  den  meteorologifchen  Beob- 
ichtungen  Bouvard's  im  Journal  de  Phy flaue  ei- 
ne Angabe  der  Abweichung  der  Magnetnadel,  wie 
fie  diei'er  Aftronom  auf  der  kaiferlichen  Sternwarte 
beobachtet  hat,  beigefügt.  Diefes  ift  die  Quelle 
der  folgenden  Zahlen: 

„Abweichung  der  Magnetnadel  am  2often  Prai- 
■ial,  Jahr  8,  (toten  Junius  18001)  ein  Mittel 
lus  fehr  vielen  genauen  Beobachtungen,  die  zwi- 
schen 6  und  8  Uhr  Abends  mit  einer  nlit  ei- 
nem RepetitionsUreife  verfehenon  Bouffole  gemacht 
Annal.  d.  Pbj'fik.  0.37,  Sr.4.  J.  130g,  St,  14.  \\!^. 
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lind)  deren  Magnetnadel  an  einem  Faden  Seide  hing: 
2i°  58'  nac"  Welten.  —  Am  Q6ften  Vendemiaire 
Jahr  9,  ( igten  October  iftoo,)  zwifchen  4  und  5 
Uhr  Abends:  22°  5'-  —  Am  i3ten  Vendemiaire 
Jahr  12,  (6ten  October  i8°3i)  Abends  bei  ruhi- 
gem Wetter  und  bedeckteinHimmel2iö59'NW.  — ■ 
Am  7ten  October  i8°7  zwifehen  t  und  3  Uhr 
Nachmittags,  das  Mittel  aus  mehrern  Beobachtuli* 
gen  22°  25'  NW." 

Endlich  finden  fich  unter  der  Ueberfchrift:  Ab* 
Weichlingen  der  Magnetnadel ,  von  Herrn  Cotte 
folgende  Angaben  in  dem  Journal  de  Pk)/. ,  I804"» 
Nov.,  ohne  alle  weitere  Erklärung: 

Zu.    Paris. 
Von  1792  bis  1794  ftand  die  Nadel  fiill  bei  21  °  54'  W. 
Von  1795  his  1797  und  die  Beobachtungen  zweifelhaft 

1798  22°    17'  1802  2l8   45' 

1799  22       O  i8o3  21      5g 

1800  22     12  i8o4Mai    22       5 

1801  22       1  Sept.  22     15 

Zu  Genf. 
Von  1796  bis  1799  waren  die  Beobachtungen  fehlerhaft, 
wegen  der  Nähe  von  Eifen,    weichet 
man  erft  fpäter  entdeckte.  *) 

*)  Am  i7ten  Junius  1798  hatte  man  auf  der  Stern- 
warte  zu  Genf  die  Abweichung  auf  190  43'  be- 
nimmt, und  Herr  Cotte  hatte  die  Genfer  Bei 
achter  erfucht,  diefes  durch  Beobachtungen 
Obfervatorio  und  im  freien  Felde  zu  veHRciren,  I 
C  Journ.  de  Phyf,,  t.  4,  p.  244.)  C  itk. 
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K»P™. 

Rcgrat- 

Vt'e-    1 

Bonn. 

higen. 

burj;. 

Manheinu 

■7    44 

17-  20' 

18-     4' 
18       1 

17     41 

18     33 

•7"  49' 

18     3o 

19       I 
'S     " 

■9° '44' 
19     53 

17    20 

18       1 

18     55 

' 

20  2 
20      5 

in    Midelburg 


,-K. 


1783 
1784 
1785 
1786 
1787 
1788 

In    Düffeldorf    1783  200 

1786  2I0  14';  1788  2i°  56';  in  Stockholm 
178G  i5°  54';  J787  15°  i?';  ^  Gotthaab  ja 
Grönland  1787  5l°  ->!• 

Herr  von  Humboldt  hatte  aus  feinen  Reife- 
beobachtungen  Herrn  Cotte  noch  folgende  Ab- 
weichungen mitgetheilt:  In  Salzburg,  Breite47ft 
48'  10",  fand  fie  1796  der  Prof.  Schiegg  190 
l5'>  nnd  1798  im  April  Herr  von  Humboldt 
vermittelt  einer  Mittagslinie,  die  er  mit  Hülfe  ei- 
nes Spiegelfextanten  gezogen  hatte,  13°  36',  und 
Prof.  Schi  egg  an  einem  andern  Declinatorio,  ver- 
mittelt einer  von  ihm  gezogenen  Mittagslinie,  ig* 
35'-  —  1°  Augsburg  an  einer  von  Brander 
gezogenen  und  von  Lambert  verbefferten  Mit- 
tagslinie Herr  von  Humboldt  180  26';  zu 
Strafsburg  Herr  H  err  enfchneider  200  45' 
oder  48';  zu  Infpruk  Prof.  Tallinger  ao° 
4o'j  grofse  Gneismatten  mit  i nützendem  Turmalio 
wirkten  indefs  hier  vielleicht  auf  die  Nadel;  zu 
Dresden  1797  Infpector  Köhler  lö^o';  zu 
Breit  Hr.  Rochon  den  15.  Aug.  1798  25'1' 3o'. 


